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POLITIK 


Miwsmanftnarsch: Rund 700 000 
Menschen folgten in Rom einem 
Aufruf dar Ko mmunisten zu einer 
Protestkundgebung gegen das 
Regierungsprogramm zur Dämp- 
fung der Inflation, Zuvor hatte der 
Senat der Regierung Craxi im Zu- 
sammenhang mit ihrer Lohn- und 
Preispolitik das Vertrauen ausge- 
sprochen. (S. 7) 

Kein Gehör; Die Moskauer Füh- 
rung hat es nach Informationen 
der „New York Times“ abgelehnt, 
einen Beauftragten Präsident 
Reagans zu empfanpn der ein 
Sc h re ib en des Präsidenten an 
Parteichef Tschemenko überbrin- 
gen und den Inhalt mündlich er- 
läutern sollte. (S. 6) 

Libanons Die ersten Einheiten des 
französischen Kontin gents der in- 
ternationalen Friedenstruppe ha- 
ben Beirut gestern verlassen. Der 
Abzug soll bis Monatsende abge- 
schlossen sein. (S. 5) 

Jordaniens Trotz eines Bomben- 
anschlags palästine nsischer Ter- 
roristen in Amm an als Warnung 
an Großbritannien hat König in 
Elizabeth IL gestern ihren Staats- 
besuch in Jordanien angetrete. 
(S. 10) 

Türkei; Der frühere Regierungs- 
chef Ecevit hat sich öffentlich ge- 
weigert, bei den gestrigen Kom- 
munalwahlen «*in*»r Wahlpflicht 
nachzukommen. Er bezeichnete 
die Wahlen als eine Farce. 


El Salvador Unter massiven Ein- 
schüchtenmgsversuchen linksge- 
richteter Guenilleros fanden ge- 
stern' Präsidentschaftswahlen 
statt Die größten Chancen wur- 
den dem Christdemokraten Duar- 
te und dem Führer der rechts- 
extremen ARENA-Partei, d’Au- 
buisson, zugebilligt (S. 3) 

Freie Fahrt? Bonn erwägt die völ- 
lige Abschaffung, der Grenz- 
kontrollen an den Übergängen zu 
den BeneluxStaäten. 

Allssiedler: Den sowjetischen Be- 
hörden liegen noch fast 100000 
Ausreiseanträge von Rußland- 
Deutschen vor, teilte das Rote 
Kreuz mit 

Entwicklnngsfoiids: Der SPD- 
' Vorsitzende Brandt hat angeregt 
Berlin mm Zentrum für in- 
ternationalen Entwicklungsfonds 
zu machen. Er sollte mit Geldern 
ausgestattet werden, die Ost und 
West von der Rüstung abzweigen 
könnten. CS. 12) 

US-Vorwahlem Walter Mondale 
hat seinen Hauptrivalen Senator 
Hart in dessen Heimatstaat Kan- 
sas eindeutig geschlagen. 

Beste; Tagung der EG- Agrarmini- 
ster in Brüssel. - Beratungen des 
Arbeitskreises „Steiiei-schätzung“ 
in Bonn. - Offizielle Verabschie- 
dung Kießlings. - FDP-Bundes- 
vorstand erörtert neues Grund- 
satzprogramm. 



ZITAT DES TAGES 

99 Bundeskanzler Kohl hat sich 
energisch für die Wahrung der 
Einheit der Insel ausgesprochen 
und ein reges Interesse an einer 
baldigen Lösung des Insel- 
Problems gezeigt - 99 

Der Präsident der Republik Zypern, Spy- 
ros Kyprianou, in einem WELT-Gespräch 
nach seinen Beratungen in Bonn (S. 12) 
. FOTO: CAMBtA PRESS 

WIRTSCHAFT 


Konjunktur: In der deutschen In- 
dustrie hat sich die Konjorikturer- 
hnhmg nach einer Analyse des 
Ifo-Instituts im Februar fortge- 
setzt Erstmals seit Anfang 1980 
waren die g ünstig en Meldungen 
über die Geschäftslage zahlrei- 
cher als die negativen. (S. 13) 

Arbeitsmarkt’ Der scheidende 
Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit, Stingl, erwartet für Maiz 
200000 Arbeitslos e weniger. Im 


Februar waren 2£36 Millionen oh- 
ne B pspbqj tigiiTi g - 

Latemamerika: Die Interameri- 
kanische Entwicklungsbank hat 
ihre Kreditzusagen für Entwick- 
lungsprojekte in latpinampnlra 
im vergangenen Jahr gegenüber 
1982 um elf Prozent auf 3,045 Mil- 
liarden Dollar erhöht Heute tritt 
in Punta del Este (Uruguay) der 
Gouvemeuisral der IDB zu seiner 
Jahrestagung zusammen. (S. 14) 


KULTUR 

Kirchensehätze: Eine in der Bun- Schnitzler Buhrufe und Geläch- 
desrepublik einmalige Ausstel- ter erntete Regisseur Hollmann 
lung „Schatzkünste in der Kir- für seine Inszenierung von Arthur 
che“ ist im Trierer Dom St Peter Schnitzlers „Komödie der Verfüh- 
eröfihet worden. Acht Monate rang“ im Bohner Schüler-Thea- 
lang werden Gold- und Silber- ter. Wieder einmal habe sich die 


srhmi n Hpar hwi ten, F.lfonhgin. 

schnfagrpien und prunkvolle 


alte Theatererfahrung bewiesen, 
daß von der Bühne jahrxehn- 


Exemplare der Buchillustration in telang gemiedene Spielvortagen 
der ältesten Kirche Deutschlands tatsächlich unspfefoar sind, 
gezeigt schreibt Friedrich Luft. (S. 19) 

SPORT 


Formel 1s Der Franzose Alain 
Prost gewann mit einem Mc Laren 
(Porsche-Turbo) in Rio den Gro- 


Handball: Der TV GroßwaDstadt 
gewann das oste Endspiel um 
den IHF-Pokal bei HG Gladsaxe 


ßen Preis von Brasili en . Neuling Kopenhagen mit 16:15 (9:6). Das 
o.n.« .... •»_ « , < •* 


Stefan BeHof aus Gießen schied 
aus (Gaszug gerissen). (S. 17) 


zweite Endspiel findet am 1. April 
in Elsenfeld statt 


AUS ALLER WELT 


Millionenbeute: Im bisher größ- 
ten Geldraub in Italien haben vier 
Banditen im Tresorraum einer 
Geldtransportfirma in Rom umge- 
rechnet fest 60 Millionen Mark er- 
beutet Obwohl die Tater rieh als 
Mitglieder der Terrororganisation 
„Rote Brigaden“ ausgaben, 
schließt die Polizei nicht aus, daß 
es sich um gewöhnliche Kriminel- 
le handelte. (S. 20 

Passagiere klagen: Schadenersatz 


in Höhe von mehreren Millionen 
Pfiind haben Passagiere der „Bri- 
tish Airways" gefordert, die Mitte 
März auf Langstreckenflügen Le- 
bensmittehrezgiftungen erlitten 
hatten. Erna: der Betroffenen, ein 
saudisch«- Diplomat, ist inzwi- 
schen gestorben, doch ist ein di- 
rekter Zusammeitfiang noch nicht 
nachgewiesen worden. 

Wetten Bewölkt, teils gewittrige 
Schauer. 7 bis 10 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser A 


Meinungen: Risiken der Witwen- 
rente -Albet Müller über Diskus- 
sionen der Alterssicherung K 2 


Jordanien: Reise der Queen voller 
Risiken; aber Thatcher billigt um- 
strittenen Besuch S.1I 


Viertes Programm: Über Satellit Fernsehen: Eine respeklose Göre 
und Kabel acht Stunden Privat- - Raymond Queneaus verrückter 
TV-VonGemotMus S.3 Roman „Zazie* S.11 


Elbgrenze: Bonner Delegation be- 
achtete nicht das Londoner Ab- 
kommen aus dem Jahr 1944 S.6 

Niederlande: Raketen-Debatte 
gefährdet die Koalition; Premier 
Lubbers unter Druck S. 7 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages -S. 9 


Europäische Gemeinschaft; Ap- 
pell an die Partner- London nicht 
hinausdrängen S.I2 

Pankrax: Professor Heinrich Er- 
bens Zweifel an der Existenz kos- 
mischer Intelligenz S.19 

Wintermode WU: Ob kurz oder 
lang - die Japaner kommen in Mo- 
de. Von C. Knitter 5.20 


Späths CDU behauptet absolute 
Mehrheit. Erfolg der Grünen 

FDP Im Landtag, jedoch mit Einbußen / SPD stagniert / Wahlbeteiligung schwächer als 1980 


DER KOMMENTAR 


DW. Borm/Stuttgart 

Bundeskanzler Helmut Kohl sieht 
im Ausgang der baden-württem- 
bergischen Landtagswahl „eine ganz 

klare Bestätigung für die Bundesre- 
gierung“. Der Kanzler und CDU-Vor- 
sitzende wies darauf hin, daß die 
Wahl im Südwesten auch unter bun- 
despolitischen Gesichtspunkten ge- 
standen habe. Dies gelte vor allem für 
die Auseinandersetzung um den 
Sparkurs des Bonner Kabinetts. 

Auf diesen Aspekt ging auch der 
Stuttgarter Ministerpräsident Lothar 
Späth ein, der ungeachtet von Verlu- 
sten in den nächsten vier Jahren wei- 
ter mit einer absoluten CDU-Mehr- 
heit regieren kann. Späth: „Wir ha- 
ben hier in Baden-Württemberg ei- 
nen harten Sparkurs gefahren, im öf- 
fentlichen Dienst und im Be- 

reich. Es ist auch die Situation, daß 
die Bonner Regierung einen harten 
Sparkurs fahren mußte, der viele ge- 
troffen hat Das ist den Leuten jetzt 
erst bewußt geworden.“ Späth erin- 
nerte daran, daß die Union früher im 
Bündnis mit der FDP nie mehr als 48 
Prozent in Baien- Württemberg er- 
halten habe. 

Die baden-württembergische CDU 
erzielte ihr viertbestes Ergebnis aller 
Landtagswahlen im T-nnd Bereits 
1980 hatten die Christlichen Demo- 
kraten unter Späth gegenüber dem 
„Traumergebnis**, das sein Amtsvor- 
gang» Hans FSlbinger mit 56,7 Pro- 
zent erreichte, 3,3 Prozentpunkte ver- 
loren. Der Sudwesten blieb für die 
CDU „Hochburg N ummer eins“ un- 
ter den Landern, muß diesen Ruf 
allerdings jetzt mit Rheinland-Pfalz 
teilen, wo die CDU zuletzt auf 5IJ) 
Prozent kam. In keinmn anderen 
Bundesland schnitten die Christli- 
chen Demokraten in den vergange- 
nen vier Jahren besser ab. Mehr als 50 
Prozent erreichte die CDU in dieser 
Zeit nur noch in Niedersachsei mit 
50,7 Prozent Mit der Südwest-Wahl 
hat sich aber der Abstand des „besten 
CDU-Landes" zum 58^-Prozent-Re- 
sultat der Schwesterpartei CSU in 
Bayern vergrößert 

Die von Ulrich Lang geführten ba- 
den-württembergischen Sozialdemo- 



Landtagswahl ’84 in Baden-Württemberg 

Vorläufiges amtliches Endergebnis 



Wahl vom 

25. März 1984 

Prozent 

Landtagswahl 

vom 

16. März 1980 

Prozent 

Landtagswahi 

vom 

4. April 1976 

Prozent 

So wählte 
Baden-Wtbg. bei 
der Bundestags- 
wahl 1983 
Prozent 

Gesamtergebnis 
der Bundestags- 
wahl 1983 
(Zweitstimmen) 
Prozent 

CDU 

51,9 

53,4 

56,7 

52,6 

4S S 

(CDU/CSU) 

SPD 

32,4 

32,5 

33,3 

31,1 

38,2 

FDP 


8,3 

7,8 

9,0 

7,0 

Grüne 

8,0 

5,3 

- 

6,8 

5.6 

Sonstige 

0,5 

0,5 

2,2 

0,5 

0,4 

Wahl- 

beteiligung 

71,2 

72,0 

75,5 

88,4 

S9,l 


kraten konnten ihre unter Erhard 
Eppler erlittenen Verluste (1976 mi- 
nus 4,3 und 1980 nochmals minus 0,8 
P mrgnt p nnlrte ) allenfalls ge ringfüg i g 

wieder wettmachen. Die Partei konn- 
ten damit nicht an die Erf o l ge an- 
knüpfen, die sie seit der „Bonner 
Wende“ bei fünf der rieben Landtags- 
wahlen wie auch jüngst bei den baye- 
rischen Kommunaiwahlen erreicht 
hatte. Damit steht die baden-würt- 
tembergische SPD mit ihrem jetzigen 
Ergebnis weiterhin an vorletzter Stel- 
le unter *lipn Bundesländern. Nur in 
Bayern schnitten die Sozialdemokra- 
ten im Oktober 1982 mit 31,9 Prozent 
schlechter ab. Unter 40 Prozent la gpn 
sie darüber hina us nur noch bei den 
jeweils jüngsten Wahlen in Rhein . 
land-P&lz (Marz 1983: 39,6 Prozent), 
Niedersachsen (Marz 1982: 36^5) und 
Berlin (Mai 1981: 38^). 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Winde- 
len, hat neue Verhandlungen mit Ost- 
Bertin über Themen angekündigt, 
„auf die die DDR vorbereitet ist und 
die auch in ihrem Interesse hegen“. 
Und Bonn werde jetzt „mit der neuen 
Führung in Moskau die Frage der 
TKnhfrgiphnng Berlins“ erneut auf- 
nehmen, um beispielsweise das Wis- 
senschafts-Abkommen voranzubrin- 
gen. 

Als neue Verhandlungsthemen mit 
der „DDR“ zählte der Minister 
Rechtshilfeverhandlungen, Kultur- 
abkommen und Umweltschutz auf 
Unabhäng ig davon blieben aber die 
vorrangigen Wünsche nach menschli- 
chen Erleichterungen auf der Tages- 
ordnung. Die Bundesregierung sei 
sich „der großen Bedeutung der 
mpnwhlighen Kontakte für die Ein- 
heit d» Nation bewußt*. 

Die Gespräche im Bereich des 
Rechtsverkehrs sind bisha aus 


Mitterrand 
erinnert an 
deutsche Spaltung 

DW. Wasiüngton/Berlin 

Der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand hat bei seinem 
Besuch in den Vereinigten Staaten 
bewußt auch zum Problem der Spal- 
tung Deutschlands Stellung genom- 
men. In Atlanta sagte der Präsident, 
die Deutschen befinden sich wegen 
da Spaltung ihres Landes in einer 
Situation, die einem „minderen Sta- 
tus“ gleichkomme -der nicht mit der 
wi rtschaftlichen und politischen 
Macht der Bundesrepublik überein- 
stimme. Der W unsch der Deutschen 
nach Wiedervereinigung bringe das 
Zentrum Europas und die Welt insge- 
samt nicht aus dem Gleichgewicht 
Mitterrand unterstrich sein großes 
Vertrauen insgesamt: „Es sind nach so 
viel Tragödien unsere Freunde.“ 

Für eine Stärkung Berlins im inter- 
nationalen Kräftefeld hat sich unter- 
dessen der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt ausgesprochen. Er setzte sich 
für die Errichtu n g eines internationa- 
len Entwicklungsfonds in Berlin ein. 
Auf dem „Forum Entwicklungspoli- 
tik" seiner Partei plädierte er für die 
Einrichtung einer solchen Institution 
in Berlin. 


Gründen des „Dissens in der Frage 
der Staatsangehörigkeit“ (Windelen) 
blockiert. Der Bundesminister kün- 
digte „neue Anstöße“ auf diesem Ge- 
biet an, doch gebe es „für uns im 
Grundsatz“ keine Möglichkeit zur 
„Nachgiebigkeit“. 

Im Berliner „Volksblatt“ hat am 
Wochenende auch Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel den Wunsch 
narh Rripiohtp r ung en im Reisever- 
kehr und „Verbesserungen des 
Grenzregimes 1 * betont Zu seinen 
RrnHiücke » aus dem jüngsten Ge- 
spräch mit SED-Chef Erich Honek- 
ker sagte Vogel, „daß weitere Schrit- 
te vorn möglich sind“. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
des Bundes der evangelischen Kir- 
chen der „DDR", Manfred Stolpe, hat 
ebenfalls die T /w4»»runp der Reisere- 
striktionen für „DDR“-Bewohner als 
vordringliches Ziel b e z e i chne t „Ich 
bin ganz sicher, Hann hatten wir 
kaum noch Ausreiseanträge“, sagte 
Stolpe in der Akademie T utzing 

IG Metall: 
Arbeitskampf 
rückt näher 

DW. Frankfurt 

In den Auseinandersetzungen um 
die 3Wtundeu-Woche ist nach Mei- 
nung der Industriegewerkschaft Me- 
tall ein Arbeitskampf „näher denn je“, 
die Metallarbeitgeber aber bekunde- 
ten am Wochenende noch Hoffnung 
auf eine Einigung ohne Streik. In dem 
Streit meldete sich erneut Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg zu 
Wort Er bezeichnete die 35-Stunden- 
Woche bei vollem Lohnausgleich als 
gefährlicher Irrweg. 

Franz Steinkühler, zweiter Vorsit- 
zender der IG Metall, sprach in einem 
Interview der in Oldenburg »schei- 
nenden „Nordwest-Zeitung“ davon, 
daß ein Arbeitskampf näher denn je 
sei. Er sagte, seine Organisation habe 
zahlreiche Komprom ißsignate ausge- 
sandt, die Arbeitgeber hätten aber 
nicht eines dieser Signale erwidert. 

Der Konflikt trägt nach Auffassung 
des stellvertretenden Vorsitzenden 
der IG Druck und Papier, Detlef Ben- 
sche, „zugleich politische Züge“. Wer 
dies leugne, verschließe die Augen vor 
der „offenkundig»! Rolle, die die Bun- 
desregierung und andere Politiker“ 
übernommen ifitt»i. 


Das vorläufige amtliche Endergeb- 
nis, das der Landeswahlleiter nach 22 
Uhr in Stuttgart bekanntgab, sieht in 
absoluten Zahlen wie folgt aus (in 
Klammern die Angaben für die Land- 
tagswahl 1980): CDU: 2411362 
(2407 798), SPD: 1 506 589 (1 468 873), 
FDP: 333 278 (374 633), Grüne: 
372 195 (241 303X Insg esam t wurden 
gestern 4648661 (4513009) gültige 
Stimmen abgegeben. 

Die vorläufige Sitzverteilung im 
neuen Landtag von Baden-Württem- 
berg: CDU: 68 (1980: 68) Mandate, 
SPD: 41 (1980: 40), PDP: 8 (1980: 10). 
Gräne: 9 (1980: 6). Das sind insgesamt 
126 Parlamentss i tze; es gab alsn 
Sechs Aiis glpirhsmanriate, zwei mehr 
als 1980. 

Die SPD, so kommentierte ihr Bun- 
desvorritzender Willy Brandt das Er- 
gebnis, habe es im Süd westen schwe- 


Bonn: Berlin in 
Verträge einbeziehen 

Windeten nennt Themen für Vereinbarungen mit Ost-Berlin 


Trifft US-Kontrollgesetz 
westeuropäische Staaten? 

Ziel: Spitzentechnologte nicht in den Sowjetblock 


H.-A SIEBERT, Washington 

Das US-Verteidigungsministerium 
hat von Präsident Reagan den Auf- 
trag prhaltpn , in Zukunft auch den 
Export hochtechnologischer Erzeug- 
nisse in zwölf mchtkommunistische 
Lander zu überwachen. Damit ist der 
Streit zwischen dem Handelsministe- 
rium und dem Pentagon entschieden, 
dag bisher nur Ausfuhren von militä- 
rischem Wert in den Ostblock kon- 
trollierte. 

Obwohl vom Weißen Haus nicht 
bestätigt, soll die Ländertiste unter 
anderem diese Namen enthalten: 
Österreich, die Schweiz, Norwegen, 
Schweden, Südafrika und Indien. 
Diese Staate» stehen in dem Ver- 
dacht, durch laxe Grenzkontrollen 
den Reexport amerikanischer Spit- 
zentechnologien in die Sowjetunion 
und ihre Satelliten ermöglicht zu ha- 
ben. Bekannt sind mehrere F älle, 
danmter die L ieferun g eines moder- 
nen Radarsystems in die UdSSR auf 
dem Umweg über Schweden. 

Peking: Keine 
Annäherung 
an Moskau 

rtr/AFP, Peking 

China und Japan haben für die nahe 
Zukunft jeden substantiellen Fort- 
schritt in ihren Beziehungen zur So- 
wjetunion ausgeschlossen und der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß sich 
das Verhältnis zu den USA bessert 

. Der japanische Ministerpräsident 
Yasuhiro Nakasone, der zum Ab- 
schluß seines dreitä g i g en Chinabesu- 
ches auch mit dem Spitzenpolitiker 
Deng Xiaoping zusammentraf, hatte 
zuvor der chinesischen Regierung ei- 
nen neuen japanischen Staatskredit in 
Höhe von 2,1 Milliarden Dollar zuge- 
sagt, die bedeutendste Entwicklungs- 
hilfe, die Tokio dem kommunisti- 
schen Nachbarn je gewährt bat Die 
zinsverbilligten Gelder sollen japani- 
sche Großaufträgefür den Ausbau der 
chinesischen Infrastruktur sichern. 
Nach Angaben eines Pekinger Regie- 
rungssprechers soll Deng bei dem 
Gespräch mitNakasone die Unterneh- 
mer Japans gedrängt haben, in der 
Volksrepublik aktiver zu werden. Na- 
kasone forderte seinerseits die Chine- 
sen zum raschen Abschluß eines Ab- 
kommens mit Japan für Investitions- 
garantien aut 


Die neuen Richtlinien des Weißen 
Hauses nennen sieben hochtechnolo- 
gische Warengruppen, für die das 
Pentagon die Exportlizenzen erteilt 
oder Hftfiir die Vollmacht erhält. Da- 
zu gehören Anlagen zur Herstellung 
von Halbleitern, verschiedene Com- 
puter-Typen, die Laser-Technologie 
und bestimmte Werkzeugmaschinen 
mit numerischer Steuerung. Nach 
Auffassung des US-Verteidigungsmi- 
nisteriums können diese Produktka- 
tegorien auch für militärische Zwek- 
ke verwendet werden. 

Wie der stellvertretende Presse- 
sprecher des Weißen Hauses, Mariin 
Fitzwater, erklärte, soll das Pentagon 
jedoch kein Vetorecht erhalten, falls 
sich beide Ministerien nicht über eine 
Ausfuhrlizenz einigen könnten, treffe 
Präsident Reagan die Entscheidung. 
Gegen das neue Prozedere, das im 
Z usammenhang mit der Modifizie- 
rung des US-Exportkontrollgesetzes 
gesehen werden muß, hat die ameri- 
kanische Industrie protestiert 


rer gehabt als anderswo. „In Anbe- 
tracht der Faktoren niedrige Wahlbe- 
teiligung, hoher Zuwachs an der SPD 
vorbei zu den Grünen, muß ich sa- 
gen, habe ich schon ungünstigere Er- 
gebnisse kommentieren müssen.“ 
Denn er sei derjenige, „der die einzi- 
ge Partei vertritt, die stabil aus der 
Wahl herausgegangen ist“, und dies 
trotz der Erfolge der Grünen. 

Der Spitzenkandidat der Sozialde- 
mokraten in Baden-Württemberg, Ul- 
rich Lang, gratulierte Lothar Späth 
ausdrücklich zu einem „rechnerisch 
eindeutigen Wahlerfolg“. Lang setzte 
hinzu: „Ich denke, daß wir alle Anlaß 
haben, darüber nachzudenken, wo- 
her die Stimmen der Grünen kom- 
men.“ 

Als Sprecher der Grünen sagte 
Trampert unter Hinweis auf das gün- 

• Fortsetzung Seite 4 


im Südwesten 

W. HERTZ-EICHEN RODE 

D as Ergebnis der Landtagswahl 
im Bundesland mit den ge- 
ringsten politischen und wirt- 
schaftlichen Problemen dokumen- 
tiert beachtliche Stabilität. Wo 
man relativ sorgenfrei lebt, fehlen 
die streitbaren Themen. Deshalb 
flogen im Wahlkampf weder die 
Fetzen, noch sprühten die Funken. 
Was Wunder, daß bei so niedrigem 
Grad der Emotionalisierung die 
Wahlbeteiligung zu wünschen üb- 
rigließ. Lothar Späth bekam es zu 
spüren. Aber er wird unangefoch- 
ten mit absoluter Mehrheit der 
CDU weiterregieren, und allein das 
ist entscheidend. Bundeskanzler 
Kohl kann mit seinem Getreuen in 
Baden-Württemberg sehr zufrie- 
den sein. 

D a niemand ernstlich an SpaLhs 
weiterer Alleinregierung zwei- 
felte, hatten Wechselwähler wenig 
Anlaß, die FDP stark zu machen. 
Es bestand kaum Aussicht, ihr im 
neuen Landtag die kontrollierende 
Rolle der Opposition innerhalb ei- 
ner Koalition mit der CDU zuwei- 
sen zu können. Das mag das be- 
scheidene Abschneiden der Freien 
Demokraten in einem ihrer 
Stammlande erklären. Ein Abrut- 
schen unter die köpfende 5-Pra- 
zent-Marke hatte die FDP nicht zu 
befurchten; um so mehr hat sie 
nun Grund, darüber nachzuden- 
ken, ob sie sich nach der Bonner 
Wende auf dem richtigen Weg be- 
findet Sie rühmt sich, eine Hüterin 
der sozialen Marktwirtschaft zu 
sein, und sie ist es. Aber sie zeigt 
ihren Januskopf, als müsse sie ihre 
wirtschaftspolitische Konsequenz 
mit radikaldemokratischen Kraft- 
meiereien entschuldigen. Sie wäre 
überzeugender, wenn sie sich auf 
die Parole beschränkte, daß in der 
modernen Gesellscliaft derjenige 
am liberalsten ist der die soziale 
Marktwirtschaft durchsetzt. 


D ie SPD bleibt auch nach dieser 
Wahl im 3 0-Pro zent-Turm ein- 
gemauert Weitaus mehr ist über 
die Grünen zu sagen. Ihr nicht zu 
bestreitender Erfolg bei dieser 
Landtagswahl kam trotz eines we- 
nig attraktiven Bildes der Bundes- 
paitei und trotz belastender Miß- 
helligkeiten im eigenen Ländle zu- 
stande. Offensichtlich handeln die 
Wähler der Grünen aus eher lokal 
faßbaren Befindlichkeiten heraus. 
Wenn diese Diagnose zu trifft, dann 
haben die anderen Parteien damit 
zu rechnen, daß die Grünen auf 
absehbare Zeit einen Anhang von 
mehr als 5 Prozent behalten wer- 
den, den weder bundes- noch lan- 
despolitische Einflüsse irremachen 
können. Es gibt in manchen Städ- 
ten und Bezirken eine auf keinen 
einheitlichen Nenner zu bringende 
Proteststimmung, die sich Gehör 
verschaffen will 

In Bonn wird man registrieren: 
Aus dem Südwesten nichts grund- 
legend Neues. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Gerngesehener Gast 


Von August Graf Kageneck 


M itterrand ist in Washington auffallend herzlich empfan- 
gen worden. Kein Zweifel mehr über die Natur des 
Regimes in Paris scheint in den Herzen der Amerikaner zu 
wohnen. Vergessen sind die vier KP-Minister in der Regierung, 
vergeben die hämischen Bemerkungen über den amerikani- 
schen Kultur-Imperialismus, überhört die Kritik an der 
Muskelprotz-Politik in Zentralamerika. Was schwerer wog für 
die USA, ist Frankreichs Treue zur Atlantischen Allianz und 
seine Position als Machtfaktor außerhalb des Einzugsbereichs 
des Bündnisses. Reagan hat die Bedeutung dieses Faktors für 
die USA und die freie Welt unterstrichen. 

Es scheint, als hätten die beiden Präsidenten in Washington 
eine Rollenverteilung vorgenommen. Uber die Bedeutung der 
Nachrüstung für Europas Sicherheit brauchte kein Wort verlo- 
ren zu werden. Das Gleichgewicht ist wiederhergestellt 
Nun aber geht es darum, den Kontakt zu Moskau wiederher- 
zustellen. Frankreich könnte Türen aufmachen, die für Wa- 
shington noch verschlossen bleiben. Mitterrand geht noch in 
diesem Jahr nach Moskau. Selbst wenn noch keine Zeichen 
aus dem Kreml kommen: Man darf, so Mitterrand, nichts 
verderben lassen. 

In Nahost zieht Frankreich als letztes Land seine Truppen 
ab. Aber seine Diplomatie bleibt präsent, wo die amerikani- 
sche überfordert zu sein scheint Das gleiche gilt für Afrika. 
Weltweite Lastenverteilung unter zwei Verbündeten, die ein- 
ander seit zweihundert Jahren nie aus den Augen verloren 
haben. Die Festigkeit der amerikanisch-französischen Allianz 
ist bei diesem Besuch des Sozialisten in Washington stärker 
gefeiert worden als unter allen Vorgängern Mitterrands. 

Darin liegt Symbolik. Tradition wiegt schwerer als politische 
Regimewechsel, besonders in Zeiten weltweiter Gefahren. 
Frankreichs Gewicht im amerikanischen Kräftekalkül sollte 
nicht unterschätzt werden. Wenn wirklich Gefahr im Verzüge 
ist - und diese ist gerade dann im Verzüge, wenn sich im 
Herzen Europas die deutsche Szene bewegt - dann besinnt 
sich Amerika auf seinen ältesten Verbündeten. 


Des Monsters Folgen 

Von Wilm Herlyn 


E in Futtemapf soll dem gefräßigen Monster entzogen wer- 
den. Die Bundesbildungsministerin will aus dem Aachener 


JL/den. Die Bundesbildungsministerin will aus dem Aachener 
Großklinikum aussteigen. Wenn ihre Klage Erfolg hat, so 
fehlen N ordrhein-Westfalen mindestens siebenhundert Millio- 
nen Mark an der Finanzierung der Wunderheilstätte, die viele 
Zulieferer gesund, das Land und seinen allgemeinen Medizin- 
betrieb aber gründlich krank gemacht hat 

Angesichts der Stimmung wider das Großklinikum obwaltet 
weithin ein Hurragefühl: Frau Wilms hat es denen aber gege- 
ben. Wenn es abklingt, bleiben allerdings ein paar Fragen. 

Einmal: Wieso entschloß die Bundesregierung sich erst auf 
den Bericht des Bundesrechnungshofes hin zum Ausstieg aus 
dem groteskesten aller gemeinschaftlich finanzierten Super- 
zukunftsprojekte? Der Rechnungshof kommt doch immer erst 
viel später an die Unterlagen. Wer ist denn beim Bund dafür 
verantwortlich, rechtzeitig Alarm zu schlagen? 

Daraus folgt zweitens: Falls das Land einwendet, der Bund 
habe durch langes Schweigen konkludent die Mißwirtschaft 
zur Mußwirtschaft erhoben; also habe er keinen Beschwerde- 
grund: kann der Bund dem überzeugend entgegentreten? 

Drittens ist klar. Wenn das absurde Großklinikum nicht in 
die Luft gesprengt wird, wie es verbitterte Muiisteriale aller 
Ebenen hinter vorgehaltener Hand empfehlen, dann werden 
die siebenhundert Millionen ja doch aufgebracht werden müs- 
sen. Man weiß sogar, von wem: Otto Normalsteuerzahler, auf 
welchem Wege immer. Dazu kommen, viertens, die Folgeko- 
sten für das Großklihikum als solches und für die von ihm 
geschädigten KLeinkliniken. Nordrhein-Westfalen mit seinen 
Strukturproblemen ist kaum in der Lage, die Betrage einfach 
herauszusparen. Also, nachdem man sich gegenseitig zur Ge- 
nüge die Schuld zugeschoben hat Wie geht es weiter? 

Fünftens: Hat man wenigstens gelernt, daß staatliche Mam- 
muthybris riskant ist, ganz besonders bei Gemeinschaftsvorha- 
ben? Im Moment zügelt die Finanzlage ja den Eifer. Aber hält 
die bittere Erfahrung vor bis zur nächsten Wirtschaftswunder- 
periode, wenn die Kassen und der Machbarkeitsglaube wieder 
einmal überlaufen? 


Thachs Erzählungen 

Von Christel Pilz 


D ie Thais nennen Hanois Außenminister Nguyen Co Thach 
einen „Mann mit vielen Zungen“. Während seiner jüne- 


JL/ einen „Mann mit vielen Zungen“. Während seiner jüng- 
sten Besuche in Indonesien und Australien bestätigte er das 
aufs Neue. Es ging um Kambodscha, wo die Situation für 
Hanoi nach wie vor „un widerrufbar“ ist - nur: Wie erklärt man 
das am zweckmäßigsten? Thach zeigte, wie. 

In Indonesien zog er die Karte der gemeinsamen Furcht vor 
China. Hatte doch der Kommandeur der indonesischen Streit- 
kräfte, Benny Murdani, erst kürzlich in Hanoi bekundet, daß 
Vietnam keine Bedrohung für Südostasien sei, wohl aber 
China. Thach nahm das dankbar auf: Hanoi und Jakarta sollten 
zusammen darauf hinwirken, die chinesische Gefahr aus Süd- 
ostasien zu verbannen. Wie? Ganz einfach: durch Vernichtung 
der kambodschanischen Widerstandsbewegung Rote Khmer. 
Anschließend könne man über eine Friedensregelung reden 
und Hanoi werde seine Truppen abziehen. 

Die Roten Khmer haben freilich an die fünfzigtausend 
Mann: die hundertachtzigtausend Soldaten Vietnams ver- 
mochten nicht, sie in fünf Jahren Krieg zu zerschlagen. Da 
wäre es schön, wenn man sie wenigstens isolieren könnte. 

In Australien nun, wo freundliche Beziehungen mit Peking 
herrschen, aber wenig Sympathien für die Roten Khmer beste- 
hen, fand Thach die chinesische Gefahr auf einmal weit weni- 
ger erregend als in Jakarta. Vietnam sehe die eigentliche 
Gefahr woanders. Bei wem? Bei den Roten Khmer, natürlich. 

Dann aber kam das dritte Land, für das Thach sich angesagt 
hatte, Thailand. Das Land, das ihn mit besonderer Neugierde 
erwartet hatte. Indonesien und Australien sind weit vom 
Schuß. Thailand dagegen hört den vietnamesischen Geschütz- 
donner. Und da Thach eine Bereitschaft angedeutet zu haben 
schien, den Kambodscha-Konflitk mit den Asean-Staaten zu 
erörtern, war man auf die Nagelprobe gespannt 

Siehe da, die vielen Zungen mit der einen Grundmelodie 
wurden plötzlich still. Thach versteckte sich drei Tage in der 
vietnamesischen Botschaft, mit einer „Erkältung“. Und dann 
reiste er ab. Tragisch, wie diese Krankheiten unvermutet Zu- 
schlägen können. So bleiben auch die Beziehungen 
Bangkok-Hanoi weiterhin erkältet. 
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ZEICHNUNG; KLAUS 8 ÖHLE 


Risiken der Witwenrente 


Von Albert Müller 


H inter verschlossenen Türen 
sind tiefereifende Änderun- 


11 sind tiefgreifende Änderun- 
gen der Alterssicherung von Hin- 
terbliebenen in der Diskussion. 
Welche Lösung man auch wählt, 
die Frauen werden stärker betrof- 
fen sein als die Männer. Wird die 
Planung ab 1985 Gesetz, so kann 
die Witwe danach schlechter ge- 
stellt sein, als hatte sie vorher den 
Vertust des Ehepartners erlitten. 

Solche Spannung, die ins ge- 
meinsame Leben besonders älterer 
Menschen hineingetragen würde, 
ist unvermeidbar bei Gesetzen, die 
zwar den Besitzstand wahren, aber 
für die Zukunft Rechte einschrän- 
ken wollen. Doch das Bundesver- 
fassungsgericht hat nun Pinmal auf 
der rechtlichen Gleichstellung von 
Neu-Witwen und Neu-Witwem be- 
standen, und die Finanzlag e der 
Rentenversichening, sieht man nur. 
auf diese, erfordert offenbar, daß 
die Neuregelung nichts kostet 

Unter anderen Umstanden wäre 
es unklug, nach der Witwenrente 
zu greifen. Daß mehr Frauen wäh- 
rend der letzten Jahrzehnte in Ar- 
beit gingen, sich für einen Beruf 
ausbilden ließen und ins Erwerbs- 
leben zurückkehrten, wenn die 
Kinder groß genug waren, hat man 
einst begrüßt Natürlich war damit 
die Erwartung eines Rentenan- 
spruchs verbunden, für 'den die 
Frauen dann auch Lasten und Ver- 
zichte auf sich nahmen. 

. Jetzt soll höhere Leistung dazu 
führen können, daß sie das Alters- 
einkommen s chmäle rt Gedacht ist 
daran, die Frauenrente, wenn sie 
900 Mark übersteigt, mit 40 Prozent 
des überschießenden Betrags auf 
die Witwenrente anzurechnen. Mit 
der Ersparnis soll dann die Gleich- 
stellung der Witwer finanziert wer- 
den. Der Aufbau ihrer eigenen Ren- 
te würde sich also um so mehr ge- 
gen die Frau auswirken, je erfolg- 
reicher sie im Arbeitsleben war. 

Fast noch weniger gefaßt das 
Anrechnungssystem, wenn sich die 
Ehepartner einig gewesen waren, 
nach der Rentenreform von 1972 
das neue befristete Recht der Nach- 
entrichtung von Beiträgen wahrzu- 
nehmen. Dadurch war es möglich 
geworden, für die Frau auch wäh- 
rend ihrer Eigenschaft als „Nur- 
Hausfrau“ und Mutter eine eigen- 
ständige Alterssicherung aufzu- 
bauen oder die Anwartschaft zu 


verbessern. „Einstweilen gibf s kei- 
ne Geburtstags- und Weihnachts- 
geschenke mehr, statt dessen zah-. 
len wir für deine Rente ein“, sagte 
wohl der Mann, und die Ehe ge- 
wann dadurch noch an Festigkeit 

In Zukunft würde sich dies nach- 
träglich insoweit als falsch erwei- 
sen, wie die Witwenrente wegen 
der Höhe der Frauenrente gekürzt 
werden kann. Wer allerdings sofort 
genug Geld flüssig machen und 
vielleicht sogar gleichzeitig den 
Rentenantrag stellen konnte, hat 
diese Sorge nicht mehr. Dabei war 
damals gerade im Bereich der klei- 
nen und mittleren Verdiener die 
Möglichkeit der Bextragsnachent- 
richtung eine der sinnvollsten 
Neuerungen der, aufs Ganze gese- 
hen, finanziell unverantwortbaren 
zweiten Rentenreform. 

Wenn es um die Witwen geht, ist 
besonderes politisches Feingefühl 
angebracht In der Geschichte der 
sozialen Sicherung hat man sich, 
was dies betrifft, nicht übernom- 
men. Witwenrente gab es zunächst 
nur nach tödlichem Betriebsunfall 
des Ernährers. Die Unternehmen 
leisteten Schadensersatz. Die Inva- 
lidenversicherung der Arbeiter da- 
gegen zahlte in den ersten Jahr- 
zehnten eine (bescheidene) Rente 
nur deijenigen Witwe, die nicht 
„Tagelöhnerarbeit“ verrichten 
konnte. Hinterbliebenenrenten von 
Angestellten und Bergleuten setz- 
ten Erwerbsunfähigkeit nicht vor- 


aus und waren auch höher. Erst seit 
1949 gibt es auch für Arbeiterfrau- 
en die unbedingte Witwenrente 
Aber eine neue Kategorie, die Krie- 
gerwitwe, war hinzugekommen. 
Zusammen mit ihmn Kindern zähl- 
te man mehr als zwei Millionen 
neue Versorgungsberechtigte. Die 
Frau unter 40 und ohne Kind er- 
hielt 20 Mark, sonst 40 Mark im 
Monat »nd 10 Mark für die Halb- 
waise. Die Mahnnng der Sozialre- 
former, zumindest das irgendw ann 
auslaufende Waisenproblem groß- 
zügig zu lösen, solange es noch Zeit 
war, verhallte ungehörL 


Freilich kampn zur Grundrente' 
vielfach Witwenrenten aus der So- 
zialversicherung hinzu. Der Wit- 
wenhaushalt war der typische Fall 
von Rentenkum ulationen. Das be- 
deutete aber nicht, daß hi«- der 
Sozialstaat schon den durch- 
schnittlichen Lebensstandard der 
Normalfamilie garantierte. 


Konrad Adenauer hatte mit der 
ersten Rentenreform 1957 die abso- 
lute Mehrheit für seine Fraktion ge- 
wonnen. Bei der zweiten Rerxtenre- 
form 1972 war das Echo zwiespäl- 
tig: die CDU/CSU verfehlte den 
Rückgewinn der Macht 



Darin liegt eine Warnung: daß 
man die politische Brisanz von 
Rentenfragen, besonders wenn sie 
vorwiegend Frauen betreffen, nur 
törichterweise unterschätzen kann. 
Dies geschieht etwa, wenn schon in 
der Koalition darüber gestritten 
wird, ob auch anderer Unterhalts- 
ersatz, wie etwa aus Beamten-, 
Standes- oder Zusatzversorgung, 
angerechnet werden soIL Es emp- 
fiehlt sich auch nicht, den Anteil 
der zukünftig von Anrechnung be- 
troffenen Witwen herunterzuspie- 
len, denn zuverlässig kann er nicht 
geschätzt werden. 


Wird ihr Lebensabend angemes- 
sen gesichert? 

FOTO: HENNING CHRISTOPH 


Man muß sich ferner darüber 
klar sein, daß der Freibetrag, sei er 
am Anfang tatsächlich 900 Mark, 
bei nächster Fmanzschwiearigkeit 
der Rentenversicherung gefährdet 
ist Schließlich gehört zu solcher 
Art von Neuregelung der Witwen- 
versorgung im Grunde, daß gleich- 
zeitig das Problem der Bezahlbar- 
keit der heute oft schon uner- 
schwinglichen Platze im Altenpfle- 
geheim gelöst werden muß. 
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EM GESPRÄCH Jerzy Milewski 


Botschafter der Solidarität 


ii hi 


Von Joachim G. Görlich 


I n Brüssel residiert seit dem 1. Juli 
1982 ein „Botschafter“ der ..Soli- 


damosc - im freien Teil der Welt 
Dr.ing. Jerzy Milewski, seines Zei- 
chens Chef des Auslands-Koordina- 
tionsbüros dieser Gewerkschaft Die 
Wahl auf Brüssel fiel sicherlich nicht 
von ungefähr. Neben der EG hat hier 
der Internationale Gewerkschafts- 
bund seinen Sitz. Das Büro erhält 
Unterstützung auch von den christli- 
chen und sozialistischen Gewerk- 
schaften Belgiens. 

Der heute 49jährige Milewski wur- 
de in Lppuchowko bei Posen gebo- 
ren. Er studierte an der technischen 
Hochschule in Danzig, wo er bald ei- 
ne wissenschaftliche Karriere mach- 
te, die ihn zu Studien an die Universi- 
täten nach Chicago und Stanford 
führte. Danach folgte die Berufung in 
die Politische Akademie der Wissen- 
schaften, Sektion Danzig. Es folgten 
Reisen nach Marseille, Brüssel, Flori- 
da und New Orleans zu internationa- 
len Kongressen. 

Der Physiker aber griff auf das 
Feld der Politik aus:. Im Vorstadium 
der „ Solidamosc “ -Ära reaktivierte 
Milewski die illegale „Polnische Ar- 
beitspartei“. Diese christdemokrati- 
sche Partei gab es noch im ersten 
Nadikriegspariament Polens und 
gibt es seit damals im Exü. 

Milewski ist em Mann der ersten 
Stunde der „Sohdarnosc". Er gehörte 
dem Danzigei Streikkomitee im Au- 
gust 1980 an. Als vorzüglicher Organi- 
sator faßte er die Arbeiterselbstver- 
waltungöl dar größten Betriebe Po- 
lens zusammen. Er war auch Delo- 
gierter zur Ersten Landesdelegier- 
tenkonferenz der „Solidamosc“. Da- 
bei arbeitete er weiter an der Wieder- 
zulassung der „Arbeitspartei“. 

Er stand auf der Liste derjenigen, 
die am 13. Dezember 1981 zu verhaf- 
ten waren. Doch er hatte Glück: Ge- 
nau zwei Tage davor verließ er Polen, 
um an einer Konferenz für Laserwis- 
senschaft in New Orleans teilzuneh- 
men. Bald darauf gehörte er zu den 
Gründungsmitgliedern von „Solida- 



Physiker mit politischem Gespür: 
Milewski foto die weit 


rity International" in New York. Es 
ging darum, den Widerstand gegen 
die Verhängung des „Kriegszustan- 
des“ in Polen im freien Ausland zu 
organisieren und zu koordinieren 

Überall entstanden damals in den 
westlichen Metropolen „Solider- 
nosc“-Zentren, gegründet von Ge- 
werkschaftsmitgliedern. die sich zu- 
fällig - wie er - im Westen aufhiellen. 
Dann entstand das Koordinationsbü- 
ro in Brüssel. Eine Delegiertenkonfe- 
renz von „Solidamosc“ -Funktionä- 
ren wählte Milewski zum Chef des 
Büros. 

Von der Avenue de !a Joyeuse 
pflegt Milewski nicht nur die Kontak- 
te zu den freien Gewerkschaften. Er 
hat auch einen guten Draht zu den 
Amerikanern, zur polnischen Exilre- 
gierung und den sie tragenden Me- 
dien und politischen Parteien, nicht 
zuletzt aber zu den sogenannten 
„Kreisen des polnischen Papstes“. 
Man kann auch sicher sein, daß die 
Kommunisten nicht imstande sind. 
Kontakte zur Führung der Unter- 
grund- „Solidamosc“ zu unterbinden, 
ebenso nicht zum „Chef 1 , Walesa. Mi- 
lewskis Büro versteht sich nämlich 
weiterhin als Sprachrohr seiner Ge- 
werkschaft im Mutterland. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


imEIN-NECKAR-ZErrUNG 


Zorn KteaUm-AMMdotB MDI es in dem 
Heidelberger Blatt: 


Es war alles noch viel schlimmer, 
als es sich selbst die lebhafteste Phan- 
tasie auf dem Höhepunkt der öffentli- 
chen Diskussion ausmalen konnte. 
Die Frage darf heute ruhig nachge- 
schoben werden, ob Helmut Kohl sei- 
nen Minister auch in Kenntnis der 
heute zutage liegenden Fakten im 
Amt gehalten hätte. Insofern ist es 
nicht nur legitim, sondern auch nahe- 
liegend, daß die Opposition im Zu- 
sammenhang mit dem Untersu- 
chungsausschußbericht nächste Wo- 
che erneut die Forderung auf den 
Tisch legt, Wömer zu entlassen. Sie 
weiß, daß diesem Verlangen nicht 
stattgegeben wird. Aber ihre Forde- 
rung unterstreicht die Tatsache, daß 
dieser Minister im Kabinett Kohl eine 
wacklige Figur bleibt 


tem Material ein fiktiver, romanhafter 
Schluß zu Übungszwecken erfunden 
wurde, aber dann den Weg in die ech- 
ten Akten fand und dort eine Weile 
sein Unwesen treiben konnte. Der 
Vorgang, lächerlich und schrecklich 
zugleich, zeigt, daß etwas mit der Or- 
ganisation nicht stimmt 


LE FIGARO 


Bef tefnen Besuch U. den USA bat Mitter- 
rand nach Ansicht der Pariser Zeitung mit 
der bteberifen Ostpolitik Frukrrkb ge- 
brachen: 


Jranffurter Allgemein? 


Ober den wihhhmIw Abachiim-Dienst 
beiSteabler: 


Trübsinnig klingt, was über den 
MAD im Untersuchungsausschuß 
zum Fall Kießling zum Vorschein ge- 
kommen ist Es handelt sich zwar um 
Kille individuellen Versagens von 
Person«!, die mit der Untersuchung 
der Vorwürfe gegen den General be- 
auftragt waren. Doch zu den Selt- 
samkeiten des Falles gehört, daß die 
Untersuchung ohne rechten Auftrag 
in Gang gekommen war. So wild- 
wüchsig brach sie gelegentlich auch 
wieder aus den Bahnen der Kontrol- 
lierbarkeit Musterbeispiel ist der wir- 
re Vorfall des „Schulungsberichtes“, 
in dem aus als unbrauchbar erfcann- 


Mitterrand, der wie Washington auf 
das Gleichgewicht der Atomwaffen in 
Europa setzt, hat nachhaltig für die 
Pershing-Raketen und damit für die 
amerikanische Politik Stellung bezo- 
gen. Er übernahm gleichzeitig deren 
Begründung und deren Folgerungen. 
Mit dieser engen Verbindung mit der 
amerikanischen Haltung hat Mitter- 
rand gewiß die Zustimmung der 
Amerikaner und einen warmherzigen 
Empfang gewonnen. Er hat aber auch 
mit der französischen Politik gegen- 
über dem Osten gebrochen, die bis- 
her von der V. Republik völlig unab- 
hängig entschieden worden ist 


MAIL ON SUNDAY 


Die britische WothiHMitmi schreibt tun 
«MchettMten EG -Gipfeltreffen: 

Die großen europäischen Projekte 
und Visionen, die uns Briten vor zehn 
oder zwanzig Jahren in Aussicht ge- 
stellt wurden, sind verblaßt Der Ge- 
meinsame Markt hat sich als unreali- 
stischer Traum herausgestellt. Er hat 
bislang keine Arbeitsfähigkeit bewie- 
sen. Und es gibt keinerlei Anzeichen 
dafür, daß sich die Lage in günstiger 
Weise ändert Nun ist die Zeit für 
einen neuen Anfang gekommen . . . 
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Berlinguer probte den Aufstand vor der Lateranbasilika 

Der KPI geht es um die Wiedergewinnung ihres stillschweigenden Vetorechts / Von Alfons Dalma 



ib sechs- oder siebenhundert- 


kommunistischen Kundgebung 
vom Samstag in Rom teilgenom- 
men haben, ist zweitrangig. Der 
Papst bringt zwar oft einen ähnli- 
chen Massenauflauf an zwei oder 
drei Sonntagen zustande, aber die 
Sammlung der Menge um die Pe- 
terskirche ist von anderer Art 


Der Marsch auf Rom vom 24. 
März 1984 hatte nichts Spontanes 
an sch, war generalstabsmäßig ge- 
plant u nd klar auf ein politisches 
Ziel ausgerichtet Obwohl auch von 
einer Art Glaubenskraft getragen, 
stand er nicht im Zeichen der 
Frömmigkeit Wie die größte Kom- 
munistische Partei des freien Euro- 
pa vor dg Lateranbasil ika, den Auf- 
stand übte, darf nicht oberflächlich 
registriert und dann vergessen wer- 
dm, nur, weil nichts weiter gesche- 
hen ist 


Die mit größtem Aufwand veran- 
staltete Konzentration des kommu- 
nistischen Partei- und Gewerk- 
schaftsvolkes aus allen Großstäd- 
ten und Regionen Italiens, um ei- 


nen Tag lang die Hauptstadt des 
Landes zu okkupieren und eine 
Machtdemonstration vorzuführen, 
war nur der bisherige Höhepunkt 
in einem Agitationsfeldzug, den 
Berlinguer und Genossen in den 
Betrieben, in der Gewerkschaftsbe- 
wegung und auf der Straße seit 
dem Scheitern der Tarifverhand- 
lungen Ende Februar entfesselten - 
nicht einmal so sehr, wie sonst üb- 
lich, gegen die Partamentsmehr- 
heit als speziell gegen die soziali- 
stische Regierungspartei und ge- 
gen den Sozialisten Craxi als Mini- 
sterpräsidenten. In jenem monate- 
langen Tauziehen konnte die KPI 
nicht auf die Dauer die antiinflatio- 
nären Maßnahmen verhindern, 
nachdem nicht nur Craxi, sondern 
auch die nichtkommunistischeu 
Gewerkschaftsfraktionen nicht 
mehr bereit waren, sich den Wün- 
schen der KP unterzuordnen. 

Seit dem Anfang der siebziger 
Jahre war die Kommunistische 
Partei gewohnt, ein stillschwei- 
gend anerkanntes Vetorecht auszu- 
üben. Die Emanzipierung der 
Craxi-Sozialisten und der Aufetand 


der Gewerkschaftsmehriiert gegen 
die bisherige Hegemonie der kom- 
munistischen Mi ] nderil* ^3rfralrtin r> 
hahen rum die tragenden Pfeiler 
der KPX-Macht in Italien erschüt- 
tert Was seitdem geschieht, ist eine 
Art kalten Bürgerkriegs, mit dem 
deklarierten Ziel, Craxi zu stürzen, 
das Land in noch' größerem Maße 
als sonst unzegierbar zu rnaehen 
imri riac kommunistische Veto- 
recht wieder bemusteren. 

Die Strategie ist deutlich aus den 
Vorgängen abzulesen. Nachdem 
der einheitliche Gewerkschaftsver- 
band durch die Mobilisierung der 
knmmunigtf se hen Teflnrganisati nn 
gesprengt worden ist, hat die Partei 
auch die Betriebsräte lahmgelegt, 
indem sich die jeweiligen kommu- 
nistischen Fraktionen zu selbstbe- 
rufenen Arbeiterräten konstituiert 
haben. Diese haben die Initiative 
zu den Betriebsversammlungen, 
Streiks, Straßendemonstrationen 
und Protestdelegationen auf der 
lokalen und überregionalen Ebene 
ergriffen und das Alleinrecht auf 
die Führung und auf die Vertre- 
tung nicht nur der ganaen Beleg- 


schaften, sondern ausdrücklich der 
gesamten Arbeiterklasse usurpiert 

rowtedte ewige Gültigkeit de$ mar- 
xistischen Kiassenkampfes - das 
war auch die Hauptparole des Mar- 
sches auf Rom - proklamiert MR 
all en Mitteln der Einafaüchterung 
bemühen sich diese Arbeiterräte, 
aus den nichLkommunistischen 
Bereichen Abtrünnige als Mitlau- 
fe zu gewinnen und die große MaSr 
se zur schweigenden Mehrheit zu 
degradieren. Mau muß da tu wis- 
sen, daß die kommunistische Ge- 
werkschaft nicht muhr afa fiinfophn 
Prozent der italienischen Arbeit- 
nehmer repräsentiert 
Von diesem in Italien vorgeführ- 
ten Modell der KP-Strategie in ei- 
nem demokratischen Staat sind 
mehrere Merkmale festzuhalten. 
Die Abwicklung eines po litischen 
Feldzuges mit der Mampuherung 
von Mül i rm enma ss en bezeugt die 
Existenz von vorbereiteten, bis in 
die Details gehenden Planen. Ber- 
linguer und Genossen haben den 
Aufetand geprobt Im heutigen Ita- 
lien und mitten im Sicherheitsbe- 
reich des Afiantisdren Bündnisses 


ist das zunächst ein steriles Spiel 
geblieben. Wer garantiert aber, daß .* 
meist eines Tages eine Entstabüi- .§£*.•• - 
sienmg und Zustände ein treten : •- ' 
könnten, in denen nach d em Mu- + ; 

ster der Generalprobe in allem 7 \ 
Einst auchdie echte Premiere über • 
die Bühne zu bringen wäre? 


Die Petrograds* Vorgänge von 
1917 haben sich in Prag 1948 und 
anderswo wiederholt, einmal vor 
dem Hintergrund der Krieggwe-'* 
deriage und der Ohnmacht der 
Kerenski-Demokratie, im anderen 
Fall unter der Okkupation durch 
die Sowjetarmee und aus der 
Schwäche der fragwürdigen 
Benesch-Demokratäe heraus. Aus- 
schaltung des Parlaments, Usurpa- 
tion der Macht durch die Arbeiter- 
räte, Lahmlegung des Staatsappa- 
rates, Okkupation der Kommun i- 
katbnsmittd, Herrschaft der Stra- . 
ße: In der 'Fähigkeit einer westli- 
chen Kommunistischen Partei, die 
Voraussetzungen für diesen Me- 
chanismus im Leerisaif vorzufüh- 
ren, liegt auch dfe Versuchung, ein- 
mal auf Emst zu schalten. 
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San Salvador - 
eine ruhige Insel 
im brutalen Krieg 




es. 


Draußen im Land gibt es Tote. 
Armee und Guerrillas liefern 
sich fast täglich blutige 

{ Gefechte. Doch in der 

Hauptstadt San Salvador ist 
.- r .„ j ruhig. Auch za den 

j PräsidentscIiaftswaMen waren 
7 ^ den marxistischen Guerrillas 

- größere Angriffe auf die 
Hauptstadt za gefährlich. 

Von WERNER THOMAS 

S ie sind wieder in Scharen ge- 
kommen, die Jo urnalisten aus 
aller Welt Die Zeitung „Prensa 
Grafica“ zählte zuletzt 1500. Das Ho- 
tel Camino Real gleicht pinom hekti- 
schen Taubenschlag. Telefone schril- 
len, Telexe tickem, nervöse Reporter 
eiten durch die Gänge. An der Bar 
werden abends Leicbenfetos aus der 
Provinz gehandelt 
San Salvador wirkt einen Tag vor 
den Präsidentschaftswahlen anders 
als oft im Ausland angenommen 
wird. Das Leben der 700 000 Einwoh- 
ner verläuft verblüffend normal, ob- 
gleich seit vier Jahren ein brutaler 
• ••■■« Krieg herrscht, der schon mehr als 
45 000 Todesopfer gefordert hat Der 
Konflikt zwischen den Streitkräften 
und der marvi nHwhwi GuemHa- 
Bewegung Farabundo Marti (FMLN) 
spielt sich vorwiegend in den. östli- 
chen Provinzen San Vicente, Usula- 
tan, San Miguel und Morazan ab. San 
Salvador ist eine relativ ruhige Insel 
Es gibt kein nächtliches Aus gang s. 
.. •' verbot Die besser gestellten Leute 
gehen abends aus in die Restaurants 
entlang dem Boulevard Paseo Gene- 
ral Escalon. Auf den Speisekarten 
fehlen weder Hummer noch Krab- 
ben. Die Teenager tanzen bis in die 
frühen Morgenstunden in den Disko- 
- theken. 

Das moderne Einka u ftzent rum 
Metrocentro gegenüber dem Camino 
Real erfüllt für den, der es bezahlen 
s t ;■ — ■ kann, alle Wünsche. Der Supermarkt 
\ \ ■ ) 1 1} p. verkauft schottischeh Whiskey, fran- 
‘ zösischen Kognak und chilenischen 


Wein. Warenmangel wie in Nicaragua, 
wo besonders Zahnpasta und Toilet- 
tenpapier ve rmiß t weiden, kennen 
die . Salvadorianer nicht Der 
Schwarzmarkt-Wert des Dollars liegt 
nur bei 3£0 Colones. Der offizielle 
Kurs beträgt 2^0:1. 

Das Zentrum pulsiert Ein dichter 
Fahrzeugverkehr drängt sich durch 
die engen Straßen und verbreitet 
Lärm und blaue Ahgaswolken. Über- 
all ambulante Händler, die Obst, Blei- 
stifte, Es oder Lottoiescheme ver- 
kaufen. Die mristen Marktfr a ue n tra- 
gen weiße Schürzen. Aus den Platten- 

flparhaftAn plär rt. RnekmiHtUr 

Gleich nebenan beginnt der Plaza 
Libertad. Dort versammeln sich je- 
den Morgen arbeitslose Handwerker, 
die darauf warten, ein paar Stunden 
angeheuert zu werden. Manche war- 
ten schon seit Monaten. Auf da Fahrt 
in die Vorortbezirke sieht man links 
und rechts schäbige Blech- und 
Bretterbuden-Siedlungen. Schweine 
nnri Himri» wühlen auf A hfa TI hakten 
Hiw Flüchtlinge a us den 

umkämpften Provinzen. Hast 100 000 
M»njffhwi amd in den letzten Jahren 
in die Hauptstadt geflohen 

Im höher gelegenen Stadtteil Esca- 
lon leben die Leute von der Mittel- . 
schiebt und die Reichen. Dort ist es 
kühler, grüner und sauberer. Tropi- 
sche Hecken blühen. Statt japani- 
scher Autos rohen BMWs, Audis, 
Golfe und 1 gele gentlich Merce- 
des-Limousinen durch die Straßen 
Aber auch bullige Cherokee Chief- 
Vans mit dimhrlen Sriwhwi l die Si- 
cherheitsfahrzeuge der Reichen und 
Pro minenten. Mauern um g ehen die 
m rictpn HaiiBe riinri Fe msehlramera^ 

beobachten die Umgebung. Hinter 

'Eigentüren wachen Männer mit Affe. 

ceii menpistdten 

Von einem Gebäude an da dritten 
Straße wurde gerade eine Mauer 
hochgezogen, auf der eine Stachel- 
drahtkrone ritzt Die Bonner Bot- 
schaft hat ihre Skfeerfaeitsvorfcehrun- 
gen verschärft, nachdem wieder ein 
Botschafter in San Salvador dient, 



WoMm In B Salvador Vor dan Plakaten dev Ckvistüchen Demokvaten 
(PartJdo DeMociato Christiane») bittet ein Bettler um eine sallde Gabvt ^ 

gen, auf den»n Soldaten mit schußbe- 
reiten Waffen sitzen. Im Zentrum pa- 
trouillieren Polizeibeamte in Zivil 
Ver teidig un gsniinister Carlos Euge- 
nio Vides Casanova meint, daß die 
Re bellen nicht so «*irm»n wnm An- 
griff wagen. Der General* H Sie wissen 
wie gefährlich das «wn kann.“ 

Das Wochenende stand nicht nur 
im Zeichen der Wahlen. Am Samstag 
hat «ieh aueh Tum vierten Mal die 
Ermordung des Erzbischofs Oscar 
Amulfö Römern gejahrt Dar ganzen 
Tag über waren Menschen an der blu- 
mengeschmückten Gruft in der Ka- 
thedrale versammelt, einem häßli- 
chen, nie vollendeten Backitcinbau, 
um dem „Apostel der Armen“ zu ge- 
denken. Die Leute sangen und spra- 
chen Gebete, manche weinten. Sie 
sprachen die gtetehan Gebete wie an 
jenem denkwürdigen Palmsonntag, 


Ttenniwg Dodenberg (42). Fünf ent- 
sandte Beamte des BKA und des 
Bundesgrenzschutzes sorgen für sei- 
ne Sicherheit 

Die Hauptstadt der mittelamerika- 
nischen Krisennation wirkt diesmal 
weit ruhiger als vor zwei Jahren bei 
den Wahlen zur verfassungsgebenden 
Ver sammlung . Damals wurde die Be- 
völkerung jeden Mögen kurz nach 
vier durch Masc h i rt en-Gewehrstak- 
kato aus dem Schlaf geschreckt Dies- 
mal sind keine Partisanengruppen 
nach San Salvador emgedrungen, um 
den Streitkräften Kämpfe zu liefern. 
Sie setzten lediglich Busse in Brand 
und legten Bomben unter Stark- 
strommasten. Die ELektriritätsgeseDr 
schaft konnte jedoch jeden Schaden 
schnell beheben. 

Die zwischen Bogen eingebettete 
Hauptstadt, fflJO Meter hoch, spürt we- 
nig von diesem Krieg, weil Aktionen 
gegen San Salvador mit einem zu gro- 
ßen Risiko verbunden sind. Die Aus- 
fallstraßen werden scharf kontrol- 
liert. Es wimmelt von Mflitärfahizeu- 


als bei der blutig en Beisetzungsfeter 
Bomben explodierten und Schüsse 
fielen und mehr als 40 Personen getö- 
tet wurden: „Mnnsenor, bring uns 
den Frieden.“ (SAD) 


Das Handwerk feiert die jungen Meister 
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Meisterfeiem gibt es viele; doeh 
die in Düsseldorf ist etwas 
Besonderes. Von 

Handwer kskammer -Präsident 
Georg Schnlhoff als Redner 
geladen zu werden, ist aach für 
Spitzenpolitiker eine 
Aasrehfemmg: Gestern wärest es 
Ministerpräsident Ran und . 
Arbeitsmxnister Blum. 

VonWILMHERLYN 

J ungmeister darf sich jetzt der 
53jährige Heinz Hommes aus 
Wachtendonk nennen, der die 
Meisterprüfung als Gas- und Wasser- 
Installateur ablegte. 21 Jahre jung 
und schon Meister seines Fhches ist 
der Friseur Oliver Matschke aus Herz- 
berg. Oder Rotraut Geißter, die 
24jährige, die 1977 nach dem Abitur 
nicht studierte, sondern eine Da- 
menschneideriehre begann und jetzt 
als Jahresbestmeister geehrte wurde. 

Drei Namen, drei Beispiele für En- 
gagement, das nicht wartet, sondern 
selbst anpackt So recht nach dem 
Geschmack des Prä s id ent e n der 
Handwerkskammer Düsseldorf; Ge- 


org S chnlhoff: Der stiert gern Dante: 
„Der ghw* wartet, daß die Zeit sich 
wendet, der andere packt sie kräftig 
an und handelt“ und scheut sich auch 
nicht, den abgeleierten Wabeslogan 
JEs gibt viel zu tun.“ aufzusagen und 
dabei Beifall heischend um ridx zu 
blicken. Und er bekommt ihn - wie 
gestern in da Düsseldorfer Stadthal- 
te bei da traditionellen Meisterfeier. 

Die 35. ist es -Schulhoff hat sie mit 
seiner nun 35jahrigen R eg ents ch aft 
eingeführt Und die ist rin Ereignis: 
Nicht nur für die zahllosen Ehrengä- 
ste, die sich drangein, in die Einla- 
dungsliste angenommen zu werden, 
sondern vor allem natürlich für die 
mehr als 5000 Angehörigen des Hand- 
werks, die in diesem Jahr 1951 Jung- 
meister ehrten. 

Es ist das Geheimnis des nun 
85jährigen Georg Schulhoff, wie er 
ranghohe Politika davon überzeugt 
zu „seiner“ Feier nach Düsseldorf zu 
mIatv TTnmgrhhi k a m 1980 Franz Jo- 
sef Strauß - rt q pnafc Kanzlerkandidat 
- im vergangenen Jahr war es Bun- 
despräsident Karl Carstens und die- 
ses Mal gab er Ministerpräsident Jo- 
hannes Rau (SPD) die Ehre des Vor- 
trages. Es ist an w mriunen, daß er im 


wifeiflimtevtw* NRW- Wahljahr 1985 
wieder pmwi prominenten Unions- 
Politika verpflichten wird, denn da 
rfw»m«Hg p GDU-BuiHJestagsabgEord- 
nete machte noch nie einen Hehl aus 
seiner politischen Überzeugung. 

Dabei schont a aber auch seine 
eigenen Parteifreunde nicht: Arbeits- 
mimsta Norbert Blüm erklärte age- 
stem kurz und bündig: „Sie wollten 
ja auch erst ausweichen, bis man Ih- 
nen sagte, daß dies hia keine kleine 
Paririveranstaltung ist“ Und unter 
großem BeiM setzte er hinzu: JHter 
zu sprechen ist fizr einen Politika 
eine -Bewährung. Denn 1 hia ritzen 
Deutsche, die nur dem applaudieren, 
da sie überzeugt“ 

Schulhoff nutzte die Gelegenheit 
die 35-Stunden-Woche als völlig in- 
diskutabel zu bezeichnen, weil „sie 
unseren Betrieben 20 Prozent Mehr- 
kosten auflastet“. Die Poätika in da 
ersten Reihe f uh r er an: „Wie soll ich 
denn die 1951 Jungmeister, die hier 
im Saale sitzen, zur Selbständigkeit 
erm unter n, wenn sie sich als Unter- 
nehmer wie nützliche Arbeitstiere in 
einer Freizeit- und Schwarzarbeitsge- 
sellschaft Vorkommen müssen?“ Al- 
terdings mochte a auch nichts von 


da von Narbert BKim favorisierten 
Vorruhestandsregelung wissen. Dar 
mit werde keine merkliche Entla- 
stung des Arbeitsmarktes erzielt wer- 
den, m einte er. Blüm hielt dem in 
einem Gruß wort entgegen, mehr 
Freizeit sei auch ein Geldwert in sich. 
Er wehre sich gegen die 35-Stunden- 
Woche, weil sie „kerne Feinregulie- 
nmg“ habe, sondern wie eine Dampf- 
walze über alle Betriebe hinweggehe. 
Er zeigte das Dilemma au£ daß die 
35-Stunden-Woche bei voDem Lohn- 
ausgleich „Grenzbetriebe über den 
Abgrund drückt und damit Arbeits- 
plätze vernichtet. Ginge man aber auf 
die IG-Metaü-Fordaung peu ä peu 
ein und führe etwa zunächst nur eine 
39-StundenrWoche rin, weide der 
„Streß größer, die Pausen eingestri- 
chen und die Füeßbanda - wie in 
Frankreich - s chnell a gestellt“. 

Johannes Rau als Festredna ver- 
teidigte den Han seines Kabinetts, 
eirwri Bildungsurlaub in Nordrbein- 
Westfaten ein zn führen wie a auch 
generell fiir Arbritszeitvakürzungen 
eintrat Aba auch er sprach sich da- 
bei für „Differenzierungen“ aus. Es 
müsse alles getan werden, um einen 
Arbeitskampf zu vermeiden. 


Über Satellit und Kabel 
acht Stunden Privat-TV 



Einen Namen hat das erste 
bundesweite private 
Fernsehprogramm noch nicht, 
aber der Starttermin steht fest: 
Ab L Januar 1985 werden 
täglich acht Standen 
Information, Sport and 
Unterhaltung ansgestrahlt. 

Von GERNOT FACIUS 

in Bogen Papier mit einer ver- 
wirrenden Fülle gezeichneter 
gehört derzeit zu den 
bestgehüteten Geheimnissen in 
Deutschland: Unter dem schmucklo- 
sen Arbeitstitel „Viertes Programm“ 
bereiten sich ein Konsortium großa 
und mittlerer Zeitschriften- und Zei- 
tungshäusa sowie die Frankfurter 
Programmgesellschaft für Kabel- und 
SateUitenrundfrmk (PKS) auf den 
Einstieg in das Satefeitenfemsehen 
vor; die Kästchen markieren die An- 
gebote da einzelnen Unternehmen 
für das geplante Vollprogramm. 

Am Neujahrstag 1985, etwa gegen 
16.15 Uhr, werden erstmals Zuschau- 
er von Flensburg bis zum Bodensee 
eine bundesweite private Alternative 
zu den Programmen von ARD und 
ZDF haben. Vorausgesetzt, sie haben 
rieh einen Kabelanschluß legen las- 
sen und die Bundespost hat rechtzei- 
tig die notwendigen „ Empfang s. 
Schlüssel“ an den „Kabelinseln“ in- 
stalliert. 

Das erste überregionale deutsche 
Privatfemsehen kommt aus dem Or- 
bit Vom Westkanal („Westbeam“) 
des Europäischen Kommunikations- 
satelliten ECS 1, den die Länder- 
Ministerp residenten am 23. Februar 
privaten Anbietern reservieren lie- 
ßen. Eine muntere Mischungaus Un- 
terhaltung, Sport und Information 
stellt sich dem Wettbewerb mit den 
bisherigen elektronischen „Allein- 
Unterhaltern “ ARD und ZDF. 


Sitz des Unternehmens 
in Rheinland-Pfalz 


Einen Namen hat das neue, auf täg- 
lich acht Stunden angelegt», Vollpro- 
gramm noch nicht, aba spätestens 
mit da Unterzeichnung des Konsor- 
tialvertrages in 14 lägen wird ein 
plakativa Titel feststehen - und da 
Sitz des Unternehmens, wahrschein- 
lich ein Standort in Rheinland-Pfalz. 
Denn Rechtsgrundlage für das ECS- 
Knnsnrthim fet bislang das rhein- 
land-pfälzische Gesetz über den 
Kabelfemseh- Versuch Ludwigsha- 
fen. 

Das ändert nichts daran, daß die 
„heimliche Medienhauptstadt“ Ham- 
burg ihre Position stärken kann. Die 
Hansestadt ist Sitz da Redaktions- 
und Produktionszentrale da Gesell- 
schaft Aktuell Presse-Fernsehen 
(AFF), die am 28. Februar, auf den 
Tag genau 23 Jahre nach dem be- 
rühmten „FOnsehurteil“ des Bun- 
desverfassungsgerichts, von 165 Zri- 
tungsveriagen aha ' Größenord- 
nungen und p olitischen Schattierun- 
gen aus da Taufe gehoben wurde. 
Am 28. Februar 1961 hatten die Karls- 
ruher Richter privates Fernsehen vor 
nll»m mit dem Hin weis auf mangeln- 
de Frequenzoi untersagt Da von 

Konrad Adenau er initiier ten 

„Deutschland-Fansehen-GmbH“ 
und „Freies Fernsehen GmbH“ wur- 
de ein Ende bereitet Die Technik hat 
jetzt diesen medienpolitischen Still- 


stand von mehr als zwei Jahrzehnten 
überwunden. 

Hamburg, City Nord, Mexikoring 
33, diese Adresse steht für ein neues 
Kapitel deutscher Mediengeschichte. 
In einem gemieteten Gebäude- 
komplex nimmt, unter dem Ge- 
schäftsführer Gerhard Naeher. einem 
früheren WELT-Redakteur, die APF 
am 1. Aprü ihre Arbeit auf Von hier 
aus wild das aktuelle Informa- 
tionsprogramm des ECS- Konsor- 
tiums am 1. Januar 1985 über eine 
Richtfunkstrecke zur Ludwigshafe- 
ner Anstalt für Kabelkommunikation 
(AKK) geschickt Die AKK wiederum 
gibt es an den Satelliten weiter, der es 
in die Kabelnetze abstrahlt 

In neun Monaten läßt sich keine 
gigantische Zentrale für das Herz- 
stück des ECS-Programms aus dem 
Boden stampfen. Naeher und seine 
Leute müssen improvisieren. Der 
„Produktionsraum“ am Mexiko ring 
33 kann sich auch personell nicht an 
den Fonsehriesen ARD und ZDF ori- 
entieren. „Wir werden weniger Mitar- 
beiter haben als das ZDF-Regional- 
studio Balin“, sagt da APF-Ge- 
schäftsführer. Das heißt weniger als 
120 Leute, aus da Presse, aba auch 
von den bisherigen Monopolisten Er- 
stes und Zweites Programm. 

Sind bekannte Namen darunter? 
„Nein, Friedrich Nowottny ist mit Si- 
cherheit nicht dabei“ Die APF be- 
müht sich, ihrer „News Show“ und 
den anderen Programm teilen eine ei- 
gene Identität zu geben. Da könnten 
„alte Gesichter“ sogar irritierend sein 

für das Pub likum 

Naeher gibt sich durchaus selbst- 
bewußt „Wir haben die Leute auch.“ 
Aktiviert werden soll das „gewaltige 
Korrespondentennetz da Zeitun- 
gen“, für Kommentare und Berichte. 
Überhaupt sollen die „Profile da ein- 
zelnen Zeitungen deutlich werden“, 
die in da APF zusammengeschlos- 
sen sind, Rinnen Pluralismus“ nach 
Zeitungsart. Wo die eigene Kraft 
nicht ausreicht, werden Kooperatio- 
nen, mit Bildagenturen etwa, ange- 
strebt Ein „ständig verfügbares Text- 
programm“, an dessen Konzeption 
noch getüftelt wird, soll da „Fernse- 
haHemative“ mgatriirfa» At- 
traktivitätgeben. 

Was die Zahl da Kabel-Anschlüsse 
angeht die von den Segnungen des 
Privat-Programms profitieren' wer- 
den, so geben sich die APF-Planer 
zuversichtlich. Nach Auskunft da 



Dohna- 
Wende. 

FOTO: DW 


Post verfügen bereits 550 000 Haus- 
haltungen über einen solchen An- 
schluß, aba es gibt noch 1,2 Millio- 
nen mögliche Anschlüsse, „die akti- 
viert werden können“ { Naeher V Die 
Existenz zusätzlicher Programme 
werde die Zahl der Kabel-Interes- 
senten in die Höhe treiben, hofft man. 
Erst müßten einmal Fakten, also wei- 
tere Auswahlmöglichkeiten, geschaf- 
fen werden. Ein Argument, mit dem 
auch der Bundespostminister seine 
Verkabelungspolitik stützt 

Daß Hamburg Sitz der Produk- 
tionszentrale einer privaten Fern- 
sehgesellschaft geworden ist ent- 
behrt nicht der Ironie. Aus der Han- 
sestadt kamen viele Jahre lang die 
schrillsten Töne gegen das Engage- 
ment der Presse in den elektroni- 
schen Medien. Helmut Schmidt und 
der frühere Erste Bürgermeister 
Hans-Ulrich Klose bestritten Wahl- 
kampfe mit der Warnung vor dem 
„ Komme rzfemsehen“, wie vor zu- 
sätzlichen Programmen überhaupt 


Heute ist Hamburg 
„hoch erfreut“ 


Auch Klose-Nachfolger Klaus von 
Dohnanyi marschierte anfangs im 
Block da Nein-Sager mit Aber von 
Dohnanyi zahlte zu den ersten SPD- 
Politikem, die die medienpolitische 
Wende der Partei (offiziell: „Kurs- 
korrektur“) mittrugen. Der Bürger- 
meister sprach offen vom „Anspruch 
da Zeitungsverlage darauf, daß sie 
sich an den zusätzlichen Rundiunk- 
veranstaltungen beteiligen können 
und ihnen nicht die Grundlage für 
ihre Existenz entzogen wird“. 

Über die Entscheidung, die Re- 
daktions- und Produktionszentrale 
da APF in Hamburg anzusiedeln, äu- 
ßerte sich Dohnanyi „hocherfreut“. 
Er appellierte an andere Medien- und 
Verlagsgruppen, sich ebenfalls für 
Hamburg zu entscheiden. Da SPD- 
Fraktionschef in da Bürgerschaft da 
Hansestadt, Henning Voscherau, 
meinte, mit da APF-Entscheidung 
sei „da erste Erfolg da neuen Stand- 
ortpolitik“ des Bürgermeisters „um 
Haaresbreite noch erreicht worden“. 
Denn in da Auswahl waren auch 
Städte wie Balin und München. 

. Für Hamburg sprach die vorhan- 
dene Bandbreite da Kommunika- 
tionswirtschaft. Da Stadtstaat ver- 
sammelt Printmedien, Rundfunk, 
Femsehen, Ateliergesellschaften, 
Film- und Schallplattenindustrie, 
Markt- und Meinungsforschung auf 
einem Platz. Die fest 30 000 Beschäf- 
tigten dieser Bereiche sorgten 1980, 
so die Statistik da Handelskammer, 
für einen Umsatz von elf Milliarden 
Marie. Allem die Verlage der Hanse- 
stadt haben derzeit mehr Mitarbeiter 
als die Werften, die früher eines der 
Standbeine der Hamburger Wirt- 
schaft waren. 

Zur Zeit wird geprüft, ob das Me- 
dienzentrum Hamburg nach dem Mu- 
ster des Teleport New York zu einem 
Zentrum da Satellitenkommunika- 
tion erweitert werden kann, ob die 
Sende- und Empfangsanlagen künfti- 
ger Kommunikationssatelliten auf 
Hamburg konzentriert werden kön- 
nen. 

__ Noch vor zwei Jahren wären solche 
Überlegungen rein hypothetischer 
Natur gewesen. Mehr noch: Im dama- 
ligen medien- und technologie- 
feindlichen Klima wären sie erstickt. 
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Wenn Sie in ausländischen Aktien 
investieren wollen, brauchen Sie frühzeitig 
die richtigen Informationen. 


Mit ausländischen Aktien bietet sich 
Ihnen die Chance einer Beteiligung an 
expansiven Unternehmen zukunftsträch- 
tiger Branchen, die aufgrund ihres hohen 
Standards eine Spitzenstellung in der Welt 
einnehmen. So ermöglichen US-amerika- 
nische Aktien die Beteiligung an Unter- 
nehmen der Energiegewinnung, der Roh- 
stofförderung, der Luft- und Raumfahrt. 
Japanische Aktien bieten zum Beispiel 
die Beteiligung an zukunftsorientierten 
Branchen der Biotechnik und Elektronik. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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WAHL IN B BADEN WÜRTTEMBERG 


Späths CDU behauptet 
ihre absolute Mehrheit 


• Eortsotzoaca vom Salta 1 

stige Abschneiden seiner Gruppie- 
rung, es gebe einen „ganz besonderen 
Bundestrend“, der sich in den bayeri- 
schen Kommunalwahlen bereits an- 
gedeutet habe. Für entscheidend 
hielt er, daß der „Ablösungsprozeß 
von den Regierungsparteien CDU 
und FDP nicht den Sozialdemokra- 
ten, sondern den Grünen zufließt“. 
Das gebe bessere Perspektiven für 
eine mögliche zukünftige Zusam- 
menarbeit, „die wir anders als in Hes- 
sen aus einer stärkeren Position her- 
ausführen müssen“. 

Der Erfolg der Grünen war auch 
von Lothar Späth mit Enttäuschung 
quittiert worden. Späth: „Was mich 
am meisten bedruckt, ist, daß vor 
allem junge Leute offensichtlich 
nicht den Protest gegen uns dadurch 
zum Ausdruck bringen, daß sie zur 
klassischen Oppositionspartei gin- 
gen, sondern im Grunde an der SPD 
vorbei gleich zu den Grünen gegan- 
gen sind. Das heißt, hier ist eine prin- 
zipielle Opposition gegen die eta- 
blierten Parteien entstanden.“ 

SPD-Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz warnte allerdings davor, dem 
Südwest-Ergebnis der grünen Kon- 
kurrenz nun gleich bundesweite Be- 
deutung beizumessen. Er sah im libe- 
ralen Stammland eher einen Rollen- 
tausch zwischen FDP und Grünen. 

Der FDP-Vorsitzende, Bundesau- 
ßenminister Genscher, appellierte an 
seine Partei: „Wir müssen uns bemü- 
hen, daß unsere Ko nso lidierungspha- 
se eingeleitet wird.“ Es sei das natür- 
liche Ziel der Freien Demokraten in 
Baden-Württemberg gewesen, eine 
Koalition nach Bonner Muster zu- 
stande zu bringen. Dieses Ziel sei 
nicht erreicht worden. Genscher „Es 
ist die Frage, ob es richtig war, daß 
Lothar Späth seinen Wahlkampf so 
gegen die FDP konzentriert hat“ 
Und zu der Frage von Leihstimmen 
an die FDP, wie sie bei Landtagswah- 
len immer wieder gestellt wird, be- 
merkte Genscher „Dieser Test ist 
bestanden.“ 

Im ähnlichen Sinne äußerte sich 
auch der FDP-Landesvorsitzende 
Jürgen Morlok: „Die FDP hat sich 
gegen einen Wahlkampf der CDU 
wehren können. Die Diskusion über 
Leihstimmen ist damit beendet Eine 
gute Grundlage auch für die kom- 
menden Wahlkämpfe der FDP im 
Jahre 1985.“ 

Die FDP ist auch in Baden-Würt- 
temberg „ihrem St ammlan d“, zur 


vierten Kraft unter den Parteien ge- 
sunken. Sie bleibt aber im Südwe- 
sten im Gegensatz zur Mehrheit der 
Bundesländer „parlamentarisch“. 

Der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß machte die gerin- 
ge Wahlbeteiligung bei der baden- 
württembergischen Landtagswahl 
für die Stimmenverluste der CDU 
verantwortlich. „Viele Wähler, die 
nicht gewählt haben, sind wohl CDU- 
Wähler“, meinte der CSU-Vorsitzen- 
de. Bonns* Politik habe zwar in der 
Wahlkampfeuseinandersetamg kei- 
ne Rolle gespielt, „aber vielleicht bei 
der Wahlbeteiligung“. Zum Ab- 
schneiden der FDP bemerkte Strauß: 
„Die FDP hat ihre Krise noch nicht 
überwunden.“ Auf die Frage, ob das 
Ergebnis Auswirkungen auf die Bon- 
ner Koalition haben könne, sagte der 
CSU-Vorsitzende: „So wie ich die 
Bonner Szene kenne, wird, sich dort 
nichts bewegen.“ Strauß hatte auch 
für Stimmenverluste der CSU bei 
den Kommunalwahlen in Bayern 
vom 18. März die geringe Wahlbeteili- 
gung als Grund angeführt 

Die Grünen konnten vor aDem in 
Universitätsstädten teilweise sehr 
hohe Ergebnisse erzielen. So verbes- 
serten sie sich in Tübingen von 14,6 
Prozent auf das Spitzenergebnis von 
20,6 Prozent In Freibuig kamen die 
Grünen auf 16,8 Prozent (12,7), in 
Konstanz erhielten sie 12,7 (7,4) Pro- 
zent der Stimmen. 

Für die Zukunft der baden-würt- 
tembergischen Grünen wird trotz ih- 
res Erfolges, und das klang bereits 
gestern abend durch, eine grundle- 
gende Standortbestimmung in der 
Partei zwischen außerparlamentari- 
scher Opposition und Landtagsarbeit 
notwendiger denn je. KnnflifctP zeig- 
ten sich im Wahlkampf bei der Nomi- 
nierung der Landtagskandidaten. Die 
Entscheidung über die umstrittene 
„Rotation“ - den Kreisverbänden 
überlassen - barg von vornherein 
Konflikte zwischen „Fundamentali- 
sten“ und reformistischen Kandida- 
ten, wie dem Stuttgarter Rezzo 
Schlauch. Die Demontage der ehe- 
maligen Abgeordneten, allen voran 
der „Zugpferde“ Wolf-Dieter Hasen- 
clever und Winfried Kretschmarin, 
sowie die „Vergeßlichkeit“ der Ess- 

linger, tten pinTigpn tippIi pinmal zur 

Kandidatur bereiten Abgeordneten 
Holger Hpimann rechtzeitig anzumel- 
den, hat selb st bei den treuen Anhän- 
gern der Grünen zumindest Kopf- 
schütteln hervorgerufen. 


Der Sieg von Späth ist auch ein | 
Erfolg fiir Bundeskanzler Kohl 


Regierungsbeteiligung 1 
bleibt ein Wunschtraum S 

gemeinsamen Anti • FDP- Wettbewerb 


X2NG-HU KUO. Stuttgart 

Baden-Württembergs Ministerprä- 
sident für die nächsten vier Jahre 
heißt wieder Lothar Späth. Erwar- 
tungsgemäß gelang es dem seit fast 
sechs Jahren amtierenden Regie- 
rungschef in der Villa Reitzenstein, 
die absolute Mehrheit der ebenfalls 
von ihm geführten Union deutlich zu 
behaupten. Die Versuche aller im 
Landtag vertretenen Oppositionspar- 
teien (FDP, SPD und Grüne), mit 
vereinten Kräften die seit zwölf Jah- 
ren allem in Stuttgart regierende 
CDU dieses Mal in die Knie unter- 
halb der 50-Prozent-Marke zu zwin- 
gen, ist von der Mehrheit der Wähler 
mit einem klaren Nein beantwortet 
worden. Besonders schmerzlich ist 
das Wahlergebnis dieses 25. Marz für 
die FDP. Sie hatte als einzige Opposi- 
tionspartei ausdrücklich das Verlan- 
gen geäußert, eine Koalition mit der 
so heftig kritisierten CDU einzuge- 
hen, sofern die „Braut“ ihre absolute 
Mehrheit verliert 

Dieser Erfolg der baden-württem- 
bergischen CDU, der den für die Uni- 
on un giinstigpn Trend bei den Lend- 
tagswahlen in Hessen und Bremen 
im vergangenen Herbst eindrucks- 
voll stoppt, bedeutet auch für die 
Bundesregierung, vor allem für Hel- 
mut Kohl, p»np Stärkung, die sie in 
diesen turbulenten Wochen gut ge- 
brauchen kann. Er ist vor altem ein 
persönlicher Sieg des Ministerpräsi- 
denten lind seiner 1 1 n g pqr nhnl irhpn t 
aber im Prinzip erfolgreichen Politik 
in l.anr i »nd Bund gleichermaßen. 

D enn diese Landtagswahl, die im 
Gegensatz zu 1980 (als mit Erhard 
Eppler und der sozialliberaten Koali- 
tion in Bonn noch „emstzunehmen- 
de“ Gegner vorhanden waren) oder 
1976, als Hans Filbinger mit der Paro- 
le „Freiheit oder Sozialismus“ den 
bislang ungebrochenen Rekord für 
die Union von fast 57 Prozent im 
Lande herpinhraehtp war VOT aTlpm 
auf die Person Späths zugeschnitten. 
Die Partei blieb eher diskret im Hin- 
tergrund. Die Werbestrategen der 
Union in der CDU-Zentrale in der 

Hnhenheimpr Straße, VOT aTtern aber 
die in Sachen Publikumswirksam- 
keit erfahrenen Mitarbeiter der Pres- 
seabteüung im S faatsministoriiini 
unter Leitung des Sprechers der Lan- 
desregierung, Matthias Kleinert, hat- 
ten frühzeitig er kannt, daß sich mit 
Lothar Späth ein gelten^r Typus ei- 



BnboBen für Lothar Späth und sei- 
ne Partei 


nes neuen „Volkstribunen“ heraus- 
geschält hat 

Seit der Re gien » n gSÜhemahinP in 
Stuttgart im August 1978 wurde der 
neue Chef konsequent als „Minister- 
präsident «im Aufassen“ erfol g r e ich 
„verkauft“. Der 46jährige Späth, mit 
Holger Börner der einzige Lander, 
chef ohne akademische Bildung und 
dennoch mit pinpm enzyklopä- 
dischen Wissen in zahlreichen Berei- 
chen ausgestattet (vor allem in den 
Bereichen Wirtschaft, neue Techno- 
logien, neue Medien, Wohnungsbau- 
und Ausländerpolitik), WnnntA in den 
200 Wahlve nammh i ngpn t die er in 
alten T eilen des Tandes absolvierte, 
in einer volkstümlichen Sprache - 
häutig von schwäbischen spontanen 
Einlag en garnier t — auf ungewöhnli- 
che Er fo l ge des Tandes hm weisen - 
Nach wie vor habe Baden-Württem- 
berg die niedrigste Arbeitslosenquo- 
te (sechs Prozent gegenüber zehn 
bundesweit), das höchste Arbeitneh- 
mereinkommen, die beste Eigen- 
tumsquote, die solidesten Finanzen. 
Das Land zahle ständig Milliardenbe- 
träge an ärmere Bundesländer - 
„Zahlmeister der Nation* habe 25 
Prozent aller Forschungskapazitäten 
im Lande, gebe das meiste Geld für 
Umweltschutz aus. Diese Superlati- 


ve, so rief Späth tagtäglich Tausen- 
den von potentiellen Wählern zu, sei 
nur gewährleistet, wenn die CDU 
weiterhin alleine regieren könne. 

Wohl wissend, daß diese Erfolge - 
nicht ganz zu Unrecht - seiner prag- 
matischen und flexiblen Politik zuge- 
rechnet werden, hatte Späth auch 
klipp und klar mit „persönlichen 
Konsequenzen“ gedroht, falls das 
Wählervolk wider Erwarten der FDP 
so viele Stimmen zur Verfügung stel- 
le, daß eine Koalitionsbildung in 
Stuttgart u n||m g nn giif»h werde: „Mrt 
Lothar Späth geht das nicht“, lautete 
einer seiner Standardsitze, wenn er 
auf zentrale politische Forderungen 
der Landes-FDP ein g in g (Ausländer- 
oder Schulpolitik). 

Gleichzeitig hatte Späth, dessen 
Spürnase für VnllnranpfiTHfon 
besonders stark ausgeprägt ist, eine 
Art baden-württembergisches Natio- 
natbewußtsein hervorgerufen: Im- 
mer wieder forderte er die Bewohner 
des 1952 gegründeten Südweststaa- 
tes au£ ähnlich wie die bayerischen 
Nachbarn, die eigene schwäbische 
Beschridenhpit aufeugeben und die 
eigene Stärke nicht mehr unter den 
Scheffel zu stellen. 

Vor altem nteht in Bonn. Denn bei 
alter Solidarität mH- dem Bundes- 
kanzler und Parteifreund Helmut 
Kohl ist es gerade Späth gelungen, 
auch nach der neuen Konstellation in 

der R nndpshanptgfad t das eigene 

Profil nicht nur zu wahren, sondern 
zu verstärken. Heute zählt die Stutt- 
garter Ragtemng im Bundesrat zu 
den aktivsten TnTtiatnn pn Tahlreiehpr 
bundesweiter Vorschläge und Geset- 
zesentwürfe. Und dies mit einer Ge- 
schwindigkeit, die das Mitmachen 
und Mitlaufen zu wnpm Pärforce-Ritt 
werden läßt 

Späth, ein Politiker mit Fortune 
und Senkrechtstarter, hat in diesem 
Wahlkam pf auch persönlich dafür ge- 
sorgt, daB mn gliphp pmntirmate The- 
men vorerst gar nicht erst zur Spra- 
che kommen konnten* etwa das 
Kernkraftwerk Wyhl, dessen Baube- 
ginn zunächst für die Zeit unmittel- 
bar nach dem Wahltag eingeplant 
war. Jetzt soll Wyhl nicht vor 1995 
gebaut werden. Auch der Ausbau des 
Stuttgarter Flu ghafens ist zunBehst 
auf Eis gelegt worden. Jetzt kann 
Späth die zwei Wahlparolen der CDU 
in die Tat Umsetzern „Wir in Baden- 
Württemberg“ und: „Kraftvoll in die 
Zukunft“. 


xhk. Stuttgart 

Die baden-württembergische FDP 
hat ihr Klassenziel nicht erreicht Der 
im Verlaufe des kurzen Wahlkampfes 
immer deutlicher ausgesprochene 
Wunsch der Liberalen, auch in Stutt- 
gart mitregierea zu können, ist sicht 
in Erfüllung gegangen. Nach 18 Jah- 
ren der Opposition müssen Partei- 
und Fraktionschef Jürgen Morlok 
(mit 38 Jahren allerdings ein noch 
unverbrauchter Politiker in bester 
Kondition) und seine Mannschaft im 
Landtag für weitere vier Jahre die 
harte Oppositionsbank drücken. 

Offensichtlich sind die Baden- 
Württemberger mit der geringen Nei- 
gung zu Experimenten und der Vor- 
liebe für bewährte Staatsmänner und 
Institutionen nicht bereit, einem 
christlich-liberalen Kabinett ähnlich 
wie in Bonn ihren „Segen“ zu ertei- 
len. 

Für Morlok ist diese Niederlage, 
auch wenn das Verbleiben im Land- 
tag vor allem in der Bonner FDP- 
Zentrale schon als beruhigend emp- 
funden wird - in Anbetracht der weit- 
aus schlechteren FDP-Ergebnisse bei 
anderen Landtagswahlen beson- 
ders gphmprgürh 

Denn immerhin gehörte Moriok zu- 
sammen mit Hans-Dietrich Genscher 
von Anfang an zu den „Wende-Ma- 
chem“ in Bonn. In zahlreichen Wahl- 
versammlungen im Südwesten hat 
Morlok diese Rolle der FDP beson- 
ders hervorgehoben: „Wir haben die 
Wende herbeigeführt, wahrend ande- 
re im Lehnstuhl saßen“, lautete einer 
seiner Lieblingssätze. Und: der 25. 
März sei deshalb „Zahltag“. Konkret 
die FDP habe sozusagen fast einen 
Rechtsanspruch darauf auch in 
Stuttgart an der Regierung beteiligt 
zu werden, als „Prämie“ für die Ein- 
leitung der Bonner Wende. 

Vielleicht waren die Angriffe Mor- 
loks und seiner Parteifreunde gegen 
die seit zwölf Jahren regierende CDU 
bei den Wählern als Schwäche emp- 
funden worden: sie wirkten eher 
blaß, schließlich wolle man ja der 
künftigen Koalitions-„Braut“ nicht 
aTlzn heftig ans Schienbein treten. Im 
Gegensatz dazu hatte Hauptgegner 
Lothar Späth nicht die mindeste 
Riirkstehtnahmp gegenüber den „ins 
Schlafzimmer dringenden“ Libera- 
len (Q-Ton Späth) genommen. Im Ge- 
genteil, es schien, als seien Franz 
Josef Strauß und Späth in einem 


gewesen. 

In diesem Wahlkampf hatte es Mor- 
lok besonders schwer anders etwa 
als bei der Bundestagswahl mit der 
Möglichkeit einer Zweitstimmen ver- 
gäbe für die FDP oder be der Hes- 
sen-Wahl im Herbst vergangenen 
Jahres, als die CDU die FDP massiv 
(für manche zu intensiv) unterstützte, 
mußte die Südwest-FDP diesmal, ge- 
gen einen übermächtigen Gegner al- 
leine kämpfen. Nicht nur verfugt 
Späth über den Amtsbonus und <s-’ 
nen eingespielten und erfahrenen 
Werbeapparat in Staat und Parte:, 
sondern er überragte als Redner. Po- 
litiker und „Kumpel“ alle Gegner 
haushoch. Insofern hatte auch Mor- 
lok keine reale Chance, die absolute 
Mehrheit der CDU zu brechen. Aller- 
dings erhoffte sich Moriok durch die 
Koalitionsofferte an die Union, die . 
eine bislang in Sachen Koalitionsaus- 
sage geübte Tradition der Enthalt- 
samkeit brach, durch die soziallibera- 
le Koalition verschreckte Wähler- 
gruppen wieder in den Schoß zurück- 
zugewinnen: vor allem Mittelstand- 
ler, Landwirte, Altliberale. 

Allerding s hat die FDP in einigen 
Punkten ihres Landtagsprogramms 
gleichzeitig nicht wenige Wähler ge- 
rade in diesem Lande davon abgehal- 
ten, ihr Kreuz hinter die blau-geiben 
Kandidaten zu setzen: so in den Be- 
reichen Ausländer- und Schulpolitik. 
Zwar hat Ministerpräsident Späth 
die liberalen Vorstellungen stark ver- 
kürzt wiedergegeben: So will die 
FDP das Kommunalwahlrecht nicht 
für alle, sondern nur fiir EG-Ausiän- 
der, und auch dies nur bei Erfüllung 
bestimmter Voraussetzungen. Auch 
forderte die FDP nicht die Mitbestim- 
mung von elfjährigen Schülern bei 
der Wahl des Schulleiters (wie von 
Späth ständig erklärt wurde), son- 
dern die FDP hatte eine Erweiterung 
der Mitbestimmung von Eltern, 
Schülern und Lehrern in der Schul- 
konferenz vorgeschlagen. Diese fei- 
nen Unterschiede dem Wähtervoik 
klarzuma chen, ist der FDP jedoch in 
ihrer eher defensiven Wahlkampftak- 
tik nicht gelungen. Zumal Kultusmi- 
nister Mayer-Vorfelder offenbar weit- 
aus populärer ist, als von der Opposi- 
tion angenommen wird. Der einzige 
Trost für Morlok ist vielleicht Ralf 
Dahrendorfs Wort, daß der FDP eine 
weitere Oppositionszeit „nicht scha- 
det“. 



Gold, seit Jahrtausenden be- 
gehrt, ist eine Rarität Es besticht 
durch Reinheit und Beständig- 
keit Schon immer war es wichti- 
ges Element einer langfristigen 
Vermögensbildung und von Be- 
deutung bei der Vermögens- 
streuung. 



Der Zugang zu diesem kost- 
baren Edelmetall wird Ihnen mit 
kleinen Größen erleichtert, den 
DG BANK-Goldbarren. Diese Ka- 
pitalanlage ist besonders hand- 
lich. Der kleinste Goldbarren der 
Welt wiegt 1 g. Ihn und die wei- 
teren Größen -10 g, 20g oderdas 
klassische Goldmaß von einer 


Unze (31,1 g) - bekommen Sie mit 
Echtheits-Zertifikat So wird die 
Reinheit jedes Barrens doku- 
mentiert 

DG BANK-Goldbarren lassen 
sich auch als Schmuck tragen, 
beispielsweise der neue 1/10 Un- 
zen-Barren. Fragen Sie die Exper- 
ten Ihrer nächsten Volksbank 
oder Raiffeisenbank nach unse- 
rem individuellen Goldbarren- 
Angebot. 

DG BANK Postfach 2628, 
Wiesenhüttenstraße 10, 6000 
Frankfurt am Main 1, Telefon 
(0611) 2680-2387,Telex 0412291. 
i vm Im Verbund der Vblks- 
aaSa banken und Raiffeisen- 
banken 
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H '^npDie Grünen schafften es 

auch ohne „Zugpferd“ 
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xhk Stuttgart 
Nach der für die Grünen üblichen 
Furcht vor Wahlen wurde rasch klar: 
Die Grünen bleiben - unerwartet 
deutlich - im Stuttgarter _ Landtag. 
Die Angst nicht weniger Ökologen, 
wenn auch meistens nicht Öffentlich 
ausgesprochen, nach den Auseinan- 
dersetzungen in Bund und Landern, 
nach eigenen Schlampereien in Ba- 
. den-Württemberg, erstmalig aus ei- 
nem Landtag hinauskatapultiert zu 
j: werden, ist nicht eingetreten. 

Glück im Unglück und einen grü- 
nen Schutzengel müssen diese „AL 
temativen“ auch dieses Mal wieder- 
gehabt haben. So wie einst vor vier 
Jahnen, als die ersten sechs grünen 
Landtagsabgeordneten in einem ELa- 
chenstaat «>ich umarmten und in ih- 
rem Gruppensprecher Wolf-Dieter 
Hasenclever alsbald ein auch bundes- 
. weit respektiertes Zugpferd besaßen. 
In diesem Wahlkampf hatten die 
Grünen bekanntlich alle sechs Land- 
tagsabgeordneten nicht mehr aufge- 
steDL In fünf Füllen verzichteten die 
Parlamentarier freiwillig oder auf- 
grund des Basisdrucks auf eine er- 
neute Kandidatur. Der „Letzte der 
M ohikan er 1 *, Holger Hermann, wurde 
buchstäblich vergessen: Man hatte 
die Frist für die Anmeldung verschla- 
fen. 

1 Dennoch zeigten Hasenclever und 
die anderen ehemaligen Landtagsab- 
geordneten noch Corpsgeist: Sie 
kämpften in Wahlveranstaltungen 
für ihre Partei und baten die Wälder, 
vor allem junge Erstwähler, trotz al- 
ler Fehler und Versäumnisse, die 

- Sonnenblume, das Symbol der Grü- 
nen, zu erneutem Blühen zu bringen. 

Glück im Unglück 

• Glück im Unglück haben die Süd- 
west-Grünen auch deshalb, weü der 
neue „Spitzenkandidat“, ein vor al- 
lem von den Medien erfundener Be- 
griff; den die Basisdemokratie der 
Ökologen gar nicht zuläßt, im we- 
sentlichen die reformistische Politik 
der abgelösten Parlamentarier weiter 

- betreiben wül: Rezzo Schlauch. Der 
Rechtsanwalt aus Stuttgart aus einer 
traditionellen schwäbischen Familie 
stammend, hatte bereits als parla- 

'■* meuterischer Berater der Grünen im 
Landtag reiche politische Erfahrun- 
gen im mühsamen Geschäft der Par- 
lamentsarbeit geleistet Und da 1 un- 
bekannteste Spitzenkandidat hatte 
sich, nicht zuletzt dank der verdien- 
„ ten wohlwollenden Berichterstattung 


durch die Medien landes- und bun- 
desweit, sich in Kürze „gemausert“. 

Im Gegensatz zur radikal-funda- 

mpnte1- nppr«r tinnpllpn Ranis vertrat 

Schlauch, unterstützt von nicht weni- 
gen Bundestagsabgeordneten, die 
Gegnerschaft zur Rotation, einer ge- 
heiligten grünen Kuh also, die jedoch 

bei den baden-württembergischen 

Grünen keineswegs unantastbar ist. 
Jedenfalls unterstrich Schlauch im- 
mer wieder, daß nur drei von 67 
Kreisverbänden im Südwesten un- 
eingeschränkt für das Rotationsprin- 
zip der Abgeordneten seien. Auch 
sonst hat der versöhnliche und mode- 
rate Ton von Schlauch auch bei den 
nicht wenigen eher konservativen 
Wählern der Grünen in Baden-Würt- 
temberg einen guten Eindruck hin- 
terlassen. 

Hilfe von Erstwählern 

Ohne den Analysen der nä chsten 
Tage vorzugreifen, kann schon fetzt 
gesagt werden, daß die große Zahl 
von Erstwählern (470 000) den Grü- 
nen geholfen hat Denn nach wie vor 
haben die Ökologen vor allem hier 
ein ziemlich konstantes Wähler- 
potential, wie es auch schon die Kom- 
munalwahlen in Bayern verdeutlicht 

hahpn 

Schon betrachten sich die Grünen 
als „dritte Partei“, wie sie unmittel- 
bar nach diesen Wahlen im Nachbar- 
land erklärten. Die FDP, so erklärten 
die Südwest-Grünen, sei in Bayern 
„auf den vierten Platz“ verwiesen 
worden. 

Die „ W adenbeißer“-Funktion der 
Grünen hat offensichtlich genügend 
Wähler veranlaßt, ihre Stimme er- 
neut der krisengeschüttelten Partei 
zu geben. Erst wenige Tage vor der 
Wahl haben die Grünen eine Klage 
gegen die Landesregierung beim 
Staatsgerichtshof em gereicht Zur 
Begründung erklärten die Grünen, 
daß aufgrund einer öffentlich gewor- 
denen Vortage des Staatsmmiste- 
riums vom März 1983 hervorgehe, 
daß die konzeptionelle und inhaltli- 
che Vorbereitung des Wahlkampfes 
nicht von den zuständigen CDU-Par- 
teigremien, sondern von der Landes- 
regierung „auf Kosten der Steuerzah- 
ler" erfolgt sei 

Und obwohl in Quem ei gpntHchpn 
Umweltbereich Späth inzwischen zu 
einem ernsten Konkurrenten gewor- 
den ist, wollten die Wähler wohl nicht 
auf die „Wadenbeißer“ im zahmen 
Stuttgarter Landtag verzichten. 


WAHL IN § BADEN -WÜRTTEMBERG 

Der Genosse Trend ließ Lang 
und seine SPD im Stich 


3GNG-HU KUO, Stuttgart 

Die baden-württembergische SPD 
brauche „einen langen Atem“. Nach 
der Wahl bei der die Sozialdemokra- 
ten sich gegenüber 1980 (32,5 Prozent 
damals) mir halten konnten, muß die- 
ses Wort des enttäuschten Landes- 
und Fraktionsvorsitzenden Ulrich 
Lang (51) durch den Zusatz „sehr 
langen Atem“ präzisiert werden. 
Denn nach diesem Ergebnis wird die 
hiesige SPD, die gemeinsam mit den 
bayerischen Genossen schon traditio- 
nell das Schlußlicht bei vielen Wah- 
len bildet, zunächst einmal viele Fra- 
gen nach den Urasacben dieser Nie- 
derlage und den zu ziehenden Konse- 
quenzen beantworten müssen. 

Dabei batte vor dem Wahlsonntag 
alles zunächst recht optimistisch, 
wenn auch verhalten geklungen: Da 
war die frohe Botschaft ausgerechnet 
aus dem tiefcch warzen Bayern, als 
die Genossen in M ü n c h en und ande- 
ren Ballungszentren bis zu acht Pro- 
zent mehr Wählerstimmen bei der 
Kommunalwahl gewinnen konnten. 
Und noch nicht vergessen waren die 
guten Ergebnisse der SPD in Hessen 
und Bremen im Herbst 1983, auch 
wenn Holger Börner das Wahlziel der 
absoluten Mehrheit nicht schaßte. In 
Stuttgart glaubten Ulrich Lang und 
„Chefideologe“ Si gmar Mosdorf 
(gleichzeitig Landesgeschäftsführer 
der Partei) deshalb, der Genosse 
Trend würde sich in Baden- Württem- 
berg voll durchsetzen. 

In der Tat haben Lang, Mosdorf 
und die anderen Spitzenpolitiker die- 
ses Tjmdos fcpinp MTihi» gescheut, dfe 
durch Erhard Epplers mehr an linke 
Gruppen einseitig orientierte, welt- 
verbesserische Politik sowohl perso- 
nell als auch inhaltlich wieder breite- 
ren Schichten der Bevölkerung 
schmackhaft zu machen. Erstmalig 
kandidier te mit Ulrich Lang als Spit- 
zenkandidat - ein Lehrer und Theolo- 
ge aus einem ländlichen Gebiet mit 
unverwechselbarer schwäbischer 
Identität und Mentalität des Grü- 
belns- ein Mann, der es verstand, die 
einst so zerstrittenen Flügel inner- 
halb der baden-württembergischen 
Par tei wieder einig e rmaßen zusam- 
menzukitten. „ Integrationsfihigkeit“ 
ist deshalb eine der Ei genschaften, 
dfe Lang, ein bundesweit noch relativ 
unbekannter Politiker, auszeichnet. 

Lang gelang es auch, die tiefen Grä- 
ben zuzuscbutten, die zwischen Epp- 
ler und dem damalig en Bundeskanz- 


SPO-Landasdhef Lang könnt« das 
Ergebnis nur halten 

ler Helmut Schmidt bestanden und 
sic hprMrh ^ Mißerfolgen dies er 
Landespartei beigetragen haben. 
Nicht umsonst hieß eine CDU-Parole 
1980 beim Landtagswahlkampf: „Mit 
Schmidt und gegen Eppler für und 
gegen Kernenergie.“ 

Redliche Mühe haben Tjng und 
mini» Genossen gezeigt, dfe Partei 
auch inhaltlich wieder auf den Boden 
der Realitäten zu bringen: statt welt- 
politische Höhenflüge Rückbesin- 
nung auf die Basis, den Ortsverein. 
Dfe Kommunalpolitik rückte wieder 
in den Vordergrund. Erste Erfolge 
waren unübersehbar bei OB-Wahfen 
in Mannheim, Freiburg, Lörrach und 
anderen Städten des Landes. 

Lang und die Spitzenpolitiker erin- 
nerten sich wieder daran, daß sie in 
Baden-Württemberg wirken sollen: 
Die Heimatliche wurde entdeckt, der 
Staufer-Löwe (in Rot) vereinnahmt. 
„Zu schön, um schwarz zu sein“ lau- 
tete eine der SPD-Wahlparolen. 

Wichtige, früher vernachlässigte 
Bevölkerungsschichten wurden er- 
neut angesprochen: Mittelstand und 
Handwerk, Facharbeiter, Beamte 
und Angestellte, Ingenieure und 


Späth trank „ erseht 
mal einen Schluck (i 


Hausfrauen. Demoskopen zeigten ei- 
nen leichten Aufwärtstrend, verhalte- 
ner Optimismus schien der Südwest- 
SPD angebracht 

Trotzdem: die ehrlichen Bemühun- 

S sich als „erneuerte“ SPD anzu- 
än, haben sich nicht prozentual 
ausgewirkt. 

Vielleicht ist das Mißtrauen vieler 
Wähler gegenüber den grün-roten 
Neigungen des einstigen Vorsitzen- 
den Erhard Epplers, noch zu tief. 
Vergessen ist offenbar auch noch 
nicht, daß diese SPD, die im Wahl- 
kampf zwar das Raketen- und Nach- 
rüstungsthema kaum anschnitt, auf 
ihrem Offenburger Parteitag im Sep- 
tember 1983 als erster Landesver- 
band sich geschlossen gegen die 
Nachrüstung und Raketenstationie- 
rung ausgesprochen hatte. 

Widersprüchliches in solchen zen- 
tralen Aussagen wie der 35-Stunden- 
Woche haben ebenfalls manch* Wäh- 
ler irritiert: Lang fordert eine „flexi- 
ble Strategie“, sein Vize Siegfried 
Poramerenke (gleichzeitig DGB-Lan- 
desvorsitzender) plädiert für einen 
„vollen Lohnausgleich“. Im Wahl, 
kampfprogramm wurde eine nebulö- 
se Kompromißformel verabschiedet 
Der Pragmatismus der Partei in 
Sachen neue Technologien, neue Me- 
dien, Mittelstands- und Wirtschafts- 
förderung ähneln inzwischen so sehr 
den Vorstellungen von Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth, daß einige Wähler 
gedacht haben: „Warum nicht gleich 
CDU wählen.“ 

Hinzu kommt daß Ulrich Lang, der 
in kleinem Kreise recht gut an- 
kommt dort verbreitet er eine fami- 
liäre und freundschaftliche Atmo- 
sphäre, bei Großveranstaltungen 
eher hilflos wirtet Gegen „Schwert- 
gosch“, wie Hauptrtyale Späth auch 
genannt wird, sind die schwerfälligen 
„Ja, aber“- und „Sowohl als auch“- 
Formulierungen T-ang g nicht sehr 
hilfreich imri überzeugend. 

Nach wie vor ist im Lande das 
Eigentum ein wichtiges Heiligtum, 
das nicht angetastet werden darf. 
Dies hat die Landes-SPD auch ver- 
sucht zu berücksichtigen. Dennoch 
haben viele Wähler die Forderungen 
□ach Verstaatlichung noch im Ohr, 
die von vielen Gliederungen der SPD 
in letzter Zeit gestellt wurden. Späths 
Warnung, daß die Epplers und Lafon- 
taines im Kommen seien, wurde wohl 
ernst genommen. 


PETER SCHMALZ. Stuttgart 
Da kann einer allem politischen 
Wetterleuchten zum Trotz die absolu- 
te Mehrheit wieder einmal ausrei- 
chend klar gewinnen, kann mit sei- 
nem Konzept, dem Bonner Koaliti- 
onspartner FDP im Wahlkampf eine 
herbe Abfuhr zu erteilen, im Recht 
bleiben; als Lothar Späth gestern 
abend um 19.06 Uhr aber vor dem 
Stuttgarter Landtag aus seinem hell- 
grünen Mercedes S-SZ 1645 stieg und 
dfe letzten Sonnenstrahlen im Trom- 
melfeuer der Blitzlichter untergin- 
gen, da war ihm ein Mensch viel 
wichtiger als alle Politik. „Jetzt 
paßt’s aber auf, daß meine Frau nicht 
erdrückt wird“, bat der Wahlsieger. 

Ob seiner Bitte Folge geleistet wur- 
de, das konnte der alte und neue 
Ministerpräsident nicht mehr erfah- 
ren, die Meute schubste ihn voran in 
den Gebäudequader, wo ihn Beifall 
empfing und eine Frau ihm mit Trä- 
nen in den Augen die Hand schüttel- 
te: „Glückwunsch.“ 

Nein, nein, schlaflose Nachte habe 
er nicht gehabt in den zurückliegen- 
den Wochen, und natürlich habe er 
gewußt, daß die absolute Mehrheit 
nur knapp zu behaupten sein werde, 
gesteht Späth jetzt ein und gibt zu, 
daß ihm nach den ersten Hochrech- 
nungen ein Stein vom Herzen gefal- 
len ist: „I hob erseht mal einen kräfti- 
gen Schluck genommen.“ 

Sein Ministerpräsidentenvize Ger- 
hard Weiser, der CDU-Umweltmini- 
ster, sagt: „Unser Konzept war rich- 
tig.“ Und Lothar Späth bestätigt Es 
war klug, auf das Koalitionsangebot 
der Liberalen nicht einzugehen. 
Schon in einer ersten Analyse emp- 
findet es der stille Held vom Neckar 
als beachtlich, daß die abtrünnigen 
FDP-Wähler nicht zur SPD abgewan- 
dert sind, sondern offenbar den Grü- 
nen ihre Stimme gegeben haben. So 
hatte wohl SPD-Chef Willy Brandt 
vor zwei Tagen auf dem Stuttgarter 
Marktplatz vergeblich zur Testab- 
stimmung gegen Bonn aufgerufen: 
„Zeigen wir der Bonner Wenderegie- 
rung die rote Karte.“ 

Lothar Späth ist in dieser Wahl- 
nacht sichtlich erleichtert. Ihm war 
das Risiko für die CDU angesichts 
der empfindlichen Bonner Sparbe- 
schlüsse bis gestern abend um 18.15 
Uhr bewußt Dann aber war an der 
absoluten Mehrheit nicht mehr zu 
zweifeln, und im Landtagszimmer 
der Grünen biß eine Maid in Latzho- 


sen herzhaft in einen Apfel und 
schwäbelte: „Des iseht’s einzige 
Schade dabei. - 

Rezzo Schlauch, der neue grüne 
Star aus Baden-Württemberg mit 
Vollbart und Stimglatze, strahlt vor 
den Fernsehkameras, lobt seine Wäh- 
ler als mündig und gibt dann aber 
doch zu, daß ein besseres als das 
ohnehin schon gute Ergebnis mög- 
lich gewesen wäre: ..Ohne die Perso- 
naldebatte hätten wir zweistellig ab- 
geschnitten.“ Und 0,3 Prozent sind 
ohnehin verlorengegangen durch die 
Pannen von Esslingen, als die Grü- 
nen vergessen haben, die Kandidaten 
zur rechten Zeit anzumelden und 
folglich die grüne Liste 4 fehlte. 

Dennoch: Den Fraktionsstatus, im 
Stuttgarter Landtag auf mindestens 
acht Abgeordnete fixiert, haben die 
Grünen erstmals erreicht. Am Zim- 
mer der Ökologen kündet ein weißer 
Zettel bereits die neue Periode an: 
Die Buchstaben „Gruppe“ sind über- 
klebt mit dem Wort „Fraktion“. Es 
etabliert sich, was eigentlich so an- 
ders sein will Da paßt es dazu, daß 
Rezzo Schlauch auch in dieser Nacht 
der Rotation noch einmal eine klare 
Abfuhr erteilt. 

Kurz vor 20.00 Uhr greift Ulrich 
Lang, der unscheinbare SPD-Spit- 
zenkandidat, in seinem Landtagszim- 
mer zum Telefon und wählt die Num- 
mer der Bonner Parteizentrale. We- 
nig Erfreuliches kann er melden: Ge- 
nosse Trend, von dem Willy Brandt 
vor zwei Tagen noch angesichts der 
bayerischen Kommunalwahl be- 
hauptet hatte, er sei „wieder in die 
sozialdemokratische Partei ein getre- 
ten“, hat an diesem Sonntag offen- 
sichtlich einen freien Tag gefeiert 

Trauer muß die FDP tragen. Nie- 
mals nach dem Krieg haben die Ba- 
den-Württemberger den Liberalen ih- 
re Zuneigung so entzogen wie ge- 
stern. Rund um den Landtag kleben 
auf den FDP-Plakaten noch rote Zet- 
tel „Späth-Mortok-Koalition - des- 
halb FDP“, da muß drinnen im Ge- 
bäude der 38jährige FDP-Landeschef 
Jürgen Morlok seine Niederlage ver- 
brämen mit der matten Bemerkung, 
die Absicht der CDU, die FDP ka- 
puttzumachen, sei nicht aufgegan- 
gen. Doch da hat die umworbene 
Braut das vergebliche Liebeswerben 
der Liberalen längst abgehakt und 
feiert ihren erneuten absoluten Sieg 
mit einem 81er Grunbacher Wartbühl 
Riesling Kabinett 


Bei Ihrem V A.G Partnet 


Der Audi 200 Turbo ist die neue 
Generation einer Hochleistungs- 
Limousine, die durch moderne 
Technologien dem Fahrer 
ein Maximum an Vorteilen bietet 
Audi 200 Turbo, das ist Spitzen- 
technik mit einem besonderen 
Maß an Exklusivität und maxi- 
malem Sitz- und Raumkomfort 
Audi 200 Turbo, das ist Leistung, 
die besonders wirtschaftlich 
erzielt wird. Das Paradebeispiel: 


der 134 kW (182 PS) starke Fünf- 
zylinder-Einspritz-Turbomotor 
mit wichtigen Konstruktions- 
merkmalen aus dem rennerprob- 
ten Audi quattro Triebwerk. 

Audi 200 Turbo, das ist Serien- 
ausstattung ohne Kompromisse. 
Anti-Blockier-System inklusive. 
Kurz: Mit dem Audi 200 Turbo 
bekommt die Spitzenklasse ganz 
neue Werte. 

A udi. Vorsprun g durch Technik. 
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Das Londoner Protokoll 
und die Elbgrenze 


Giftgaseinsatz 
im Goifkrieg 
doch fraglich? 

AP/dpa, ParisJMoskau 
Derzeit wegen angeblicher Verlet- 
zungen durch chemische Waffen in 
Europa in Behandlung befindliche 
Iraner sollen nach Berichten französi- 
scher Zeitungen nicht im Krieg mit 
Irak zu Schaden gekommen sein. Das 
Pariser Boulevardblatt „France Soir" 
meldete am Freitag, daß es sich bei 
den Iranern nicht um Soldaten, son- 
dern um Zivilisten handele. Sie seien 
am 19. Februar bei einer Explosion in 
einer von Frankreich gebauten petro- 
chemischen Anlage in der Stadt 
Marc-Dacht in Iran verletzt worden. 
„Le Monde“ veröffentlichte einen 
ähnlichen Bericht Eine Sprecherin 
des ehemaligen iranischen Minister- 
präsidenten Bachtiar erklärte am 
Freitag, die Zeitungsberichte ent- 
sprächen der Wahrheit Irak hat bis- 
her immer bestritten, im Krieg gegen 
Iran chemische Kampfinittel einge- 
setzt zu haben. Ebenfalls hat die So- 
wjetunion bestritten, Irak mit chemi- 
schen Waffen zu beliefern. Mit sol- 
chen Vorwürfen versuchten gewisse 
Regierungskreise in Teheran, so die 
Gewerkschaftszeitung „Trud“, ihre 
Appelle für einen Krieg bis zum Ende 
zu rechtfertigen. Der Präsident des 
iranischen Parlaments, Rafsandscha- 
ni, sagte, Iran werde im Golf-Krieg 
mit dem Einsatz von C-Waffen begin- 
nen, wenn Irak weiterhin derartige 
Waffen gegen iranische Streitkräfte 
einsetze. 

CDU gegen Auflösung 
der Erfassungsstelle 

AP, Wolfenbüttel 
Die CDU/CSU sieht keine Ge- 
spiächsgmndlage zur Auflösung der 
zentralen Erfassungsstelle der Län- 
derjustizverwaltungen zur Registrie- 
rung der in Ost-Berlin und in der 
„DDR“ begangenen Gewaltakte in 
Salzgitter, solange die Ost berliner 
Führung den Schießbefehl anordne, 
die unmenschlichen Grenzbefesti- 
gungen unterhalte und politische Ju- 
stizverurteilungen gestatte. Dies er- 
klärte der CDU-Bundestagsabgeord- 
nete Helmut Sauer am Samstag auf 
einer Tagung des Bundes der Vertrie- 
benen in Wolfenbüttel Er wandte 
sich gegen entsprechende Überle- 
gungen des stellvertretenden FDP- 
Fraktionsvorsitzenden, Ronnebur- 
ger. 

Deutlicher Sieg für 
die ÖVP in Salzburg 

AP, Salzburg 
Bei den Landtagswahlen im öster- 
reichischen Bundesland Salzburg hat 
die konservative Österreichische 
Volkspartei (ÖVP) mit Landeshaupt- 
mann Wilfried Haslauer an der Spitze 
am Sonntag einen deutlichen Sieg 
errungen und im Landesparlament 
zum erstenmal seit 1949 die absolute 
Mehrheit erzielt Nach Auszählung 
aller abgegebenen gültigen Stimmen 
gewann die ÖVP zwei Mandate hinzu 
und verfugt nunmehr über 19 von 36 
Sitzen. Die Sozialistische Partei (SPÖ) 
und die Freiheitliche Partei Öster- 
reichs (FPÖ) büßten je ein Mandat ein. 
Sie verfugen jetzt über 13 beziehungs- 
weise vier Sitze. 

Für die FPÖ ist das Ergebnis des- 
halb schmerzlich, weil sie auch ihren 
einzigen Sitz in der Landesregierung 
verlor. Demnach werden aufgrunddes 
Aufteilungsschlüssels der neuen Salz- i 
burger Regierung vier Vertreter der 
ÖVP und drei der SPÖ angehören. Für 
die beiden Koalitionspartner in der 
Bundesregierung in Wien war das 
Salzburger Ergebnis eine kalte Du- 
sche. Wohl war mit leichten Stimmen- 
verlusten gerechnet worden. Sie wa- 
ren jedoch noch höher, als an der 
Mandatsverteilung abzulesen ist Ge- 
genüber der letzten Landtagswahl im 
Jahr 1979 gewann die ÖVP4.5 Prozent 
hinzu und errang 50,1 Prozent Die 
Sozialisten verloren 3,9 Prozent 


E KAMPHAUSEN, Wiesbaden 
Für den Staatsminister im Bun- 
deskanzleramt, Philipp Jenninger, ist 
der Verlauf der innerdeutschen Gren- 
ze im Elbe-Abschnitt „noch nicht hin- 
reichend geklärt“. So las man es in 
der vorigen Woche in einem Hambur- 
ger Magazin Er führte weiter aus: 
„Die Unterlagen sind so schwierig 
und so diffizil , daß man in der Tat 
eine längere Prüfungszeit dazu haben 
muß.-" 

Diese Prüfungszeit ist jetzt nicht 
mehr nötig, denn ein wissenschaftli- 
ches Institut in Berlin hat festgestellt 
daß die Karte zum Londoner Proto- 
koll vom 12. September 1944 iden- 
tisch ist mit einer Karte, die 1941 in 
Deutschland gedruckt worden ist In 
dieser Karte sind die Provinzgrenzen 
im Elbe-Abschnitt am Nordostufer 
des Flusses eingezeichnet Seit 1973 
wird in der Gemeinsamen Grenzkom- 
mission nach dem Zusatzprotokoll 
zum Grundlagenvertrag die inner- 
deutsche Grenze festgestellt und 
markiert. In der „Erklärung zum Pro- 
tokoll über die Aufgaben der Grenz- 
kommission durch die beiden Dele- 
gationsleiter" heißt es unter Ziffer 1: 
„Der Verlauf der Grenze zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und der Deutschen Demokratischen 
Republik bestimmt sich nach den 
diesbezüglichen Festlegungen des 
Londoner Protokolls vom 12. Sep- 
tember 1944 


Angebot nicht 
verständlich 


Spätestens seit elf Jahren ist den 
Beamten der Bonner Delegation in 
der Grenzkommission dieser alles be- 
herrschende Satz für ihre Arbeit be- 
kannt Aber augenscheinlich haben 
sie es nicht für nötig befunden, sich 
mit dem Londoner Protokoll ausgie- 
big zu befassen. Wenn sie das näm- 
lich im Bewußtsein ihrer Verantwor- 
tung für das Territorium der Bundes- 
republik Deutschland getan hätten, 
wäre es nie zu dem unverständlichen 
Angebot unsererer Delegation in der 
Sitzung der G renglrnmmisgmn in 
Schwerin am 2. und 3. Juli 1974 ge- 
kommen. 

In den Protokoll dieser Sitzung 
heißt es unter anderem: „Penzlein 
(Schreibweise?) (der damalige stell- 
vertretende Delegationsleiter Ostber- 
lms):’Sie haben mündlich erklärt, daß 
wir ausgehen sollten von der Mitte 
des Flusses. Wir haben nichts dage- 
gen, wenn wir das schriftlich festhal- 
ten ...\" Aus dieser Protokollnotiz 
geht also eindeutig hervor, daß die 
Delegation der Bundesrepublik 
Deutschland den Vorschlag machte, 
die Mitte des Flusses als Grenze anzu- 
sehen. 

Dr. Günther Pagel damals Ministe- 
rialdirigent im B lindpginnp n min iste- 
rium und Leiter dm Bonner Delega- 
tion, bestätigte die Aussage des Volk- 
mar Penzlein ausdrücklich. Im Pro- 
tokoll liest sich das so: „Dr. Pagel Ich 
halte das auch für gut'“ 

Daß die „DDR"-Delegation seither 
darauf besteht, die Grenze im Elbe- 
Abschnitt in der Mitte des Flusses 
festzustellen, wird dadurch erklär- 
lich. Aber Grundlage für die Feststel- 
lung der innerdeutschen Grenze ist 
und bleibt das Londoner Protokoll 
der „Europäischen Beratenden Kom- 
mission" vom 12. September 1944. 
Und dieses Dokument ist im Hinblick 
auf den Grenzverlauf zwischen 
Schnackenburg und Lauenburg -wie 
jetzt feststeht- eindeutig. Die Grenze 
wurde von den Delegationsleitern in 
der Europäischen Beratenden Kom- 
mission, Sir William Strang für Groß- 
britannien, John Winant für die USA 
und Fedor Gusev für die Sowjet- 
union, auf dem Nordostu&r der Elbe 
von Schnackenburg bis kurz vor Dö- 
nitz, von dort das Amt Neuhaus um- 
fassend, ostwärts Lüneburg wieder 


den Fluß erreichend, bis Lauenburg 
am Nordostufer verlaufend in die so- 
genannte „MAP A“ eingezeichnel 

Diese Karte ist das wichtigste Do- 
kument des Londoner Protokolls. 
Denn beim Festlegen der Zonengren- 
ze ging man zwangsläufig von einer 
Karte aus. Um kartographische Feh- 
ler zu vermeiden, bediente sich die 
Kommission einer deutschen Karte. 
Wie das „Institut für angewandte 
Geographie und Kartographie der 
Freien Universität Berlin" jetzt fest- 
stellte, ist die in London für die MAP 
A verwendete Karte identisch mit der 
Karte des Statistischen Reichsamtes 
mit dem Titel „Die Verwaltungsbe- 
zirke des Deutschen Reichs" mit dem 
„Gebietsstand vom 2. August 1941". 
Diese Karte nun weist die Provinz- 
grenzen zwischen Brandenburg und 
Hannover und zwischen Mecklen- 
burg und Hannover eindeutig auf 
dem Nordostufer des Flusses aus. Die 
entsprechenden kartographischen 
Gr enzzei chen, nämlich Punkt Strich 
Punkt, sind einwandfrei zu erksmen. 

Die Alliierten haben also genau die- 
se Grenzmarkierung auf der von ih- 
nen benutzten Karte nanhgpwHphnp t, 
Als Hann im Juli 1945 die Engländer 
das Amt Neuhaus, ein ostwärts der 
Elbe gelegener Teil des Regierungs- 
bezirks Lüneburg, den Russen über- 
ließen, wurde die Grenze in Hip«mw 
A bschnitt genauso wie in den ande- 
ren Elbe-Abschnitten an das Nordost- 
ufer verlegt Die in Worte gefaßte 
Grenzbeschreibung lautet Hann auch: 
„Ostzone, das Gebiet Deutschlands 
(einschließlich der Provinz Ostpreu- 
ßen), das östlich der Linie liegt die 
ihren Anfang nimmt an Hwn Punkt in 
der Bucht von Lübeck, an dem die 
Grenzen von Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg Zusammentreffen, ent- 
lang der Westgrenze von Mecklen- 
burg zur Grenze der Provinz Hanno- 
ver verläuft und weiter entlang der 
Ostgrenze von Hannover zur Grenze 
von Braunschweig Diese Grenzbe- 
schreibung entspricht exakt dem 
Grenzverlauf auf der Karte des Stati- 
stischen Reichsamtes J)ie Verwal- 
tungsbezirke des Deutschen 
Reiches“von 194L 


Argumente 
sind hinfällig 


Alle Argumente der Bonner Dele- 
gation der Gemeinsamen Grenzkom- 
mission für die These, daß der Ver- 
lauf der innerdeutschen Grenze im 
Elbe-Abschnitt nur schwer festzustel- 
len sei, weil der Stift, mit dem die 
Grenze in der MAP A eingezeichnet 
wurde, zu dick gewesen sei oder daß 
die historischen Grenzen an verschie- 
denen Stellen den Fluß überspran- 
gen, sind hinfällig. Ausgangspunkt 
für die von den Alliierten in London 
1944 festgelegten Grenzen muß die 
Karte sein, die die Grundlage für die 
MAP A bildete. So wie in dieser Karte 
die Provinzgrenzen eingezeichnet 
sind, so haben die Herren Strang, Wi- 
nant und Gusev die Zonengrenze 
festgelegt 

Es ist verwunderlich, daß die Be- 
amten des Bundesinnenministeriums 
und des Innerdeutschen Ministe- 
riums nicht allem auf die Idee gekom- 
men sind, die Ausgangskarte zu kon- 
sultieren. Oder lagen 1974, auf dem 
Höhepunkt der Entspannungs-Eu- 
phorie, Weisungen von der damaligen 
Regierung vor, in der Elbgrenzfrage 
der „DDR" entgegenzukommen? Das 
wäre dann ein bewußtes Abweichen 
vom Grundlagenvertrag unH Zusatz- 
protokoll gewesen. 

Es könnte aber auch an der Unfä- 
higkeit der Beamten des Bundesin- 
nenministeriums und des Innerdeut- 
schen Ministeriums gelegen haben, 
daß das wichtigste Dokument des 
Londoner Protokolls, nämlich die 
Karte, nicht genau genug betrachtet 
worden ist 


Vorstand berät FDP-Programm 

„Freiheit für jedermann“ bleibt Ziel der Liberalen / Warnung vor Ausbau des So zi a l staates 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der FDP-Bundesvorstand will auf 
seiner heutigen Sitzung den Entwurf 
eines Grundsatzprogramms billigen. 
Er soll dann auf dem Parteitag in 

Miingtpr Anfang J uni verabschiedet 

werden. 

Das von der 35köpfigen Pro- 
g rammh o mmissio n unter T .wtung 
von Generalsekretärin Irmgard 
Adam-Schwaetzer erarbeitete „Mün- 
stera ner Manifest" besteht nach 
WELT-Informationen bisher aus der 
Präambel, einem büdungs- und kul- 
turpolitischen sowie einem gesell- 
schaftspolitischen TeiL Es soll eine 
Fortschreibung der Freiburger The- 
sen von 1971 und eine aktualisierte 
74isammenfa.ssung einzelner Pro- 
gramme aus dem zurückliegenden 
Jahrzehntsein. 

Irmgard Adam-Schwaetzer, die auf 
dem Parteitag ihr Amt als FDP- 
Gene ralsekretär niedertegen wird 
(WELT v. 18. L), will das Programm 
„mit einer richtungsweisenden Rede" 
einbringen. Sie geht allerdings davon 
aus, daß die voraussichtlich dem- 
nächst vom stellvertretenden FDP- 
Vorsitzenden Geihart Rudolf Baum 
geleitete Kommission „über den Par- 
teitag hinaus Aufgaben haben“ wird. 
So gäbt es unter anderem noch um 
wirtschaftspolitische Aussagen der 
Freien Demokraten. Die „Thesen zur 
liberalen Tätigkatsgesellschaft“ wur- 
den zwar bereits fertiggestellt, sollen 
aber auf dem Parteitag noch nicht 
verabschiedet werden. 

In dem Gzundsatzprogramm-Eiit- 
wurf heben die Liberalen hervor, daß 
für sie weitertun das Ziel heiße: „Frei- 
heit für jedermann". Selbst in der 
Bundesrepublik Deutschland sei „die 
Freiheit in einer Minphnu-nH ver- 
walteten Welt ständig bedroht durch 
bürokratische Selbstherrlichkeit nnH 
Machtanspruch von Verbänden, 
durch den konservativen Ordnungs- 
staat ebenso wie durch den sozialisti- 
schen Planungsstaat". Es dürfe HaVw 
nicht auf den Staat „zuerst“ ankom- 
men: „Gegen alle Katastrophenfurcht 


und Zukunftsangst setzen die Libera- 
len darum das Vertrauen in die Fä- 
higkeit der Menschen, aus freier Ver- 
antwortung eine friedliche Welt zu 
gestalten." 

In 23 „Grundsätzen liberaler Bfi- 
dungs- und Kulturpolitik" wird fest- 
geschrieben, daß in Breiten- und 
Hochbegabtenforderung keine Ge* 
gensätzue oder Alternativen zu sehen 
seien. Vielmehr lägen darin „selbst- 
verständliche Anwendungsformen 
des Prinzips individueller Forde- 
rung“. 

Das Papier knüpft dabei an die seit 
Ende letzten Jahres von FDP-Chef 
Hans-Dietrich Genscher geführten 
D iskussion en um die Elitenbildung 
an. Dazu heißt es, die Bundesrepu- 
blik Deutschland sei als Industriena- 
tion „auf ein hohes Leistungsniveau 
der gesamten Bevölkerung angewie- 
sen, um ihren Platz im internationa- 
len Wettstreit behaupten zu können 
und um die Existenz und die Zukunft 
ihrer Bürger zu sichern“. 

Eingeräumt wird, daß bei der Re- 
formpolitik nicht „Fehlentwicklun- 
gen in einzelnen Bereichen zu leug- 
nen“ seien. Allerdings habe liberale 
Bildungspolitik keine Prog ramm - 

und Zieldefizite, sondern vielmehr 
„Handlungs- und Umsetzungsdefizi- 
te“. Unter dem Stichwort „Perspekti- 
ven“ fordern die Freien Demokraten 
dabei, Haß das Ziel der Schulen nicht 
allein reine Wissensvermittlung sein 
dürfe. So verlangen sie Schulen, die 
von der Größe her überschaubar sind 

Und eine mi*nsi»h1if«hp A rr hrtplrhrr ha. 

ben. Für die Lehrer solle es unter 
anderem möglich werden, nach sie- 
ben Jahren Schuldienst ein soge- 
nanntes „Sabbatjahr“ zur Weiterbil- 
dung einzulegen, das von ihnen 
durch Ansparungen größtenteils 
selbst finanziert werden soll 

Gerade die Hochschulen müßten in 
ihrer Wettbewerbsfähigkeit gestärkt, 
mehr Flexibiliät und mehr Autono- 
mie in Haushaltsfragen erhalten und 


je nach Studienschwerpunkt diffe- 
renziert gefördert werden. 

Auf den auf zwölf Seiten zusara- 
mengefaßten „Gesellschaftspoliti- 
schen Grundsätzen" bekennt sich die 
FDP zur sozialen Marktwirtschaft. 
Mitbestimmung müsse „auch im In- 
teresse der Akzeptanz techhnologi- 
schen Fortschritts und wirtschaftli- 
cher Mitbeteiligung der Arbeitneh- 
mer“ gestärkt werden. Das gelte auch 
für „die soziale Absicherung gegen 
die Existenzrisiken, aber auch eine 
Famüienpolitik, die die Lebensfähig- 
keit und Ekziehungs kraft der Fami- 
liär verbessert. 

Die Freien Demokraten treten da- 
für ein, die Voraussetzung für eine 
Beteiligung der Arbeitnehmer am 
wirtschaftlichen Erfolg ihrer Unter- 
nehmen fortzuentwickeln. Sie for- 
dern deshalb Arbeitgeber und Ge- 
werkschaften auf, „steh der Beteili- 
gung der Arbeitnehmer am Produk- 
tiwerroögen insbesondere im eige- 
nen Betrieb verstärkt anzunehmen“. 

Verlangt wird schließlich eine Ab- 
kehr von den starren Axbeitszeitfor- 
men. „Zur Liberalisierung des Ar- 
beitslebens gehören auch gleitende 
Arbeitszeit, variable Regelungen bei 
der Jahres- und Wochenarbeitszeit, 
flexible Altersgrenzen bei der Le- 
bensarbeitszeit mit fließenden Über- 
gängen vom Erwerbsleb«: in den Ru- 
hestand." 

Gewarnt wird vor einem Ausbau 
dar Sozialleistungen „ohne Rücksicht 
auf die wirtschaftlichen Realitäten 
und die Leistungsfähigkeit der Bei- 
tragszahler". Denn dies würde die 
wirtschaftliche Wettbewerbsfähig- 
keit beeinträchtigen, Arbeitsplätze 
gefährden oder diese in die „Schat- 
tenwirtschaft“ verlagern. Zur Fami- 
lienpolitik heben die Liberalen in ih- 
rem Entwurf hervor, daß sie diese 
„als Bevölkerungspoiitik" ablehnen: 
„Die Entscheidung für Kinder muß 
die höchstpersönliche Entscheidung 
zweier Menschen bleiben. Sie darf 
aus liberaler Sicht nicht durch staatli- 
ches Handeln bestimmt werden.“ 


Die Jugend hat die „DDR 66 entdeckt 

22 000 junge Leute reisten 1983 in 840 Gruppen in den anderen Teil Deutschlands 


BERND HUMMEL, Eschwege 

Die Jugendlichen in der Bundesre- 
publik, scheint es, haben die „DDR“ 
als Reiseland entdeckt Denn: mit 
22000 jungen Leuten, die in 840 
Gruppen in den anderen Teil 
Deutschlands führen, wurde im Vor- 
jahr eine bislang noch nie erreichte 
Zahl errechnet 

Kein Zweifel die nach dem Regie- 
rungswechsel eingeleiteten Bemü- 
hungen zur verstärkten Behandlung 
der deutschen Frage im Schulunter- 
richt und die erweiterte finanrirfle 
Förderung für „DDR“ -Reisen zeigen 
erste Erfolge. Das belegt die sprung- 
haft gestiegene Zahl von Klassen fiahr- 
ten in die „DDR”, die 1982 nicht ein- 
mal 200 Reisen mit etwa 5000 Teilneh- 
mern ausmachte und die im Vorjahr 
auf das Dreifache anstieg. Insgesamt 
wurden 630 Schulklassen mit 16 500 
Teilnehmern registriert, die zu Stu- 
dienzwecken nach drüben fuhren. 

Zur Verbesserung der Gesamtbi- 
lanz trugen auch Absprachen zwi- 
schen dem Bundequgimdring und 
verschiedenen Jugendverbänden mit 
der Freien Deutschen Jugend (FDJ) 
der „DDR" bei, durch die letztlich die 
Voraussetzungen für den Jugendaus- 
tausch geschaffen wurden. Zwar ma- 
chen sich die Aufenthalte von 38 
„DDR“-Jugendgruppen mit 1220 
Teilnehmern, die zu Urlaub saufen t- 
halten in die Bundesrepublik fahren 
durften noch bescheiden aus, den- 
noch wird für dieses Jahr mit einem 
weit höheren Kontingent gerechnet 

Bei der Gesamtentwicklung des 
Reiseverkehrs, der sich im Vorjahr 
mit etwas mehr als 2 ,2 Millionen Rei- 


senden zwischen der Bundesrepublik 
und der „DDR“ sowie 1,7 Millinnen 
Reisenden von West-Beriin in den an- 
deren Teil der Stadt und in die 
„DDR" nur geringfügig veränderte, 
fallt die gestiegene Rate von Tages- 
aufenthalten auf Hatte die Erhöhung 
der M mHeg taimtatl« yhR5t7.e im Okto- 
ber 1980 im darauffolgenden Jahr mit 
280 000 Tagesbesuchen in den Nach- 
barkreisen der „DDR“ noch einen 
empfindlichen Rückgang bewirkt, so 
konnten im Vorjahr bereits 30 000 Ta- 
gesbesucher mehr gezählt werden. 

Großzügiger als bisher wurden im 
Vorjahr durch die „DDR" -Behörden 
die Besuchsgenehmigungen bei drin- 
genden Familiärem gp l pgpphmfo 0 er- 
teilt Immerhin konnten mehr als 
64 000 „DDR“-Bürger zu familiären 
Anlässen in die Bundesrepublik fah- 
ren, 20 000 mehr als im Jahr zuvor. 
Dennoch wird in Bonn Kritik an der 
Entscheidungspraxis für Reisen in 
Familienangelegenheiten geübt, da 
Anträge oft abgelehnt werden, ob- 
wohl die Voraussetzungen für eine 
Genehmigung erfüllt sind. Dabei 
komme es, beißt es, „immer wieder 
zu Entscheidungen von empörender 
Rücksichtslosigkeit". 

Unverändert hielten die „DDR“- 
Behörden auch an der seit Jahren 
geübten Praxis fest, Angehörigen be- 
stimmter Personengruppen aus der 
Bundesrepublik die Einreise zu ver- 
weigern. Betroffen waren davon vor 
allem Personen, die mit Genehmi- 
gung aus der „DDR“ in die Bundesre- 
publik umsiedeln durften oder jene, 
die Kontakte zu übersiedlungswilli- 


gen Familien in der „DDR“ unterhal- 
ten. Auch ehemalige JÜDR“-Flücht- 
linge wurden von den Grenzposten in 
einer Vielrahl von Fällen an der Ein- 
reise gehindert Kommentar der Bun- 
desregierung: „Die hohe Zahl von 
Einreiseverweigerungen und die Be- 
nachteiligung ganzer Personen- 
gruppen ist unver einbar mit dem 
Geist und den Zielen der geschlosse- 
nen Verträge.“ 

Unter dem Stichwort Fremdenver- 
kehr allerdings, also im touristischen 
Bereich glauben Experten gar eine 
„besonders bemerkenswerte Steige- 
rung gemessen an der allgemeinen 
touristischen Entwicklung“ ausge- 
macht zu haben. Tatsächlich stieg im 
Vorjahr das Buchungsvolumen der 
Gruppen und Einzelreisen um etwa 
10 Prozent Trotz vesgleichsweise ho- 
her Preise e n tschlossen sich rund 
165 000 Einwohner aus der Bundesre- 
publik und West-Beriin zu einer Tou- 
ristenreise zum deutschen Nachbarn. 

Die Reiseveranstalter, die dem 
deutsch-deutschen Reisemarkt Chan- 
cen für größere Zuwächse einräu- 
men, haben jedoch Hürden auf dem 
touristischen Weg in die „DDR" aus- 
gemacht „Die hohen Überaach- 
tuugspreise vorwiegend in den Spit- 
zenhotels der Großstädte und das ge- 
ringe Hotelangebot in den Mittel- und 
Kleinstädten der „DDR“," so ihre 
Klage, „wirken sich hemmend auf die 
Finzplrasen aus.“ 

Trotz aller Hemmnisse wertet die 
Bundesregierung die Reisebilanz des 
Vorjahres positiv: „Das Interesse auf 
beiden Seiten ist größer geworden.“ 


Tschernenko nahm 
Botschaft Reagans 
nicht entgegen 

SAD, Washington 
Mit nicht geringem Erstaunen nah.?. 
Washington am Wochenende eines 
Bericht der „New York Times“ zu: 
Kenntnis, wonach sich der sowjeti- 
sche Parteicfcef Tschernenko gewei- 
gert hat, eine private Botschaft Präsi- 
dent Reagans entgegenzunehmen. 
Amerikanische Sowjetexperlen wer- 
ten diesen Vorgang als ein weiteres 
j Zeichen fiir die zunehmende Verha;. 
j tung in den Beziehungen zwischen 
I Washington und Moskau. Zuvor hat- 
1 ten Reagan und Tschernenko zweirr.^ 
1 Briefe gewechselt 
| General Brent Scowcroft, der Rsa- 
| gans Schreiben überbnngen wollte, 
i wurde von Tschernenko gar nichterst 
I empfangen. Scoweroft. der autorisiert 
; war, den Inhalt des Schreibens münd- 
| lieh zu erläutern, erhielt während sei- 
| nes Aufenthalts in Moskau keine Er- 
i klärung für die Verweigerung einer 
Audienz bei Tschernenko. US- Expor- 
ten in Washington können sich nicht 
erinnern, daß je ein Abgesandter eines 
amerikanischen Präsidenten auf sol- 
che Weise brüskiert worden wäre. 

Eine ähnliche Abfuhr erfuhr auch 
General David Jones, der frühere Vor- 
abende der Vereinigten Stabschefs 
der US-Streitkräfte, als er darum bat 
mit maßgebenden Vertretern der mili- 
tärischen Führung der Sowjetunion 
sprechen zu können. Jones und Scow- 
eroft waren als Mitglieder der „Dart- 
mouth-Groppe“, einer privaten ameri- 
kanischen Diskussionsrunde, in die 
Sowjetunion gereist Die Amerikaner 
waren zufällig zur selben Zeit in Mos- 
kau wie die Bonner SPD-PoüUker 
HansJocben Vogel und Egon Bahr. 
Während die Deutschen bei Tscher- 
nenko vorgelassen wurden, mußten 
sich die amerikanischen Besucher mit 
Gesprächspartnern aus dem zweiter. 
Glied zufriedengeben. 

Abrüstungsgespräche 
diplomatischer Art 

SAD, London/Washington 
Nachdem Moskau im November 
1983 die offiziellen Genfer Abru- 
stungsverhandlungen abgebrochen 
batte, sind die sowjetisch-amerikani- 
schen Abrüstungsgespräche trotz- 
dem nicht vollständig zum Erlegen 
gekommen. US- Außenminister Geor- 
ge Shuitz und der sowjetische Bot- 
schafter Anatolij Dobrynin haben die 
Abrüstungsveihandlungen auf diplo- 
matischer Ebene fortgesetzt. Wie die 
Londoner „Sunday Times“ aus Wa- 
shington meldet, hat auch Vize-Au- 
ßenminister Lawrence Eagleburger 
kürzlich mehrere Gespräche mit Do- 
brynin geführt. 

Wollte der Kreml 
Argentinien helfen? 

SAD, London 
Die Sowjetunion hat Argentinier, 
während der Fafldand-Krise im Früh- 
sommer 1982 angeboten. den briti- 
schen Flugzeugträger „Invincible“ 
durch ein U-Boot zu versenken. Dies 
erklärte der frühere US-Außenmini- 
ster Alexander Haig in seinen Memoi- 
ren, mit deren Vorabdruck der Londo- 
ner „Sunday Telegraph“ begonnen 
hat Moskau habe dem damaligen ar- 
gentinischen Staatspräsidenten Gal- 
tieri angeboten, daß er die Versenkung 
des Flugzeugträgers dann für die ar- 
gentinische Marine in Anspruch neh- 
men könne. 

Das amerikanische Außenministe- 
rium bezeichnete Haigs Mutmaßun- 
gen als unglaubwürdig. Das britische 
Verteidigungsministerium betonte, 
daß es keinen Torpedoangriff auf die 
„Invincible“ gegeben habe. An Bord 
des Trägers befand sich damals Prinz 
Andrew, ein Sohn der englischen Kö- 
nigin. 
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Gen-For$ctiung in Deutschland 

Mit der Gen-Technologie bricht 
unsere Industriegesellschaft in ein 
neues Zeitalter auf: das Zeitalter der 
Bio-Industrie. Verheißungsvoll sind 
die Aussichten der Gen-Technologie: 
Die Biologen verändern das Erbgut 
von Pflanzen, Tieren und Bakterien 
und stellen sie in den Dienst des 
Menschen: 

Zum Beispiel für die Prophylaxe 
gegen Herzinfarkte: für Impfstoffe 
gegen gefährliche Viruskrankheiten; 
für körpereigenes Hormon gegen 
Zwerg-Wuchs und zur Hilfe für 
Zuckerkranke. 


Zu den möglichen Risiken und ethi- 
schen Problemen der Gen-Technolo- 
gie steht Bundesforschungsminister 
Dr. Heinz Riesenhuber Rede und 
Antwort. 


Schlanker werden - 
für manche eine Manie 

Nahezu epidemieartig greift eine 
Krankheit um sich - und'man weiß 
nicht so recht warum. Sie führt neben 
den körperlichen auch zu psychi- 
schen Störungen: 

Die Magersucht ist auf dem Vor- 
marsch. 



n Lebens 


„Lerne mit den Fingern 
gehen 6 

Wiener Medizin-Techniker 
und Chirurgen haben eine 
Methode entwickelt, die 
über eine funktionelle Elek- 
trostimulation der noch in- 
takten Beinnerven Quer- 
schnittsgelähmten wieder, 
das eigenständige Gehen 
ermöglicht.- 


AuBerdem in diesem Heft: 

• Warum wird es nachts dunkel? 

• Das kalte Auge des IRAS 

• Das tiefste Loch der Welt 
entsteht in der Bundesrepublik 

• Datenschutz: Gegen den 
Datenhunger der Behörden 
Aus den Erfahrungen von 
Prof. Dr. Hans Peter Bull 

• Computer 84:- Der Computer 
als Konstrukteur. 


Hdder , „ 

Wissenschaft 

gibfs jetzt überall am Kiosk. 
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zielte gegen Craxi 

KPI widersetzt sich Lohndekret / Auch die DC attackiert 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Die politische Lage in Italien 
scheint sich trotz des Vertrauensvo- 
tums, mit dem der Senat das Anti- 
Inflationsdekret der Regierung gebil- 
ligt hat, aufs neue zuzuspitzen. Der 
sozialistische Ministerpräsident Cra- 
xi sah sich in den letzten Tagen 
gleichzeitigen Angriffen an verschie- 
denen Fronten ausgesetzt. 

Im Pariament mußte er sich gegen 
scharfe Attacken der Kommunisten, 
proletarischen ' Einhei tssozialist en, 
Demoproletarier und Neofaschisten 
zur Wehr setzen. Auf den Straßen 
Roms mobilisierten die kommunisti- 
schen Gewerkschaftskader am Sams- 
tag 700 000 Demonstranten gegen das 
Regierungsdekret, das in die Automa- 
tik der gleitenden Lohnskala ein- 
greift. Und im Lager der fünf Regie- 
rungsparteien (DC, Sozialisten, Sozi- 
aldemokraten, Republikaner, Libera- 
le) schließli ch machte sich spürbar 
Unruhe breit Der christdemokrati- 
sche Parteisekretär De Mita warf Cra- 
xi „Übertreibungen“ vor, und auch 
bei den Republikanern wurden kriti- 
sche Stimmen laut 

In Rom fragt man sich daher, ob 
die Tage des ersten sozialistischen 
Regierungschefs in der Geschichte 
des Landes schon wieder gezählt 
sind. Offensichtlich wächst sowohl 
bei den Kommunisten als auch bei 
den Christdemokraten und Republi- 
kanern die Aversion gegen Craxi im 
gleichen Ausmaß, in dem es diesem 
gelingt durch seinen entschlosse n 
wirkenden Führungsstil in der Be- 
völkerung an Ansehen zu gewinnen. 
Er fordert dadurch alle Konku rrenz- 
Parteien auf der Linken und in der 
Mitte der politischen Spektrums her- 
aus, die wohl befurchten, bei den be- 
vorstehenden Europa-Wahlen Stim- 
meneinbußen zugunsten der Soziali- 
sten zu erleiden. 

Vertrauen im Senat 

Die Attacken im Senat konnte Cra- 
xi am Freitagabend zunächst abblok- 
ken. Er stellte die Vertrauensfrage 
und unterlief somit auf der einen Sei- 
te die kommunistische Obstruktions- 
taktik gegen das Lohndekret und er- 
zwang auf der anderen Seite die Ge- 
schlossenheit des Regierungslagers, 
da die namentliche Abstimmung je- 
des ,HpckpnschntM>n‘* -M'Bi)fi vpr un- 
zufriedener Christdemokraten oder 
Republikaner unmöglich machte 
Das Dekret muß jetzt allerdings, bis 
Mitte April auch noch von der Abge- 
ordnetenkammer gebilligt werden, 
wo die Linke bereits Opposition mit 
allen Mitteln angekündigt hat 

De- ursprünglich als Aktion zur 
Beeinflussung der Senatsdebatte 
konzipierte „Marsch auf Rom“ blieb 
zwar parlamentarisch ohne direkte 
Auswirkung, entwickelte sich aber zu 
einer der größten Arbdterdemonstra- 


tionen in der Geschichte des Landes - 
vielleicht zur bisher größten über- 
haupt Unter Einsetzung ihres ge- 
samten Organisationsapparates ge- 
lang es den Kommunisten, 700000 
Demonstranten zu mob ilisier en. Sie 
kamen aus dem ganzen Land in 35 
Sonderzügen und Tausenden von 
Omnibussen in die Hauptstadt Von 
sechs Sammelp unkten aus zogen sie 
in einem Stemmarsch auf den riesi- 
gen Platz vor die Lateransbasilika, wo 
der Icn mmiinigt i sc h e Generalsekretär 
der CGUrGeweriEschaft, Luciano La- 
ma, die Rücknahme oder eine mit 
allen Gewerkschaften ausgehandelte 
totale Neufassung des Lohndekrets 
forderte. 

Jugend im Visier 

Partei- und Gewerkschaftsführung 
waren deutlich darauf bedacht einer 
radikalen Ausuferung der Demon- 
stration vorzubeugen. Lama gab sich 
in seiner Rede insofern gemäßigt als 
er Forderungen nach einem General- 
streik zurückwies und für die Wider- 
hereteUung der Einheit mit den sozia- 
listischen und christdeznokratischen 
Gewerkschaftern plädierte, die sich 
an dem „Marsch“ nicht beteiligt hat- 
ten. 

Der Ordnungsdienst der Gewerk- 
schaften und der KPI sorgte in Zu- 
sammenarbeit mit wnpm starken Po- 
lizeiaufgebot dafür, daß die „autono- 
men“ Gewerkschaften nicht die von 
ihnen «w gelriinHig ten Krawalle insze- 
nieren konnten. Die in den Demon- 
stratinnszügen mitgeführten Trans- 
parente und die Slogans der Demon- 
stranten vermittelten den Eindruck, 
daB man im Gegensatz zu allen bishe- 
rigen Demonstrationen dieser Art we- 
niger die Christdemokraten als die 
von Craxi repräsentierte junge Gene- 
ration pragmatischer Sozialisten im 
Visier habe. 

Craxi und seine Führungsmann- 
schaft waren gleirh»»itig auch das 
Ziel von ersten Angriffen aus dem 
Koalitionslager. DC-Sekretär De Mita 
verpackte seine Kritik in einem Lob. 
Craxi, so sagte er, realisiere die Wirt- 
schaftspolitik der Christdemokraten, 
übertreibe dabei freilich gelegentlich. 1 

Der neue DC-Vizeparteisekretär j 
Bodrato, ein alter Befiirworter des 
Dialogs mit der KPI, warf dem Mini- 
sterpräsidenten „Entscheidungsakti- 
vismus“ vor. 

Craxi antwortete gestern morgen 
prompt im „Avanti!". Er bezeichnete 
De Mitas Kritik als „ebenso böswillig 
wie unberechtigt“, und fragte sich, 
was von der Tatsache zu halten sei, 
daß diese Kritik ausgerechnet in ei- 
nem Augenblick vorgebracht werde, 
in dem „die kommunistische Opposi- 
tion ihr ganzes offensives Machtpo- 
tential gegen die Regierung mobili- 
siert“. 

Sette Z: Berlinguer probte Aufstand 


Raketen-Debatte gefährdet 
die Koalition im Hang 

Lubbers unter Druck von Parteifreunden und Kirchen 


BQDO RADKE, Den Haag 

Die innenpolitischen Vorausset- 
zungen für einen Beschluß der nie- 
derländischen Koalitionsregierung 
von Christdemokraten und Liberal- 
Konservativen über eine Beteiligung 
Hollands an der NATQ-Nachrüstung 
sind unsicherer denn je. Der 
christlich-demokratische Premiermi- 
nister Ruud Lubbers steht unter 
wachsendem Druck der Kirchen und 
eigen«: Parteifreunde, für eine Ver- 
hinderung der im NATO- Programm 
ab 2986 vorgesehenen Stationierung 
von maximal 48 Marschflugkörpern 
(Cruise missiles) auf niederländi- 
schem Territorium zu sorgen. 

Für das 14-Millionen-Volk der Hol- 
länder ist das „Raketenthema“ nun 
bereits seit mehr als fünf Jahren 
Streitpunkt Nummer eins. Zwar hatte 
die niederländische Delegation im 
Dezember 1979 den NATO-Doppelbe- 
schluß im Prinzip mitgetragen, sich 
aber gleichzeitig eine Bedenkfrist von 
zwei Jahren erbeten, für die Bereit- 
schaft, neue atomare Waffensysteme 
auch auf holländischem Boden bei 
einem Scheitern der amerikanisch- 
sowjetischen Verhandlungen zu sta- 
tionieren. 

Eine Entscheidung Den Haags wä- 
re also im Dezember 1981 faltig gewe- 
sen. Doch sie steht bis heute aus. 
Angesichts der Stimmung in der Be- 
völkerung versuchte jede der seither 
aufeinanderfolgenden Regierungen, 
auf Zeitgewinn zu spielen. 

Christdemokrateil uneins 

Nach Meinung Lubbers' und be- 
sonders seiner liberal-konservativen 
Koalitionspartner ist ein solches Ver- 
halten nicht langer vertretbar. Gegen 
heftigen Widerstand aus den Reihen 
seiner eigenen Part« legte er sich An- 
fang dieses Jahres darauf fest daß im 
kommenden Juni die Entscheidung 
zunächst im Kabinett und dann im 
Parlament fallen müsse. 

Seither rumort es noch heftiger im 
Lager der Christdemokraten. Von 
vornherein war es deutlich gewesen, 
daß das „Raketen-Tbema“ die Partei 
und ihre Pariamentsfraktion zutiefst 
spaltet Vieles deutet darauf hin, daß 
der Flügel der prinzipiellen Gegner 


der NATO-Nachrüstung inzwischen 
an Einfluß gewonnen bat 

Das „Nein“ oder die Stimmenthal- 
tung nur weniger christlich- 
demokratischer Abgeordneten würde 
aber genügen, um eine Bereitschafts- 
erklärung der Regierung im Parla- 
ment zu Fäll zu bringen. 

Die Linksparteien von den Kom- 
munisten über Pazifisten und andere 
Splittergruppen bis zu den Soziali- 
sten lehnen eine Stationierung ab. 

Nigpels droht 

Geschlossen dafür sind nur die 
Liberal-Konservativen. Deren Frak- 
tionschef Ed Nqpels hat bereits mit 
der Aufkündigung der Regierungs- 
koalition gedroht, wenn es seinem 
christlich-demokratischen Amtskol- 
legen de Vries nicht gelingen sollte, 
seine Leute zur Raison zu bringen. 

Das ginge aber nur durch die Ver- 
hängung einer straffen Fraktionsdis- 
ziplin, die sowohl den Traditionen 
niederländischen Demokratie-Ver- 
ständnisses als auch einigen Artikeln 
der Verfassung widerspräche. „Nfe- 
man d kann Abgeordnete zwingen, ih- 
re tiefste moratische Überzeugung zu 
verleugnen“, erklärte de Vries. Trotz- 
dem stehen ihm Gerichtsverfahren 
ins Hang, wenn er nicht binnen zwei 
Wochen ganz formell das Abstim- 
mungsverhalten bei der Stationie- 
nmgsvoriage als eine Angelegenheit 
bezeichnet, über die jeder christlich- 
demokratische Parlamentarier ganz 
persönlich entscheiden solL So ver- 
langen es jedenfalls mehrere Aktions- 
gruppen von Parteimitgliedern der 
Christdemokraten. Warn ihre Forde- 
rung nicht erfüllt wird, wollen sie den 
Fraktionschef wegen Verfassungs- 
verletzung verklagen. 

Unzweideutig gegen eine Beteili- 
gung Hollands an der NATO-Nach- 
rüstung haben sich in den letzten Ta- 
gen auch die Synoden der beiden 
größten caivinistischen Religionsge- 
meinschaften ausgesprochen - der 
Hervormde Kerk mit 2,75 Millionen 
Mitgliedern und der Gereformeerde 
Kerk mit 850 000 Gläubigen. Aller- 
dings bleibt offen, inwieweit die Hal- 
tung der Synodalen repräsentativ ist 
für die Stimmung unter dem Kir- 
chenvolk. (SAD) 
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STAUBFREIHEIT 

oder: Wann haben Sie 

zum letztenmal dunkle Rauchfahnen gesehen? 


Die modernen Kraftwerke 
des RWE entstauben ihre 
Abluft bis zu 99,9 %. Durch 
den Einsatz aufwendiger 
und komplizierter Elektro- 
filter werden damit seit 
Jahren die gesetzlichen 
Forderungen übertroffen. 

Schon in den 50er Jahren hat 
das RWE hohe Investitionen in 


Elektrofiltern vorgenommen 
und freiwillige Emissionsmes- 
sungen durchgeführt, um dem 
Anspruch der Elektrizität ab 
saubere Energie gerecht zu 
werden. 

Die Zeit der qualmenden 
Schlote ist für RWE-Kraftwerke 
seitdem vorbei. Die verblei- 
benden 50 bis 80 mg Staub 
pro Kubikmeter Abluft sind nur 


noch mit hochsensibler Technik 
meßbar. 

Störungsfreie Filterleistung 

Die Einsatzbereitschaft der 
RWE-Braunkohlekraftwerke 
steht weltweit an vorderster 
Stelle. Zwischen den vorge- 
schriebenen Routine-Revisionen 
sind sie zu annähernd 100% 
verfügbar. Wirkungsgrad und 


Betriebssicherheit haben da- 
mit eine Höhe erreicht, die 
vor Jahren noch unvorstellbar 


RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
4300 Essen, Kruppstraße 5 
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Hannover-Messe - 
der Anlaß, mit Siemens über 
Elektronik zu sprechen 



Informationen schneller verarbeiten, 
Energie sparsamer nutzen, 
Produktivität steigern - mit Elektronik 
viele Probleme besser lösen. 

Die Chancen, die diese Schlüssel- 
technologie uns allen bietet 
wollen wir Ihnen an Beispielen für 
innovative Anwendungen 
der Elektronik verdeutlichen: 

Chips und Kommunikation 

Ein sprachgesteuertes Dolmetscher- 
System bearbeitet Reisebuchungen. 
Elektronische Expertensysteme 
mit »künstlicher Intelligenz« 
beantworten im Dialog Fragen aus 
verschiedenen Sachgebieten; 
dazu eine Videotelefon-Anlage. 


Chips und Gesundheit 

Bn Kemspintomograph zeigt 
faszinierende Bilder aus dem Innern 
des menschlichen Körpers; 
daneben der jetzt im Dialog 
programmierbare Herzschrittmacher 
und neue »lm-Ohr«-Hörgeräte. 

Chips und Produktion 

SINUMERIK SIMATIC, SILAMATIK 
Robot Control, VIDEOMAT.. 

Im Automatisierungsverbund mit 
einem Prozeßrechner demonstrieren 
zwei multifunktionale Roboter den 
aktuellen Stand flexibler 
Fertigungssysteme. 

Chips und Haus 

Komfort und Sicherheit zuhause: 
ein Modell zeigt per Telefon fern- 
gesteuerte Heizung, Infrarot-Schalten 
und -Dimmen, Bnbruchalarm, 
Brandalarm, Wasserwächter. 
SIMAS-EL - einfach per 
Steckdose melden, wachen, schalten; 
dazu elektronisch gesteuerte 
Hausgeräte und die neuesten 
Entwicklungen der Unterhaltungs- 
elektronik. 

Chips und Auto 

Über 60 mal Elektronik im Auto: 
von der Sprachein- und -ausgabe 
über Zündwinkelsteuerung und ABS 
bis zum elektronischen Dashboard. 
Funktionsfähig in einem richtigen 
Auto. 


Chips und Jugend 

Bektronik »zum Anfassen«: 
junge Besucher können vorbereitete 
kleine Steuerungsprogramme 
im Dialog mit dem Computer ent- 
wickeln, elektronische Schaltungen 
aufbauen und über Bildschirmtext 
Fragen an Siemens stellen. 

Am 8. April wird eine Reihe von 
Veranstaltungen speziell für junge 
Leute stattfinden. 





Chips und Kunst 

Der Computer als Werkzeug 
menschlicher Kreativität steht im 
Mittelpunkt der Vorführungen 
am 6. und 7. April: Musik und Grafik, 
Holografie und Bühnenbeleuchtung, 
Science fiction-RIm und 
Tonverfremdung - ein Festival 
elektronischer Ästhetik 

Besuchen Sie die Sonderschau 
»Chancen mit Chips« auf 
dem Siemens-Stand in Halle 11 


t 


Siemens 

auf der Hannover-Messe ’84: 
Halle 1 

Siemens im Büro - 
Kommunikations- und Datentechnik 

Halle 11 



Sonderschau »Chancen mit Chips< 
Bauelemente 

Energie- und Automatisierungstechnik 
Installationstechnik 
Kommunikationstechnik 
Nachrichten- und Sicherungstechnik 

Wir informieren Sie ausführlich über 
unser Ausstellungsprogramm 
durch Bildschirmtext * 32075 #. 
Oder schreiben Sie an Siemens AG, 
Infoservice 112-12, Postfach 156, 

8510 Fürth 2. 




** ■ 




Montag. 26. Marz 1984 - Nr. 73 - DIE WELT 


FORUM 


9 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Sicher nach Teheran 

gefKhrüeh-. WELT zum AUStflUSCh flugtechnisch» In- 
formationen. 


Sehr geehrte Damen und Haren, 
in Ihrer Ausgabe vom 5. März 1984 
erschien oben genannter Artikel, der 
mit der Überschrift fälschlicherweise 
als Meinung der Alitalia und nicht als 
die eines unserer Piloten dargestellt 
wird- 

• Auf der Route nach Teheran ver- 
kehren die Flugzeuge der Alitalia so* 

. wie die aller anderen Luftverkehrsge- 
~ Seilschaften der Welt unter voller Be- 
achtung da Sicherheitsbestimmun- 
gen für den zivilen Luftverkehr der 
ICAO (International Civil Aviation 
Organization). 

• Zur Zeit wird Teheran von den grö- 
ßeren europäischen Luftverkehrsge- 
sellschaften mehr mals wöchentlich 
angeflogen. Die Gesellschaften Deut- 
sche Lufthansa, Swissair, British Air- 
ways, Air France, Alitalia stehen in 
ständiger Verbindung untereinander 


'• Seit der Wiederaufnahme der Flug- 
verbindungen nach Teheran im Jahre 
1979 wurden alle Flüge der Alitalia als 
auch de* anderen Gesellschaften wie 
geplant durchgeführt 

• Das gesamte Gebiet Irans wird re- 
gelmäßig von allen Luftverkehrsge- 
sellschaften der Welt auf den Strei- 
ken von und nach Europa und dem 
Fönen Osten überflogen. 

• Die Flugzeuge, die Iran auf den 
Standardstreckenföhru ngen überflie- 
wn, haben, außer einer ständigen 
Überwachung durch Radar der irani- 
schen Flugsicherung, hochentwickel- 
te und peinlichst genaue Navigations- 
instrumente an Bord, mit welchen oh- 
ne jegliche Bodenfunkhilfe jederzeit 
die Position ermittelt werden famn. 
Die von Alitalia auf diesen Strecken 
eingesetzten Flugzeuge verfugen 
über drei voneinander unabhängige 


ge automatische Positionskontrolle 
während des Fluges ermöglichen. 

• Oberster Grundsatz jeglicher 
Handlung der Alitalia-Grappe ist die 
absolute Einhaltung der Sichexheits- 
bestimmungen. 

Hochachtungsvoll 
Egidio Petjini , 
Direktor für ÖffenWchkeitsarbeit 
und Presse da ALITALIA in 
Deutschland, Frankfurt 

Besser als Gurt? 

Jbe at rtricft FMbett and Verantwor- 
tung"; WELT vom 16. Kkn 

Wenn der Verfasser in der Frage 
„Gurt ja oder nein“ von einer perver- 
tierten Freibeit spricht und die etwa 
20000 Toten, einige zigtausend Un- 
fallverletzten sowie die MUlinTdpn 
Folgekosten, für die die A llg em ein- 
hei t an fai trommln hat, d en „Gurt- 
m Uffeln“ anlastet, so heißt das doch 
die Dinge auf den Kopf stellen. 


Wie weit sind wir vom gesunden Men- 
schenverstand entfernt, wenn wir bei 
der Beurteilung einer derartigen Fra- 
ge vergessen, daß wir in der Bundes- 
republik seit Beginn der ungebrem- 
sten Automob ilisienmg, also seit et- 
wa 30 Jahren, jährlich bis zu 20 000 
Tote und eine halbe Million Verletzte, 
insgesamt also in dieser Zeit eine hal- 


Wort des Tages 

Nicht durch Worte, aber 
durch Handlungen zeigt 
sich wahre Liebe und 
Treue. Vertrauen und 
Achtung, das sind die 
beiden unzertrennli- 
chen Grundpfeiler der 
Liebe, ohne welche sie 
nicht bestehen kann; 
denn ohne Achtung hat 
die Liebe keinen Wert 
und ohne Vertrauen 
keine Freude. 99 

Heinrich von Kleist, dt. Autor 
(1777-1811) 


be Million Tote und 10 Millionen Ver- 
letzte sowie eine Summe von nahezu 
600 Milliarden (eine halbe Billion) Ko- 
sten, auf dem Altar einer pervertier- 
ten Froheit geopfert haben. 

Wesentliche Ursache für das Chaos 
in der Umwelt, wozu natürlich auch 
die 20 000 Verkehrstoten und die zig- 
tausend Verletzten zu rechnen sind, 
ist doch gerade die pervertierte Frei- 
heit der unbegrenzten und ungestaf- 
felten Geschwindigkeit auf den Stra- 
ßen der Bundesrepublik. 

Amerika läßt auf yinpn Autobah- 
nen nur eine Geschwindigkeit von 
100 KQometem zu, und das bei einer 
Siedlungsdichte von nur 20 Men- 
schen auf den Quadratkilometer, und 
kennt die Perversion der Guztan- 
schnaßpflicht nicht Wir in West- 
deutschland haben mehr als die zehn- 
fache Siedlungsdichte - etwa 250 
Menschen pro Quadratkilometer - 
und leisten uns die Perversion der 
unbegrenzten Geschwindigkeiten. 

Trotzdem wagt es kein deutscher 
Verkehrsminister, an das Verkehrs- 
geschwindigkeits-Tabu zu rühren. 

Mit freundlichen Grüßen 
K Neupert, Schmalenbeck 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Karl Schiess, Innenminister des 
Landes Baden-Württemberg von 
1972 bis 1978, feierte gestern seinen 
70. Geburtstag. Schwerpunkt der po- 
litischen Arbeit des früheren Innen- 
ministers waren die Neuorientierung 
der Städtebau- und Wohnungspoli- 
tik sowie die Unterbringung der 
Spätheimkehrer. Die Landesregie- 
rung von Baden-Württemberg gibt 
zu Ehren von Schiess und des frühe- 
ren Finanzministers Robert Gleich- 
auf am 5. April einen Empfang im 
Neuen Schloß in Stuttgart Robert 
Gleichauf wird am 4. April 70 Jahre. 

AUSZEICHNUNG 

Der Mediziner Professor Dr. Eme 
Maier wird heute auf der 57. Interna- 
tionalen Schuhmesse in Düsseldorf 
mit der Verleihung des „Goldenen 
Absatzes“ geehrt Mit diesem Preis 
werden Persönlichkeiten ausge- 
zeichnet, die sich um den deutschen 
Schuh verdient gemacht haben. Mai- 


er, der von 1976 bis 1983 Leiter der 
Gesundheitsabteilung im Sozialmi- 
nisterium Rheinland-Pfalz war, er- 
hält die Auszeichnung für seine wis- 
senschaftlich e Grundlagenarbeit an 
dem WMS-Kinderschuhsystem und 
dessen Durchsetzung in der deut- 
schen Schuhindustrie. Das Weiten- 
Maß-System dient der Vorbeugung 
von Fuß* und Haltungsschäden im 
Kindesalter. 

POLITIKER 

Mangelndem Geschichte beivußt- 
sein junger Menschen hilft Emäh- 
mngsminister Ignaz Kiechle nach. 
Der Minister war verschiedentlich in 
seinem Büro fotografiert worden, in 
dem die schwarz-rot-goldene Fahne 
der Bundesrepublik Deutschland 
aufgestellt ist. Jetzt schrieb eine I 
Schülerin an Kiechle, sie würde ger- 
ne dem Beispiel des Ministers folgen 
und in ihrem Kinderzimmer auch 
eine solche Fahne aulhangen. Post- 
wendend ließ der Minister ihr eine 
kleine Bundesfahne zukommen. 


Statt Karten 


Herr Dr. Paul-Detlef Clausen 

geb. am 2. 12. 1905 gesL am 22. 3. 1984 


verließ uns heute nach einem langen, glücklichen gemeinsamen Leben. Er war 
der Mittelpunkt unserer Familie. 


Afice Clausen geb. Horsmann 
Clans Clauen n»i* Familie 
Ingrid Schulte Clausen mit Familie 
Tlw» Schmidt Clausen 


2341 Faulück, den 22. März 1984 

Ahe Schule 


Die Tranerfeier findet am Mittwoch, dem 28. Mta 1964, um 14.00 Uhr in der Kirche zu 
Raben fcirchcn statt. Anschließend Überführung zur Einäscherung. 

Wir bitten das Trauergefolge an der anschfieSeaden Kaffeetafel im Gasthaus Boddelhoch teäzoneb- 
men. Statt freundlich zugedachier Kxinze und Blumen bitten wir um eine Spende « [[""«»*" der 
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger. Kto. Dresdner Bank AG Kiel. BIZ 21 060 OSO, 
Kto.-Nr. 1 0M 900. 


Der Hauptverband der gewerblichen Berufsgenossensc haften e. V. trauert mit 
seinen Mitgliedern um den Verlost seines ehemaligen Hauptgeschäftsführers 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber ; um die Zukunft 
zu bewältigen. 

Angst vernebelt den Blick. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren, 
und votter Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 


Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 



Das Poster dieses Anzeigen motives im Format DIN A 2 

und die Schrift .Nur gemeinsam werden wird© Zukunft gewinnen“ 

senden wir Ihnen auf Wmsch gerne zu. 

Aktion Gerne« nsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, SchumainstraBe 57, 5300 Bonn 1 


Hochaktuell: 


Die Frage nach dem 
Rheuma-Erreger. . . 

17 Millionen leiden unter Rheuma. Ver- I 


stündlich, daß immer mehr Menschen 
von der Wissenschaft Aufklärung über 
die Rheuma-Ursachen fordern. Was ist 
denn schuld an Rheuma? 

Die Rheuma- Forschung muß antworten : Es gibt 
sie nicht, die einzige Rheuma-Ursache. Eine Viel- 
zahl von Symptomen ist in dem sogenannten »rheu- 
matischen Formenkreis« zusammengcfaßL Auch 
durch Vorbeugen kann man rheumatische Erkran- 
kungen oft nicht verhindern. 

warum der eine von Rheuma betroffen wird 
und der andere nicht, ist bis heute ungeklärt Nur 
eines ist sicher: 


Rheuma ist ein vielschichtiges 
Krankheitsgeschehen ! 

Viele rheumatische Prozesse sind mit Entzündun- 
gen in Muskeln oder an Gelenken verbunden. 
Schmerzende Schwellungen treten auf. Ursachen 
gibt es dabei viele - immer aber spielt auch die Bewe- 
gungseinschränkung eine Roi/e. 


Die Therapie der Vernunft 

konn hier eingreifeni 

Ja. Togal greift Rheuma -auf breiter Front-- .m 
Die sinnvolle Kombination der WirkNlollc erzieh 
eine gesteigerte Gesam (Wirkung und ermöglicht 
dadurch eine geringere Wirkstcil?- Dotierung. Tog.il 
wirkt nicht nur rusch schmerzstillend: es läßt Ent- 
zündungen und Schwellungen abklingen. Die Be- 
weglichkeit bessert sieh spürbar. Das Leben de» 
Rheumatikers wird wieder lebenswen. 

Übrigens: Seil 70 Jahren hat sich Togal in der 
Rheuma-Behandlung als besonders gut \ erträglich 
bewährt 

Togal gibt cs rezeptfrei in jeder Apotheke. ■ 


Ton al Tabletten bei Rheuma. Neuralgien. Rucken-, Kopf- u a 
Schmerzen sowie Erkaltungs-Grippe NicJii jn.vervJcn bei Sali- 
cylaiuberemptmdiichkeii (As'hmai erhöhter Blutungsneigung 
Magon- Darmblutungen tww -geschwuren. vor geschädigte' 
Niere und in den letzten 3 5chwangerscha1ismona'en Längere 
Anwendung und hoheie Dosierung mehl ohne airil'cnen R.u 
Togal -Wert. München 


Dr. MUdred Scheel Viel ist erreicht. 

Viel mehr bleibt zu tun: 
Spendenkonto 
909090 bei allen 
Banken, Sparkassen 
Hnd Postscheckamt 
Köln 9090 90-50L 
Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
IKrebshOfee.V 



Ab sofort für mmdeslcns 14 Tage zu 
verminten: 2stuckißes. elegantes Cha- 
let In SOdtfiol rBnxen-Plosci ui 1800 
Meier m. H. 160 Meier vom Sessellift, 
schönes Ski- und Wsmdergcbiei. 
I. Wohnung: 3 Doppelz.. 1 Wohnz.. 

1 Küche. 1 Terrasse, t Vemndu gcsch).. 
1 Bad. l Dusche; 2. Wohnung: 2 Dop- 
pels. 1 WohnzL m. Schlafgelegenheit, 
l Küche, t Dusche. 

Anrufe: TeL 0039-47223994-5. 
Tele* 4 40 188 Thaler 1 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


Dr. Herbert Lauterbach 


* 1. August 1901 


t 23. März 1984 


Der Verstorbene hat die Geschäfte des Verbandes vom 1. 4. 1938 bis 31. 12. 1966 
geleitet. Br hat während dieser Zeit und noch darüber hinaus in seinem Rahestand 
maßgeblich an der Gestaltung des Rechts der gesetzlichen Unfall Versicherung 
mitgewirkt. Er wird allen, denen er während seines langjährigen Wirkens im 
Dienste unserer sozialen Sicherheit verbunden war, wegen seiner hohen fachli- 
chen Q ualifika tion und seines menschlichen Vorbildes in guter Erinnerung 
bleiben. 


Hauptverhand der 

gewerblichen Bernfegenossenschaften e. V. 
Langwartweg 103, 5300 Bonn 


Dem tesxamemarischcn Wunsch des Verstorbenen entsprechend soll die Bris c t a mg im eggen Famfliea- 
und Freundeskreis sottfinden. 


VIELE 





WIR 

ARBEITEN 
FÜR IHN. 


Votabund Deutsche 
Kriegagräbert i k so rge e.V. 
Weroer-H8pert-StraBe 2 
3500 Kassa) 
Postscheckkonto 
Hämo«» 103360-301 
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Aus dem GeschäftsberfcM 19S3 



ALLGEMEINE 

HYPOTHEKENBANK 


AKTIENGESELLSCHAFT 


Bilanzsumme 

Hypotheken- und 
Kommunal da riehen 

Wertpapiere und Guthaben 
bei Kreditinstituten 

Kurz- und mittelfristige 
Forderungen 

Durchlaufende Kredite 


9593.3 Mio. DM 

8917.4 Mio. DM 

331.3 Mio. DM 

69.9 Mio. DM 

100.3 Mio. DM 


Deckungspflichtige Schuldverschreibungen 
(einschließlich Lieferungs- 
verpflichtungen) und aufge- 
nommene langfristige Darlehen 8722.9 Mio. DM 


Grundkapital 

Rücklagen 


100.0 Mio. DM 

160.0 Mio. DM 


Haftendes Eigenkapital 260.0 Mio. DM 

Aufwendungen'Erirage 792.6 Mio. DM 

Jahresüberschuß 1983 32.0 Mio. DM 

Dividende 20%zzgl. Bonus 2% 22.0 Mio DM 


Die Einzelheiten sind der Veröffentlichung des voll- 
ständigen. mil dem uneingeschränkten Besiali- 
gungsvermerk der ATH Allgemeine Treuhand GmbH. 
Frankfurt am Main, versehenen Jahresabschlusses, 
die demnächst im Bundesanzeiger ertolgt. zu ent- 
nehmen. 

Frankfurt am Main, Savignystraße 43. im Marz 1984 


Wer Was Wo 

M Ein Wegweiser für WELT-Leser 


ADRESSEN 

tSBO Bert Hamburg, HMA P bectm s r lai tti i fc PF 21 44. TeL 061 72/2 60 2S 

AIRTAXI 

4000 DOMrtdort 30, EXECUTIVE - CHARRH TRAVEL AB*. Tel. 02 1 1 / 4 21 68 06 
oder 040/ 5 00 02 33 

AUSTRALIE N i — iOBIUEN, KAPITALANLAGEN, 
(NFORMATIONSBRIEF, DEPOTVERWALTUNG 
Dtak-Kta. Q. KMK, RtttMTUtotr. 20, «520 Birnen, TeL OBI 31 /310S1. und 
ISsPlantain Road, Sheilir Park Old. 41#, Australien 

AUTOUEASINQ 

»00 II) ■hing 80, Hw i oe /tot o m obB- l -rt ry QmbH, Ruhretr. 83, TeL 040/ 
8S30602 

AUTO*KOHPUETT*miWHWG 

CAR-CLEAN4EIIVICC, die GebraUGhtttbaen-Mtemadv», TeL 023 05/ 17942 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

MKAUfMENTRAUE FABSL 53 Bonn 3. Johttwwootr. 35. TeL 02 28 / 48 77 08 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN-DlEBSTAHLSCHUTZ 

TBy Atom- und Sl cto rtieltoeetofc, 2 HH 50. Bemoterffotr. 151-163. TeL 040/ 
43 70 97. Tx. 2 178 440 

EISKREM 

CAUFORMA ICE CAEAK 4712 Wome, GOrdetoatr. 3, Tel. 0 23 89/80 23 

FACHSCHULEN 

8282 AUtttaoOfaA. P ost fa c h 228. 8TAATL ANERK. KOTELBEBUF8-FACH- 
SCHULE; Tel. 08871/70010 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHlTTZ, NATURH El LM ITTEL, PF 60. 6601 Klarenthal. TsL 068 96/ 
3 27 24, Katalog und Mormellonan gratis. 

HAARAUSFALL 

Protha«, Wln-str. 20. T«. 02 31 / 52 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information, Beratung u. Broschüre B3I84 (Scnutzgebühr DM 20.-) über die besten 
deutschen und Schwätzer Internale erhalten Ellern von der Euro-intonsisbera- 
tung, Tel. 080/4487282 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Oed Seches, tnremäts-Gymnssiijm Pftdagogiguni. staatL anerk. ab Klasse 5. 
TeL OSS 23/ 10 01 

Inatoit Schob H e nfrl ng an , Internat f. Jungen u. MMchen, 5760 Arnsberg 
t-Herdrlnoan. Tal. 02932/41 1B-9 

kitemai Frsdeburg, Hoehsaiwri . Jungen x Mädchen, Gymnasium-Realsch.. 
Hauptseh.. S9«8 Schmallenberg 2. Tel. 0 29 74-3 48 
4028 K al eteL SchtoS Varenhott, GanztaesrealachJiniocru Tel. 0 57 55 /4 21 
C II M BB 9L Q e B a n . Inst Roaeobarg t Ittdchan u. Jungen. Abitur Im Haus 
2252 8t. Peter, Nordsee-intemat. Gymnasium und Realschule. TeL 048 63/ 4 00 
4831 WMam. Private Schulen KirOgsr m. Intamat, Tel. 0 54 04 / 20 24-2S 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROLLTORE 

5DM H ottn u ogsthat, T0 ♦ W, Grteflmann GmbH, Notruf 02205/S22S, 
TeL 022 05/ 8 40 37-38. Telex 8 87 957 

Technische Überprüfung und Wartung, sowie ■Nachrüstung nach UW und 
ArtoeitsSättenV., Eretabnahme von Toranlagen, .ihr neutraler Partner"! 

LEASING 

BOB Dechau. Münchner 55, AMSA Leasing-Factoring- u. Kradversrniltk). 

4180 KitMd, GOA Leartng. Uerdmger Sb. 532. TeL 0 ?i 51 /5KJ4Ö-19 
4188 KnfbM, DTL Deutsche ToChtoLaaaing. U 
58040 


, Uerdingar Str. 532, m 021 51 / 


LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS IS J. HALTBAR 

GfttF-Handalsvertretung, Könzgonsir., 2870 DetmenhorEL Tal. 0 42 21 / 26 27 

MOTORCARAVANS 

7181 Welnabei> Knoworl— ika WMnaborgQmW.Aaett.il 89. TeL 07t 34 - 80 31 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Natuibedmlttei - Ernährung - Btoiog. Gartenpflege - Naturkosmeok. 

NATOftUCH LEBEN, Postf.. 2112 Jesteburg, TeL 0 40 / 34 30 02. Katalog gratis. 

ORIENTTEPPICHE 

■teMMMTOBOHBUBn KG, 4300 Essen, Huyaemallee 58-54, T«L 
0201/ 223444-45 

SEKBESTATTUNQEN 

N00 Heretargl.BiBTE DEUTSCHE ISS>EBELA.d. Aisterl I.Ttf .0 < 0/2 90 20 80 

SQUASH- UND FREIZEITANLAQENBAU 

2IH Hreatog 8A 8QUABH COURT SERVICE OIIBK, Tel. 0 40 / 77 27 45-46 


erscheint wöchentlich 
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POLITIK 


DIB WELT - Nr.- 73 - Montag, 26. Mag 


Die SPD regt sich vorsichtig auf 
dem Feld der Sicherheitspolitik 

WELT -Gespräch mit Egon Bahr / Nachdenken über neue Prioritäten der Europapolitik 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Nach einem gewissen Abschlagen 
der skherheitspolitischeii Diskussion 
innerhalb der SPD in der Folge der 
Entscheidungen über den NATO- 
Doppelbeschluß werden erste vor- 
sichtige Regungen auf diesem Feld 
wieder ächtbar. Dabei wird das Be- 
mühen deutlich, den Beginn der 
westlichen Nachrüstung als histori- 
sches Datum zu nehmen (Egon Bahr 
zur WELT; „Die Entscheidung Nach- 
rüstung gehört der Geschichte an“), 
als innerparteilichen Streitpunkt 
weitgehend abzuhaken und auf der 
Basis der geschaffenen Fakten ein 
Konzept zu suchen, das die in West 
und Ost stationierten Raketen „weg- 
bringt“ (Bahr) und die Partei sicher- 
heitspolitisch wieder stärker eint, als 
es heute noch von außen gesehen 
möglich scheint, vielleicht von Hel- 
mut Schmidt bis Oskar Lafontaine. 


Europäer 

ohnmächtig 


Sichtbar wird auch, daß man nir»ht 
erneut den Fehler begehen will, in 
den Verdacht des Antiamerikanis- 
mus zu geraten. Der stellvertretende 
SPD-Faktionsvorsitzende Horst 
Ehmhe drückte dies vor wenigen Ta- 
gen im kleinem so aus: Man solle 
doch die „Bauchschmerzen“, die man 
mit der Reagan-Administration habe, 
„besser proeuropäisch als antiameri- 
kanisch definieren“. Auch Ha hr, d er 
in einem Gespräch mit der WELT 
selbstbewußt sagte, daß er es „satt 
habe, jede Woche zu betonen, daß ich 
für Sicherheit mit Amerika bin“, ver- 
lagert die Probleme weitgehend auf 
die europäischen Schultern: Die eu- 
ropäische „Kritik“ an den Amerika- 
nern sei häufig ausgesprochen „kin- 
disch“ und weitgehend „nur der Aus- 
druck der europäischen Inkompe- 
tenz“. Da gehe es häufig, vor allem 
wenn über die politischen Aktivitä- 
ten W ashing tons an dm Krisenher- 
den in aller Welt geklagt werde, nach 
dem Motto; „Je weiter ich von der 
Entscheidung weg bin, desto leichter 
falhm mir Lösungen ein.“ Dabei «y ie n 
die Europäer ohnmächtig, auch nur 
in Ihrem „Vorgarten“ im Nahen 
Osten tätig zu werden. 


Bahr leitete daraus in dem WELT- 
Gespräch die Überlegung ab, ob man 
die . bisherigen Prioritäten der 
Europa-Politik nicht umkehren solle. 
Bisher sei man davon ausgegangen, 
in Westeuropa erst einmal zu einer 
Wi rtscha ftcgomoi nsnhaft , dann ZU ei- 
ner politischen zu kommen, der auch 
da* militärische Teil folgen werde. 
Bahr. „Vielleicht sollte man mit der 
Sicherheitspolitik beginnen, die dann 
den Zwang zur politischen Einheit 
bringen könnte.“ Er wolle nicht aus- 
schließen, daß die SPD dies auch in 
den Europa-Wahlkampf einführen 
könnte zur Motivation der Bürger für 
die europäische Idee 

Bahr wie Ehmhe setzen für die 
Realisierung einer stärkeren europä- 
ischen Sicherheitspolitik aber in er- 
ster Linie auf die Westeuropäische 
Union (WEU) als Kern dessen, was 
Kennedy einst - von SPD-Parteichef 
Willy Brandt regelmäßig ins Ge- 
dächtnis gerufen - die „europäische 
Säule“ der NATO nannte. Die Union, 
die nach dem Scheitern der geplanten 
Europäischen Verteidigungsgemein- 
schaft gegründet wurde, feiert im Ok- 
tober ihr SQjähriges Bestehen. 

Das Fiest soll zum Anlaß neuer si- 
cherheitspolitischer Aktivitäten ge- 
nutzt werden. Wie Bahr berichtete, 
gebe es eine deutsch-französische Po- 
litikergruppe auf Parteiebene, die 
von ihm und Hpm Parteisekretär der 
französischen So zialisten, Jacques 
Huntdnger, geleitet werde und sich 
intensiv mi t diesen Fragen beschäfti- 
ge. Im Mittelpunkt stehe dabei die 
Vorstellung, daß die Bundesrepublik 
Deutschland und Frankreich den 
„Nukleus“ bei der Revitalisierung 
Europas bilden müßten. Und die 
Franzosen seien auch in einem 
„Denkprozeß“ was eine mögliche 

Vpr toidigunjgggpm einsrhaft an gphp 

Dies dürfe aber keine „Feigenblatt- 
Affäre“ sein, eme g emeinsame euro- 
päische Sicherheitspolitik als Partner 
der USA verlange auch die „Identität 
des Risikos“. 

Gerade die Überlegungen des ehe- 
maligen amerikanische n Außenmini . 
Sters Henr y Kissing er, in dem Ehwike 
auch einen „ernsthaften“ Kandidaten 
als zukünftig en Außenmin ister sieht 
- was Bahr nach eigenen Worten auch 


nur freuen würde-, fielen in der SPD 
auf fruchbaren Boden und fanden 
Jan Prinzip“ breite Zustimmung. Da- 
bei faßte Ehmkp die Differenzen in 
den Satz, daß man „nicht alles wort- 
wörtlich nehmen“ dürfe, Kissinger 
habe den Europäern fm der Fußbaü- 
Sprache) eine „Steil Vorlage" geben 
und psychologisch bewirken wollen, 
daß die Europäer in den USA keinen 
„Hemmblock" für eigene Überlegun- 
gen sehen brauchten. 

Für Bahr stellt Kissinger die „rich- 
tige Diagnose“ aber seine Therapie 

hat grundsätzliche Mangel: 

L Es sei eine Schwäche des Vor- 
schlags, daß „Europa eben bisher 
nicht Europa ist“. 

2. Er beschränke sich auf den westli- 
chen Bereich, als „ob man dies alles 
machen könnte, ohne daß sich im 
Osten etwas ändert“. 


Bundeswehr eine 
ausgezeichnete Armee 


Aber gr undsätzlich »*mig ist er mi t, 
ihm über die Verstärkung der euro- 
päischen konventionellen Verteidi- 
gan gsanstreng un gep, an deren An- 
fang laut Bahr eine „realistische Be- 
drohungsanalyse“ stehen müsse. 
Wenn ach daraus »geben sollte, 
„daß mphr kostet, Hann muß man 
bereit sem, dafür zu zahlen “. Die Ein- 
schätzung der eigenen Verteidigungs- 
fähigkeit in der Bundesrepublik 
Deutschland reiche oft „an dm Rand 
des D efätismu s“. Dabei sei die „Bun- 
deswehr eine ausgezeichnete Ar- 
mee“, einen „Sparziergang“ des War- 
schauer Paktes zum Rhein könne es 
schon heute nicht geben. Zum Bei- 
spiel hätten die Israelis auf dm 
Golan-Höhen 1200 syrische Panzer 
sowjetischer Bauart zum Stillstand 
gebracht, und dies schaffe auch die 

R iinri esaj ehr aTlpmal 

Auffällig ist, wie nach dm Ausein- 
andersetzungen um die Nachrüstung 
in der SPD jetzt auch die weitgehen- 
de TThe npinstim mi ing mit der Mphr . 

heit der Regierungskoalition in Si- 
cherheitsfragen betont wird. Ehmke 
brachte das auf die Formel: Jch finde 
das gut, daß die Deutschen relativ 
einer Meinung sind.“ 


Kompromiß 
zwischen FDP 
und Union 

STEFAN HEYDECK, Bona 

Die Koalitionsparteien von 
CDU/CSU und FDP wollen jetzt end- 
gültig gemeinsam einen Gesetzesent- 
wurf zur Neuregelung der Nebentä- 
tigkeit von Beamten im Parlament 
embringen. Damit soll nach gut drei- 
jährigen Beratungen „eine verfas- 
sungsgemäße Regelung“ erreicht 
werden, meinte der beamtenpoliti- 
sche Sprecher der FDP-Bundestags- 
fraldon Burkhard Hirsch. Nachdsn 
sich die CDU/CSU bereits auf einen 
Kompromißvorschlag verständigt 
hat, wollen die bä der FDP zuständi- 
gen Arbeitskreise Wirtschaft sowie 
Inwn lind Recht auf einer gerneinsa- 
mwi Sitzung am Dienstag nä chste 11 * 
Woche ebenfalls ihre Arbeiten an 
dem Entwurf beenden. Dabei geht es 
gegenwärtig praktisch nur noch um 
die Begründung der Novelle, die für 
die Einbringung des Gesetzes not- 
wendig ist 

Mit den neuen Vorschriften über 
die Nebentätigkeit von B eam ten wür- 
de nach dm Worten von Hirsch zum 
ersten Mal eine für alle Länder ein- 
heitliche Regelung erreicht Damit 
würden für dm gesamten öffentli- 
chen Dienst „die gleichen Spielre- 
geln“ gelten, die schon im Bundesbe- 
amtengesetz festgelegt sind und dort 
noch zusätzlich ausformuliert werden 
sollen. „Wesentlicher Inhalt“ der No- 
velle sä es, eine „restriktive, vernünf- 
tige und tragbare R egelu ng“ zu errei- 
chen. In einem WELT-Gespräch 
meinte Hirsch weiter, daß mit dem 
vorliegenden Kompromißvorschlag 
eine Losung auf dem Tisch hege, mit 
der „niemand über Gebühr“ einge- 
engt werde und die „klare Verhältnis- 
se“ bringe. 

Ein bereits vorliegender Gesetzes- 
entwurf der SPD zu diesem Thema 
entspricht nach dm Worten des 
FDP-Politikers „in dm wesentlichen 
P unkten * «ten Vorstellungen der Re- 
gierungskoalition. Er sei in wichtigen 
Täten Überlegungen nachgebildet, 
die vor Jahren im Innen- und Rechts- 
ausschuß des- Parlaments entwickelt 
worden waren. Allerdings hält Hirsch 
die in der SPD-Vorlage erhobene For- 
derung für „rechtlich zweifelhaft“, 
nach der unter Berufung auf die Ar- 
beitsmarktlage pinpm Reamten eine 
Nebentätigkeit erforderiichenfeOs 
verboten werden soIL Das Kompro- 
miß-Papier der Koalition stellt dage- 
gen als Grund für eine Untersagung 
aulöffentliche Interessen ab. 


Reise der Queen ist voller Risiken 

Nach Anschlag in Amman / Aber Fran Thatcher billigt den umstrittenen Besuch 


FRITZ WütTH, London 
In der „Tri Star“-Maschine der 



JCriaqti id WScIwrtzfBrKgirfgiBEHzobHi foto weset 


Königin ist em Anb-Raketensystem 
eingebaut Zum Beglätpeponal ge- 
hören neben „Ladies in Waiting“ und 
sonstigen erlesenen Hofbediensteten 
die härtesten, bestausgebSMeten und 
schonungslosesten Soldaten im Lan- 
de, Männer des SAS, das „Special Air 
Service“, die vor vier Jahrm die irani- 
sche Botschaft in London stürmten 
und von den Tenoristen in Ulster ge- 
fürchtet werden. 

Niemals zuvor ist ein britisches 
Staatsoberhaupt in Friedenszäten 
mit derartigem kriegerischen Schutz 
durch die Welt gereist Des* Flug geht 
nach Jordanien, und den Briten ist 
nicht wohl bä dem Gedanken an 
mögliche Fährnisse und Risiken. 

Seit Wochen wird in Zeitungsarti- 
keln Sinn und Nutzen dtefles Staats- 
besuchs zum verwandten jordani- 
schen Königshaus in Frage gestellt. 
Als am Samstag morgen im Zentrum 
Ammans eine Bombe explodierte 
und eine weitere unschädlich ge- 
macht werden konnte, sahen sich der 

Bu ckinghamyintag t und die Regie. 

mng plötzlich unter starkem Druck, 
den Besuch in letzter Minute abzusa- 
gen. 

Premienninlsterin Margaret That- 
cher rief ihren Vra teiHigiingsminister 

HnspHinp und Außenminister Si r Ge- 
offrey Howe zu dreistündigen Bera- 
tungen auf ihren Landste? nach Che- 
quers. Nach Konsultationen mit dem 
Hof; den jordanischen Gastgebern 
und dpm b ritischen Botschafter in 
Amman beschloß man, der Königin 
„grünes Licht" für ihre Reise zu ge- 
ben. 

Sie trifft heute in Amman ein »md 
bleibt fünf Tage lang in Jordanien. 
Ihr Besuchsprogramm bleibt streng 
geheim. Frau Thatcher und ihre Bera- 
ter kamen zu dem Schluß, daß eine 
Absage der Reise für den Gastgebe 1 
beträchtlichen politischen Schaden 
anrichten konnte Sie kö nnte den 
Eindruck erwecken, als sä König 
Hussein nicht im vollen Umfang Herr 
im ei genen 1-andp, 

Andererseits gab es für die briti- 
sche Regierung gute Gründe, um die 
Sicherheit der Königin zu fürchten. 
Der Bombenanschlag in Amman 
wird da- Terrorgruppe Abu Nidal an- 
gelastet, auf deren Konto auch das 
Attentat auf den israelisdien Bot- 
schafter in London im Juni 1982 geht, 
das das auslösende Momen t der ge- 
genwärtigen Unruhen in Libanon 


wan Die drei für den Anschlag auf 
Botschafter Moshe Acgov verantwort- 
lichen Palästinenser sitzen in briti- 
schen Gefängnissen. 

Die Entscheidung, die Königin 
dennoch nach Jordanien reisen zu 
lassen, ist für Frau Thatcher voB be- 
trächtlicher politischer Risiken, denn 
die Regierung trägt die Verantwor- 
tung für die Planung derartiger Rei- 
sen und für die Sicherheit der Köni- 
gin im aügemänen. Kein britisches 
Staatsoberhaupt kann sich ohne Büli- 
gung des Premiers ins Ausland bege- 
ben. 

Die mästen Staatsbesuche werden 
der Königin von der Regierung „ver- 
ordnet“, um die politischen und wirt- 
schaftlichen Beziehungen 7|irn jp^mi. 
lägen Gastland zu verbessern. Sollte 
also der Königin auf dieser Jorda- 
nien-Reise etwas zustoßen, würde es 
automatisch eine schwere Regie- 
nm^krise für Frau Thatcher zur Fol- 
ge haben. Obwohl es offiziell nicht 
zugegeben wird, darf man jedoch da- 
von ausgehen, daß die Königin Frau 
Thatcher beschworen hat, die Jorda- 
nienreise nicht abzusagen. 

Das entspricht dem Stü der Wind- 
sors, die sich bä ihren öffentlichen 
Auftritten niemals von möglichen SU 
cherheitsrisiken beeinflussen ließen 
Obwohl es in den letzten Jahren eme 
Bähe von Anschlägen auf Mitglieder 
des Königshauses gab, bä denen der 
Onkel der Queen, Lord Mountbatten, 


ermordet wurde, bat die Königin dar- 
aufbestanden, daß sie und Mitglieder 
ihrer Familie zu Besuchen nach Ul- 
ster fahren konnten. 

Abgesehen von den Sicherheilsbe- 
denken hat die Jordanienreise der 
Königin seit Wochen intensive politi- 
sche Diskussionen ausgelöst- Der Be- 
such in Amman ist die insgesamt ach- 
te Reise der Königin in ein arabisches 
Land. Jüdische Kreise in Großbritan- 
nien weisen mit wachsendem Be- 
fremden darauf hin, daß das britische 
Staatsoberhaupt bisher noch niemals 
Zeit fand, nach Israel zu reisen. Die 
Kritiker der Regierung sehen es als 
einen eindeutigen Beleg für die sät 
Jahrzehnten einseitige pro-arabische 
Politik des Außenministeriums, das 
dort erhebliche Wirtschaftsinteressen 
zu verteidigen und zu fordern ver- 
sucht 

Ob Zufall oder Planung: Am Mitt- 
woch trifft der israelische Staatsprä- 
sident Chaim Herzog zu einem fünftä- 
gigen Besuch in Großbritannien ein. 
Herzog ist in Beifrist geboren und war 
einst Offizier in der britischen Armee. 
Er wird am 2. April, unmittelbar nach 
der Rückkehr der Königin aus Jorda- 
nien, deren Gast in Windsor Castle 
sein. Es gilt als sicher, daß Herzog bä 
dieser Gelegenheit die Königin offi- 
ziell nach Israel einladen wird. Das 
britische Außenministerium wird es 
sich kaum leisten können, dagegen 
ein Veto einzulegen. 







* 






Denn Ihre SAL-Pakete nach Übersee werden bei 
uns und im Bestimmungsland auf dem Landweg, 
zwischen den Kontinenten aber ausschließlich 
auf dem Luftweg befördert. SAL - das bedeutet 
für Sie: wesentlich schnellere Beförderung als 


beim Seeweg-Paket und spürbar geringere 
Kosten gegenüber dem Luftpostpaket. 
Sprechen Sie doch mal mit dem Fachmann - 
ihrem Kundenberater beim Postamt. 

Die Rufnummer steht im Telefonbuch unter Post 
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Raymond Queneaus verrückter Roman „Zazie“ 

"Eine respektlose Göre 


N a, hast du dich gut amüsiert?“ - 
.Es geht so“ - „Hast du die M&-" 
io gesehen?" - .Nein“ - „Was hast 
iu denn getan?" -„Icti bin älter ge- 
worden.“ Zwischen diesem lapidaren 
iommeritar und ' dem Jfrmwo- 
itinktsnso“ in phonetischer Schreib- 
weise zu Beginn' des Romans oder 
deHacht doch lieber der Erzählung 
, Zazie in der Mfetro" von Raymond 
Queneau galoppiert die burleske 
Handlung mit wachsendem Tempo 

■ton Ende mit einer p rtehtigpw TTriTg - 

rei in einem dubiosen Pariser Nacht- 
.\riub 2LL 

Zazie, diese respektlose, rotzfreche 
i Göre aus der Provinz, wird für zwei 
Nachte und einen Tag bei Onkel Ga- 
briel und Tante Marceline in Paris 
„geparkt“, damit sich die Mutter un- 
gestört ihrem Liebhaber widmen 
, kann. Der Traum der Kleinen von 
] einer Fahrt mit der Mfetro erfüllt sich 
nicht - da weckt der Titel falsche 
Erwartungen - denn die Mötxo streikt 
mal wieder. 

Aber Zazie und die Leser werden 
von Queneau mit einer Revue merk- 
würdiger Charaktere geradewegs aus 
alten Slapstick- Füm en entschädigt: 
Der parfümierte Onkel tritt abends 
als SeviOanerin und „Sterbender 
Schwan“ in einer JHormoses- 
su eilen“ -Bar auf; die sanfte 


, Zazie- ABO, UM Uhr 


Tante Marceline verwandelt sich so 
nebenbei gegen Ende in einen kräfti- 
gen Marcel; es wirken weiter mit ein 
gutmütiger Taxifahrer, ein derbsim- 
pler Schuster, ein Papagei, der alles 
mit dem Satz „Du quasselst, du quas- 
selst, das ist alles, was du kannst“ 
kommentiert, sich aber auch schon 
mal gebildet gibt mit „Wir verstehen 
nicht das hic dieses nunc, noch das 
quid dieses quod“ - was niemanden 
weiter überrascht Da gibt es noch 
einen Sittenstrolch, der Zazie zu „Ca- 
cocalo" einladt und ihr JBludschins“ 
kauft, sich als Polizist entpuppt, vor- 
übergehend in die Rolle eines Casa- 
nova schlüpft, um wiederum zum Po- 
lizisten zu werden. 

Atemlos versucht tnan, mit riipgpm 
Irrenhaus auf Ausgang Schritt zu hal- 
ten bei den Eskapaden durch Paris. 

* Und da alles im Französisch der Um- 
gangssprache, so geschrieben wie ge- 
sprochen, mit den Wörtern, die man 
sonst eher durch Pünktchen ange- 
deutet bekommt— Taap« ständig wie- 
derkehrende Lieblingswendung et- 


wa: „...am Arsch“, ob sie sich dabei 
nun auf Napoleon bezieht oder die 
Schwierigkeften der Etwadhaenen, 

riph Mar angniririlrirAn 

Queneau ist vernarrt in die Volks- 
sprache, in die ganze Bandbreite zwi- 
schen ComeDJes Massierte r Diktion 
und dem StraSenjargon. Er schüttelt 
die Worte wie in einem Wfi rfelteeter 
vor Gebrauch durch. Heraus kom- 
men neue Wendungen, phonetische 
Paarungen, Wortspiele, entlarvte Kli- 
schees, aufgepiekste Begriffsballons. 
Eigentlich sind sie unübersetzbar, ein 
Schrecken für seine deutschen Nach- 
dichter, eine würdige Aufgabe für 
den verblichenen Arno S chmid t 

Raymond Queneau wurde 1903 in 
Le Havre als Sohn eines Kurzwaren- 
händlers geboren und starb 1976 in 
Paris. Er begann früh zu schreiben, 
geriet in dm Kreis , der Sur realisten, 
von denen er rieh jedoch bald frei- 
machte. Er absolvierte ein Iiteratur- 
und Philosophiestudium, wurde 1941 
in die AcadÄmie Goncourt gewählt, 
zeichnete von 1955 an als Herausge- 
ber der .Encyclopgdie de la Pläiade“ 
im großen Vertag GaHimard. Er 
schrieb Romane, Rimdrehbücher, 
Gedichte, Chansons für JuÜette Grä- 
co und experimentierte ständig auf 
das Unverfrorenste mit der französi- 
schen Sprache. 

Seine Bücher leben in und von der 
Sprache. Auch in der jetzt emViertei- 
jahrhundert „Zazie* wird kaum 
geschadet, die Figuren entstehen 
mit dem was sie sagen, und Zazie 
selbst ist beliebig auszumalen, solan- 
ge nur die Koddersehnan zf 1 erhalten 
bleibt. Und doch ist dips^ Chaos 
kunstvoll inszeniert. Queneau war 
„ein Anhänger strenger Konstruk- 
tion*. Daran ändert auch Gabriels 
Meditation in .Zazie“ nichts: . .Pa- 
ris ist mir riw Täuschung . . . 7ar» 
die Täuschung eines Traums (oder 
eines Alptraums) und diese ganze Ge- 
schichte die Täuschung einer Täu- 
schung, der Traum eines Traums, 
kaum mp Kr als das in die Mawbmf 

getippte Delirium eines idiotischen 
Romanciers (oh! Verzeihung)*. 

Das Spiel mit Schein und Wirk- 
lichkeit hat Q ueneau immer faszi- 
niert. Und Louis Mate hat, es mit 
seinem 1960 nach dem Buch gedreh- 
ten Film geschafft, die verödete Ge- 
schichte in Büdem nachzuvoUziehen, 
die sprachlichen Purzelbäume des 
Dichters, dieses „Delirium“ durch ei- 
ne neue Filmsprache, durch die Aus- 
nutzung aller Trick s des Mediums 
nachzuschfl pfen. PETER BÖBB1S 


KRITIK 

Freude am kleinen Spaß 


D er fröhlich-altersblonde Herr 
Fuchsberger ist, wenn ihn nicht 
gerade fremdländische Sprachübun- 
gen ins Schwitz» bringen, ein pas- 
sabler Bursche. Er plaudert mit sei- 
nen Kandidaten nk tntp gFs im Auf. 
trag und auf Rechnung der vereinig- 
ten ObenfaemhaBenbesataaing in Of- 
fenburg, mit der sichtbariichen Freu- 
de am kleinen Spaß, so als blinzelte er 

fcnmpli»wi ha ft dpm »lolrfr ft nwhom 

Vis-ä-vis zu: Darf es ein Dalli mehr 
sein, gnä* Frau? Es dai£ Blacky, es 
darf 

Der österreichische Volksschul- 
lehrer als Top-Kandidat bekräftigte 
es. Kaum an cgpgpmcten — war dag 
gesuchte Wort schon erraten. Er wird 
die -Kandidaten künftig etwas sorgfäl- 


tiger aussuchen müssen, der Blacky 
aus München. 

Es gab viel Spaß: Die Streisand war 
heb, die Kinderchen aus der verfilm- 
ten „Unendlichen Geschichte" waren 
lieb, die Hundertschaft d es frohsinni- 
gen „Up with people“ war lieb, der 
Howard Carpendale mit dem deut- 
schen Paß war lieb, kurz, das „Ge- 
fühl, füreinander zu leben“, trollte 
bin Ende n»hmpn t alles was zu sin- 
geu hatte, sang, die anderen hatten 
blanke Augen, und Joachim Fuchs- 
berger plauderte und plauderte, auch 
lieb, versteht sich, bis die Ziehung 
der Lottozahlen bei der Güterab- 
wägung obsiegte, bis das große Glück 
das kleine, muntere vom Schirm ver- 
drängte: Auf los getafS los (ARD). 

VALENTIN POLCUCH 



an« «ton Fernen Osten fcfinnon ZDF- 
Zuacfaauer am 29. April mitedeb» 
Der Mainzer Sender übernimmt in 
Bpinpm u RnTmta greif rin »»!■ <•“ um 12.15 
Uhr über Satellit aus Tokio ein Sinfe- 
niefcomert des Japanischen Rund- 
funks »ml Fernsehens. Anläßlich der 
ersten Deutsch» Industrie- Aus- 
stellung in Japan narfi Hpm Kriege 
dirigiert der Wmrtenw Staats- 
opemdirektor Wolfgang Sawallisch 
die „Cannina burana“ von Carl OrfiL 
Als Solist» wirken Lucia Popp und 
TTarmann Prey mit Der zweite Tefl 
de? Konzerts wird »m selten Tag um 
22ß5 Uhr ausgestrahtt. 

* 

Das Westdeutsche Werbefansehen 
(WWF) hat seit Beginn der Fernseh- 
werbnng inNordihein-Westlalen vor 
25 Jahren bis Ende 1983 für mehr als 
300000 Werbespots rund 3,5 Milliar- 
den Mark pmgminmmgn Wie Ha« 
l ytitwimtpuiphmm des Westdeut- 
schen RiinHflink« in Köln mitteilte, 
werden für 1984 Rmnahmpn in Höhe 
von 262 Millionen Mark erwartet. Die 
tägliche Werbezeit im WDR-Sende- 
gebkt, die bei Beginn der Fem- 
seh Werbung in Nordzhein-Westfal» 
am L A p ril zunächst auf «H»h« Minu- 
ten pro Werktag beschränkt war, ist 
inzwischen auf zwanzig Minuten im 
JaiiTP«HiiTph«rhTiHt gestiegen. 


Die Gewinne des WWF, das 65 fest- 
angestellte sowie zusätzliche freie 
Mitarbeiter hat, fließen dem W DR zu. 
Darüber hinaus hat das WWF bisher 
mehr als 140 Millionen Mark für wis- 
senschaftliche Zwecke gespendet 
* 

Der Rundfunkrat von Radio Bre- 
men hat sich jetzt einem Tadel des 
Fernsehusscbnsses an der Talkshow 
JH nach neun“ vom 9. Marz mit gro- 
ßer Mehrheit angeschlossen. Die bei- 
den Gremien begrüßen zwar die Be- 
handlung des Themas „Frauen, Men- 
schenhandel und Prostitution“, je- 
doch werden gleichzeitig „Form und 
Durchführung“ der Diskusäon durch 
den österreichischen Talkmaster 
Günter Nenning als „total geschei- 
tert“ bezeichnet Der Programmdi- 
rektor wird auigefordert, „geeignete 
Maßnahmen m ergreifen“. Gleichzei- 
tig wird angeregt, den Kreis der Mo- 
deratoren zu erweitern. 

Die in der Nordkette des Dritten 
Programms ausgestrahlte Smdimg , 
in der engagierte Frauen mit einem 
M5ri/»tenhänHlPT und einem „Hei- 
ratsvermittler" an pim»m Tisch saßen 
und einander heftig attackierten, gip- 
felte Harin 1 daß «i<»h Hi» Kon t rahent» 
mit Wein begoss» Femsehausschuß 
und Rundflinkrat werfen Nenning 
vor, er habe durch . ton „Insistieren“ 
verhindert, daß die p* g»ntii<»te Pro- 
blematik und die gesellschaftlichen 
U rsachen überhaupt zur Diskussion 
kam» Die Redaktion habe offenbar 
das Thema „nicht sorgfältig“ vorbe- 
reitet (dpa) 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9. 75S aia mrtniB n Osterr. Spielfilm (I960) 

IftjOO heute 1230 WnM-Nochlete Bodsit- 

1033 Der Mo&u, dar keine Autos mochte Württemberg 

1030 Das Eibe von Bffimdal 1S.00 beute 


UM T a gan c k a 

16.10 U n gl au h ie b - ob er wofarT 

17.10 Die Besocker 
13. Teil: Entdeckt 

1SL58 Togesscbou 

Da zw. Regionalprogramme 

20UO0 TiMMttdM 

2L15 Der Glücksritter (5) 

Serie von Heinz Oskar Wuttig 
Regie: Harvs-Mrgen Tögel 
Während in England die Eisen- 
bahn bereits ihren Siegeszug an- 
getreten hat. ist man nicht nur ln 
Deutschland, sondern auch In 
Frankreich noch skeptisch und 
steckt dort vor allem noch tief in 
den roten Zahlen. Dennoch. Ro- 
bert ist auf seiner Flucht vor sich 
selbst zunächst In Paris hängen- 
geblieben und trifft dort auf den 
Industriellem Luis Garnier, der ein 
glühender Verfechter des moder- 
nen Verkehrsmittels Eisenbahn ist. 

21.15 AiguuttoMc 1« lohn GtBdr? 

Politischer und kultureller Auf- 
bruch am La Plorta 

2145 ABD-Sport extra 
Eiskunstlauf-WM 
Schaulaufen der Sieger 
Sprechen Hans-3oachim Rau- 
schenbach 

2230 Tageslhewoe 

ZUO Zazie 


Franzäslch-itaRenischer Spielfilm 
0 960 ) 

Regie: Louis Malle 
Zazie, eine frühreife Vorstadtgä- 
re, kommt nach Paris, wo sich ihre 
Mutter mit einem ihrer ständig 
wechselnden Kavaliere amüsie- 
ren möchte. So wird Zazie Ihrem 
Onkel Gabriel anvertraut; der 
Ärmste muß bald feststellen, daß 
es leichter ist, einen Sack Flöhe zu 
hüten, als mit Zazie fertig zu wer- 
den. Sie reißt aus und stiftet mit 
Ihrem Kod darmaul Verwirrung, wo 
immer sie auftaucht. 

830 Tnguwrbrm 


J&OO heule 

ILM Biflhnwg in das Erbrecht 

13. Folge: Wer da Gutes sucht . . . 
Anschi. heute-Schiagzeiien 
1635 Der Vagabund 
17M beute / An den ländern 

17.15 Tele-IHmtrierte 
1730 Sa CoK för alle Fälle 

Wer anderen eine Grube gräbt 
Dazw. heute-Schiagzeiien 
1930 beute 

1930 Reportage am Montag 

„ . . . und plötzlich hatten wir die 
Ausreise 

20.15 Die unslcbtbafen Krallen 

Deutscher SpieHilm (1961) 

Rede: Harald Reinl 
Im Koxy, einem Revuetheater, ge- 
schehen merkwürdige Dinge. Li- 
ane Martin, der attraktive Tanz- 
star, fürchtet unsichtbare Verfol- 
ger, ein zu neugieriger Theaterbe- 
sucher verschwindet in einer Fall- 
tür, wird von Unbekannten gefol- 
tert und schließlich erschossen: Er 
war ein FBI-Agem und offenbar 
einer „heißen Sache“ auf der 
Spur dem hochbrisanten „Unter- 
nehmen X“. Ah Ersatzmann trifft 
aus New York der berühmte und 
erfahrene Detektiv 3oe Como ein. 
Er stößt auf zunächst belanglos 
scheinende Indizien, die ihn leb- 
haft an einen längst abgeschlos- 
senen Fall erinnern, an den eines 
Wahnsinnigen namens Dr. Mabu- 
se. 

2135 heute- Journal 
2235 betrifft: Fernsehen 

„Video“ - In den Sand gesetzt 
Elektronische Bildert lut Tn Kuwait 

wm Da« 

TV- film von Dieter Wedel 
Sina, Journalistin, attraktiv und 
ehrgeizig, hat es geschafft. Dank 
des Bauskandols um die Müllver- 
brennungsanlage, den sie aufge- 
deckt und an die Öffentlichkeit 
gebracht hat, ist sie die Karriere- 
letter ein gutes Stück nach oben 
geklettert 
OLM beute 



Catbärine Pe e o n ge o t iu der Titelrolle des französischen Spielfilms 
„Zazie**, den de ASD am 2330 Uhr zeigt foto: kindrmann 


III. 


WEST 

1830 Telekolleg 
Chemie (13) 

1830 Sesamstraße 
1930 Aktuelle Stunde 
20JH Tagossehau 

20.15 Preußen In der Debatte 
Diskussion über die ARD-Serie „So 
lebten sie alle Tage” 

Moderation: Heinz Werner Hüb- 
ner 

21.45 Bq Stempuakt Im Wes ton 
Kuhursiadt Aachen 

22.15 Preußen-Potpourri 
Zuschauertragen und -wünsche 

25.15 Letzte Nachrichten 

NORD 

18.00 Sesamstraße 
1830 Sehen statt Hören 
1930 Mikroelektronik 

19.15 Schiebers Eiben (5) 

2030 Tagesschau 

20.15 Nahaufnahme: Betteln 

2130 Muß der Staat wirklich sparen? 
2230 Malperttris 

Belgisch-französischer Spielfilm 
{1972) 

2530 Nachrichten 
HESSEN 

1830 5ofamtraBe 

1830 Dio kleine Fußball-Elf und ihre 
Nöte 

1835 Die Geschichte vom Hund mit dem 
Giöckloin am Schwanz 
1930 Musik, Ge sprach, Information 
20 30 „Ich schrieb Hitlers Tage büc hör“ 
Der Fälscher Konrad Kujau erzählt 
seine irrwitzige Geschichte 
2035 Dio Sprechstunde 
2130 Drei aktuell 
2135 Task Force Pollco 
2236 GnfOhnwg In die zeftgenAssficbe 
Musik 

SÜDWEST 
1830 Sosamstraßa 
1830 Telekolleg I 

Chemie (13) 

Nur für Baden-Württemberg 

1930 Die Abeadscbao Im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
1930 Abeadscbao 

Nur für dos Saarland 
1930 Saar 5 regional 

Gemeinsaiaftsprogromm 
1935 Nachrichten 
1930 Bonaaxa 
2030 Nachtarbeheriimefl 

film von Heike Mundzek 
21 35 Im N ar r ow ex preß 
Mad Movies 

2130 Vom falscboe Trainieren 

Medizinische Ratschläge für Frei- 
zeitsportler 

22.15 Jazz am Montagabend 
BAYERN 

18.15 Hereinspaziert 
1835 Rundschau 
1930 live aas Alabama 
2030 LEN. 

An der Grenze zu keinem anderen 
Land 

2035 Blickpunkt Sport 

2135 Rundschau 

2230 Aus F o r schung und Lehre 

2235 Das historische Stichwort 
2230 MH Schirm, Charme and Melone 
2335 Rundschau 


Jungs, ich bin da eben in eine ganz heiße Sache 
eingestiegen, in einen völlig neuen Lkw. Bequem, 
weil der Einstieg vor der Vorderachse liegt Fahrer- 
freundlich, weil man sich drinnen sofort zurechtfindet 
Mühelos, weil die Servolenkung serienmäßig ist 
Sicher, weil die Fahrerhaus-Kippvorrichtung alle Nor- 
men aus den Angeln hebt Mühelos, weil . . . 


Das sind die neuen 6,5— 11-Tonner von Mercedes- 
Benz. Leichter in bester Form. Ein völlig neues 
Fahrzeug-Konzept, bei dem nur eins beim alten bleibt: 
die Garantie für einzigartige Gesamtwinschaftlichkeit. 
Deshalb werden es andere schwer haben, sich mit den 
Neuen zu messen. 

Ln Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr girier Stirn auf allen Straßen. 



42006 Schetentag 
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„DDR“ für neuen Ost-West-Dialog 

Honecker laßt eigenen Zeitschriftenartikel demonstrativ vom SED-Organ hervorheben 


hrk, Berlin 

Nur wenige Tage nach dem Besuch 
einer Ostberliner Militärdelegation 
unter Führung von Verteidigungsmi- 
nister Heim Hofimann in Moskau 
unterstrich Generalsekretär Erich 
Honecker am Wochenende in einem 
demonstrativ hervorgehobenen Bei- 
trag auf der Titelseite des „Neuen 
Deutschland“ das beträchtliche In- 
teresse der „DDR“ an einer Wieder- 
aufnahme der Ost-West-Gespräche. 

Wörtlich heißt es in dem Artikel, 
den das Parteiblatt ungewöhnlicher- 
weise aus der für ideologische Fragen 
zuständigen Zeitschrift „Probleme 
des Friedens und des Sozialismus“ 
auf Weisung Honeckers nachdruckte: 
„Die DDR setzt sich dafür ein, zu der 
Lage zurückzukehren, die vor der Ra- 
ketenstatiomening durch die NATO 
bestand. Dann wurde vieles möglich 
scän, was im Sinne des Entspan- 
nungsprozesses der 70er Jahre weite- 
re positive Ergebnisse bringt“. Es sei 
„dringend notwendig“, die Kemwaf- 
fenar senale einzufrieren. Honecker 
errinnerte erneut an den Vorschlag 
der Warschauer Pakt-Staaten, mit der 
NATO einen Vertrag über den Ver- 


zicht auf die Anwendung militäri- 
scher Gewalt und die Aufrechterhal- 
tung friedlicher Beziehungen abzu- 
schließen. 

Unter der Überschrift „Für Sicher- 
heit, Zusammenarbeit und gutnach- 
barliche Beziehungen“ tritt Honek- 
ker ausdrücklich & Verhändlungs- 
iösungen bei allen internationalen 
Problemen ein: „Wie kompliziert sie 
auch sein möglich mögen - es geht, 
sie nicht nach dem Faustrecht, son- 
dern auf dem Wege von Verhandlun- 
gen zu regeln“. 

Gegen vermutliche Kritiker in den 
eigenen Reihen verteidigt der SED- 
Generalsekretär auch seine Politik 
pragmatischer Lösungen, die ange- 
sichts der jüngsten Entwicklung in 
der „DDR“ selbst vor allem von den 
„Falken“ im SED-Lager nicht unbe- 
dingt gebilligt wird. Honecker sagt 
dazu: „Ganz in diesem Sinne sind die 
Prinzipien friedlicher Koexistenz von 
Staaten unterschiedlicher sozialer 
Ordnung eine den Realitäten und Er- 
fordernissen unserer Zeit gemäße 
tragfähige Grundlage praktischer Po- 
litik“. Wie die Dinge heute lagen, 
werde rieh, „wer verantwortungsbe- 


wußt handelt, nicht der Einsicht ver- 
schließen können, daß es zur friedli- 
chen Koexistenz keine vernünftige 
Alternative gibt“. 

epd, Tutring 

Die steigende Zahl von Übersied- 
lera aus der „DDR" sollte in der 
Bundesrepublik nicht zu falschen 
Schlüssen über die Verhältnisse im 
anderen deutschen Staat fuhren und 
dürfe nicht dazu veranlassen, eine 
Destabilisierung des Systems „drü- 
ben“ zu vermuten oder gar zu betrei- 
ben. Diesen Standpunkt vertraten 
übereinstimmend zwei Kenner - der 
ehemalige Bonner Vertreter in der 
„DDR“, Günter Gaus, und Präsident 
Manfred Stolpe vom Evangelischen 
Konsistorium (Landeskirchenamt) in 
Ost-Berlin. Sie warnten auf der Früh- 
jahistagung des „Politischen Clubs“ 
der Evangelischen Akademie vor Il- 
lusionen eines „deutschen Sonder- 
wegs“ außerhalb der Blöcke, bekann- 
ten sich M»m deutschlandpolitischen 
Status quo und empfahlen einen be- 
hutsamen Umgang mit sogenannten 
nationalen Gemeinsamkeiten. 


US-Ausschuß 

fordert 

100 MX-Raketen 

AFP, Washington 
Der von US-Präsident Ronald Rea- 
gan eingesetzte Rüstungsausschuß 
für strategische Waffen ist zu dem 


liehe Reduzierung der Atomwaffen 
nur die Risiken eines atomaren Kon- 
flikts erhöhen könnte statt sie zu re- 
duzieren. In seinem Abschlußbericht 
erklärt der Ausschuß, die Stabilität 
auf einer höheren Ebene der Rüstung 
sei der Unstabilität auf niedrigerer 
Ebene vorzuziehen. Die Reduzierung 
der Waffenarsenale auf beiden Setten 
auf ein angeblich sicheres Niveau be- 
deute ein größeres Konfliktrisiko. 
Der Ausschuß besteht auf der Not- 
wendigkeit für die USA, rund 100 
Interkontinentalraketen vom Typ 
„MX“ mit je zehn Atomsprengköpfen 
aufzustellen und eine neue mobile 
Interkontinentalrakete mit einem 
Sprengkopf zu entwickeln. Das Ko- 
mitee betont jedoch die Notwendig- 
keit einer Fortsetzung der Bemühun- 
gen um Rüstungskontrolle. Notwen- 
dig sei Stabilität und nicht eine einfa- 
che Reduzierung der Waffen. 


Ein internationaler Entwicklungsfonds? 

Willy Brandt fordert Freisetzung von Rüstungsausgaben zur HUfe für Dritte Welt 
F. DIEDERICHS, Berlin 


Für die Errichtung eines internatio- 
nalen Entwicklungsfonds mit Sitz in 
Berlin hat sich am Wochenende der 
SPD -Vorsitzende Willy Brandt aus- 
gesprochen. Brandt, der auch die in- 
ternationale Nord-Süd-Kommission 
leitet, schlug auf dem „Forum Ent- 
wicklungspolitik" seiner Partei vor, 
den Fonds aus Rüstungsausgaben zu 
finanzieren, die in Ost und West ein- 
gespart werden konnten. Als Kern- 
problem eines derartigen Fonds rieht 
der SPD-Vorsitzende allerdings die 
Frage, ob es gelinge, den internatio- 
nalen Rüstungswettlauf unter Kon- 
trolle zu bringen und damit Finanz- 
mittel freizusetzen, die „wenigstens 
teilweise“, so Brandt, für Zwecke der 
Entwicklung und der internationalen 
Z usamm enarbeit eingesetzt werden 
könnten. 

Brandt sprach sich für Berlin als 
Sitz eines derartigen Entwicklungs- 
fonds aus, da diese Stadt die notwen- 


digen Voraussetzungen mitbringe, 
um „forschend wie beratend noch 
weit stärker als bisher an der Ent- 
wicklungspolitik mitzu wirken“. Eine 
mögliche Freisetzung von Rüstungs- 
ausgaben für die Entwicklungspoli- 
tik hält der SPD-Politiker für ein 
Thema, das nicht nur derzeit im Ost- 
block Beachtung zu finden scheine, 
sondern auch „Beratungsthema zwi- 
schen beiden deutschen Staaten sein 
könnte“. Eine Beteiligung der So- 
wjetunion und ihrer Verbündeten an 
neuen internationalen Vereinbarun- 
gen könne für alle Beteiligten vorteil- 
haft sein. 

Vor dem Forum, das unter dem 
Motto „Krisenbewältigung auf Ko- 
sten der Dritten Welt?“ stand, forder- 
te Brandt in in seinem Vortrag auch, 
die Dritte Welt an der Führung inter- 
nationaler Institutionen stärker als 
bisher zu beteiligen. Gleichzeitig üb- 
te er Kritik an der Entscheidung der 
US-Regierung, die Finanzmittel für 
die internationale Entwic klungshilfe . 


Organisation JDA“ für die kommen- 
den drei Jahre erheblich zu beschrän- 
ken. Die Europäische Gemeinschaft 
dürfe sich nach Ansicht Willy 
Brandts an diesem Schritt „nicht 
beteiligen“. 

Brandt setzte sich auf dem SPD- 
Forum für eine ^Entwicklungspart- 
nerschaft zwischen Nord und Süd in 
beiderseitigem Interesse“ ein. Als 
„besonders schwerwiegend“ bezeich- 
nete er den „Export des Ost-West- 
Konfiiktes und der amerikanisch-so- 
wjetischen Rivalitäten“ in weite Teüe 
der Dritten Welt Dort wo die „Märk- 
te der Zukunft“ lägen, bilde das Mas- 
senelend eine nicht zu unterschätzen- 
de Kriegsgefahr. Brandt forderte die 
Industrienationen auf, in den Ent- 
wicklungsländern eine breitere 
Schicht von Menschen am wirt- 
schaftlichen Fortschritt teilhaben zu 
lassen. Dies würde auf lange Sicht 
auch einen Abbau der Arbeitslosig- 
keit in unserem Lande bewirken kön- 
nen, meinte der SPD-Vorsitzende. 


Rumänien ruft zu 
Verhandlungen auf 

rtr, Wien 

Rumänien hat die Staaten des War- 
schauer Pakts sowie die NATO-Län- 
der aufgefordert, die Verhandlungen 
über die Begrenzung der Nuklear- 
Büstung wie deraufrunehmen und 
keine weiteren Atomraketen in Euro- 
pa mehr anfaigtolW Der von der 

amtlichen N achr ich tenagentur 

Agerpres veröffentlichte Appell des 
rumänischen Abgeordnetenhauses 
richtet sich an den Kongreß da USA, 
den Obersten Sowjet da UdSSR so- 
wie an die Parlamente da europäi- 
schen Länder, die von da jüngsten 
Runde des Wettrüstens betroffen 

ginri, 

Afle Völker sollten „den gefährli- 
chen Rüstungswettlauf stoppen und 

di e MpngcKhgit vnr ripp nnklpftr wi Ka- 

tastrophe retten“, heißt es in dem 
Aufruf Die Sowjetunion und die Ver- 
einigten Staaten müßten ihre direk- 
ten Verhandlungen wiederaufoeh- 
men. An firnen sollten auch Vertreter 
der beiden Militärblöcke Warschauer 
Pakt und da Nordatiantikpakt 
(NATO) teilnehmen. 


NEU: AB 1. APRIL 1984 
SAGT DER IC-KURIERDIENST 
IN 37 SCHWEIZER STÄDTEN 
„GRÜEZI MITENAND“. 



Künftig befördert der IC-Kurierdienst auch alle brandeiligen Sendungen in die Schweiz. Von 33 deutschen 
nach 37 Schweizer Städten. Und umgekehrt. Eine Sendung kostet 200 Mark bzw. 160 Schweizer Franken, 
inklusive Verzollung durch die Bahn. Sie brauchen nur einen Internationalen Expreßgutschein und die 
zur Ausfuhr erforderlichen Papiere. Die geben Sie bitte - zusammen mit der Sendung - bis spätestens 
30 Minuten vor Abfahrt des intercity-Zuges am Gepäckschalter des IC-Bahnhofs ab. Dort bekommen Sie 
übrigens auch einen „Transportplan“ mit allen Abfahrts- und Ankunftszeiten. Ihre wichtigen Ersatzteile, Ge- 
schäfts- bzw. Werbeunterlagen, Arzneimittel, Filme oder sonstigen Sendungen sind absolut pünktlich am 
Ziel. Und die Bahn informiert den Empfänger, sobald die Sendung die Grenze passiert. Wenn Sie noch 
mehr Informationen haben möchten, speziell zu den angeschlossenen Bahnhöfen, j ^ 
fragen Sie einfach am nächsten IC-Bahnhof. Oder bei Ihrer DB-Generalvertretung. Illlüi Dl© B3itfl 


„Bonn fördert Zyperns Einheit 

Präsident Kyprianon bat den Bundeskanzler, Ankara zu mehr fleöbftität zu bewegen 


EVANGELOS ANTONAROS, Bern 

Als „besonders ergiebig“ bezeich- 
net» der Staatspräsident da Repu- 
blik Zypern, Spyros Kyprianou, dis 
Beratungen, die er am Wochenende 
mit Bundesprärident Karl Carstens 
und Bundeskanzler Helmut Kohl in 
Bonn führte. Mit Genugtuung hat da 
Staatschef der seit bald zehn Jahren 
Zweigstellen InselrepubÜk zur 
Kenntnis genommen, daß die Bun- 
desregierung „definitiv und ohne 
Umschweife“ eine Besiegejung da 
durch die türkische Invasion 1974 
erfolgten Teilung da Insel ablehne. 

„Bundeskanzler Kohl hat sich ener- 
gisch für die Wahrung der Einheit da 
Insel ausgesprochen und reges Inter- 
esse an einer baldigen Lösung des 
Inselproblems gezeigt“, sagte der seit 
1977 amtierende S taats chef in einem 
Gespräch mit da WELT. Kyprianou 
weiß ebenfalls zu schätzen, daß die 
Bundesregierung nfeht im entfernte- 
sten an eine diplomatische Anerken- 
nung da am 15. Novemba ausgeru- 
fenen türkisch-zyprischen Teilrepu- 
blik denkt, die bisher nur von der 
Türkei anerkannt worden ist 


Krisenherd Nahost 
strahlt zur Insel aus 


Gegenüber Kohl und Genscher hat 
Kyprianou hervorgehoben, daß die 
Lösung da Zypern-Frage nicht nur 
aus moralischen und humanitären 
Gründen drängt Das Fortbestehen 
dieser Dauerkrise im empfindlichen 
Nahostbereich stellt die Stabilität 
dieser Region in Frage. Kyprianou: 
„Eine von beiden Seiten akzeptierte 
Regelung wird ein wichtiger Stabili- 
tätsfaktor sein.“ Ebenfalls werde eine 
solche Losung ZU Pinpr EntTaafamg 
da nnpwgpanntpn Beziehungen zwi- 
schen Athen und Ankara maßgeblich 
beitragen. 

Kyprianous Gespräche in Bonn ha- 
ben zu einem für die Zypern-Frage 
höchst wichtigen Zeitpunkt stattge- 
funden: In dein letzten Wochen hat 
der G eneralsekr etär da Vereinten 
Nationen, Xavier Perez de Cuellar, 
der die Zypemproblematik als frühe- 
rer UNO-Sondobeauftragter auf da 
Insel aus oster Hand kennt, einen 

^irn Vp rmittliingmnlaiif rrnternom- 
n*n»n RVqfog 7io] di es er Akti on ist die 

Überwindung da Sackgasse, die 
durch die Proklamation der „Türki- 
schen Republik von Nordzjpem“ 
durch den Volksgruppenführer da 
Ihsettürken, Rauf Denktasch, ent- 
standen ist Spätestens seit diesem 
Zeitpunkt gibt es keinen Dialog mehr 
zwischen Griechen und Türken auf 
da Insel 

Mit dem UNO-Genexalsekretär hat- 
ten Inselgriechen und -türken verein- 
bart, kpTnp öffentlichen Erklärungen 
über den neuen Friedensplan abzuge- 
ben. Dadurch sollte die Verständi- 
gung erleichtert werden. Aba kaum 


hatte Denktasch letzte Woche nach 
Gesprächen mit den UNO-Chef New 
York verlassen, konnte er sich nicht 
mehr zurückhalten. Nach einer Un- 
terredung mit dem türkischen Staats- 
oberhaupt Kenan Euren in Ankara 
bezeichne te er das UNO-Paket als 
„zu griecbeodfreundlich“. Zu einer 
Ablehnung dieser Vorschläge ist es 
bisher allerdings noch nicht gekom- 
men. Nach Angaben aus New York 
soll sich Denktasch eine Frist von 
etwa zwei Wochen erbeten haben, um 
seine Antwort zu formulieren. 

Schriftlich sind die neuen UNO- 
Vorschläge bisher nicht festgehalten 
worden. Sie sehen eine UNO-Verwal- 
hing des türkisch besetzten griechi- 
schen Teils da Hafen- und Touristen- 
stadt Famagusta vor, da seit 2974 
nicht bewohnt wird, sowie ein „Ein- 
frieren“ da türkisch-zyprischen Un- 
abhängigkeit Nach Famagusta könn- 
ten dann knapp 40 000 von insgesamt 
200 000 griechischen Flüchtlingen 
heimkehren. Andererseits könnten 
durch die Einstellung da Abspal- 
tungsbemühungen der T psplt fijricen 
die Voraussetzungen für die Wah- 
rung da Einheit da Insel entstehen. 

Hinzu kommt, daß die beiden Sei- 
ten keine sonstigen Schritte auf inter- 
nationaler Ebene zur Losung da In- 
selfrage unternehmen sollen. Eben- 
falls soll von pinem Ausbau da mili- 
tärischen Präsenz auf Zypern abgese- 
hen werden. Die Türken hatten vor 
pfnig pn Wochen Athen beschuldigt, 
eine Infanterie-Division nach Zypern 
schicken zu wollen. Zyperns Regie- 
rungssprecher Andreas Chri stofid es 
äußerte dazu gegenüber da WELT: 
„Eine solche Entscheidung hat es nie 
gegeben. Eine militärische Losung 
schließen wir aus.“ Doch während 
die Griechen weniger als eintausend 
Soldaten vom Festland und eine Na- 
tionalgarde unterhalten, sind im tür- 
kisch besetzten Norden drei Divisio- 
nen mit mindestens 20000 Soldaten 
stationiert. 


Die UNO-Initiative 
darf nicht scheitern 


Zur Substanz da neuen UNO-Be- 
mühungen wollte sich Kyprianou ge- 
genüber der WELT nicht äußern, 
„weil wir das vereinbarte Stillhalte- 
abkommen voll respektieren“. Bei 
seinen Beratungen in Bonn hat das 
zyprische Staatsoberhaupt den Ein- 
drude gewonnen, daß die Bundesre- 
gierung den neuen Vennittlungsan- 
laufi voll unterstütze. Regierungsspre- 
cher Peter Boenisch sagte zwar un- 
mittelbar nach den Gesprächen, daß 
die Einwirioingsmöglichkeiten 
Bonns in Ankara nicht überschätzt 
werden dürften. Auf zyprischer Seite 
geht man jedoch davon aus, daß 
Bonn die Türkei zu einer flexibleren 
Haltung veranlassen könnte. Kypria- 
nou: „Die Bundesregierung scheint 
unsere Ängste davor zu teilen, was 


nach einem Scheitern dieser UND- 
Initiative passieren könnte.“ Die Aus- 
sichten auf eine Losung -darüber ist 
man rieh in Athen, Ankara und Niko- 
sia einig - waren in diesem Faß deich 
Null, es gäbe kaum noch Verstand:- 
gungskanate. 

Flexibilität haben die Griechen Zy- 
perns selbst bereits demonstriert. 
Nach außen hin verlangen sk zw«, 
daß die Inseltürken die einseitige Un- 
abhängigkeitserklänmg vom 15. No- 
vember 1982 wieder rückgängig ma- 
chen. Aba unterderhand wird ge- 
sagt, daß man auch mit einem „Ein- 
frieren“ da Unabhängigkettsbestre- 

bungen, wie es von der UNO ange- 
regt wird, einverstanden wäre. Ab- 
striche hat Nikosia auch in der Fama- 
gusta-Frage gemacht' Bei einem Gip- 
felgespräch Kyprianous mit Denk- 
tasch im Jahr 1979 ging es um die 
Rückgabe des griechischen Stadtteils 
an die Griechen. Jetzt lassen die In- 
selgriechen erkennen,, daß sie auch 
eine vorübergehende Übernahme da 
Stadt durch die UNO-Frtedens trup- 
pen akzeptieren würden. 


Alle warten auf 
Denktaschs Reaktion 


Alles hängt zur Zeit von Denk- 
taschs Haltung ab: Erklärt er sich mit 
den UNO-Vorschlagen ohne Vorbe- 
dingungen einverstanden, so kann 
da Dialog zwischen Inselgriecfcen 
und -türken beginnen. Zu regeln gibt 
es eine Fülle von Verfässungsprobte- 
nww, die im Laufe der letzten zehn 
Jahre nicht gedöst werden konnten. 

Niemand in Nikosia wül eine Ver- 
mutung darüber wagen, wie Denk- 
taschs Reaktion ausfallen könnte. 
Auch Kyprianou will sich auf Speku- 
lationen nicht einlassen. 

Die Türken versuchen die ganze 
Welt davon zu überzeugen, daß sie 
Zypern weda ganz besetzen noch auf 
die Dauer teilen wollen. „Wäre das 
wirklich so, dann dürfte es angesichts 
da bereits erfolgten griechischen 
Vorleistungen überhaupt kein Zy- 
pern-Problem geben“, sagt Kypria- 
nou. Damit meint er, daß die Insel- 
griechen grundsätzküh bereit sind, 
die Sicherheitsbedürihisse der Insel- 
türken und die damit verbundenen 
Autonomie-Erwartungen im großen 
und ganzen zu erfüllen. 

Die nächsten zwei oder drei Wo- 
chen werden für die Zukunft Zy- 
perns von entscheidender Bedeutung 
sein. Entweder kommt es zu den er- 
sten wirklich positiven Entwicklun- 
gen seit 1974 und zu einem aussichts- 
reichen Dialog, oder aber die fetzten 
Chancen auf eine Verständigung 
werden verspielt Doch die Hoffnung 
auf ein einheitliches Zypern will nie- 
mand in Nikosia aufgeben. Kypria- 
nou: „Wir müssen standhaft bleiben, 
weil wir um unser Überleben kämp- 
fen müssen, das jetzt gefährdet er- 
scheint“ (SADi 


Paris für Abrüstungsdialog mit Moskau 

Mitterrand: „Günstige Lage“ nach Stationierung von US-Raketen 


A. GRAF KAGENECK, Washington 

Frankreichs Präsident Mitterrand 
hat zum Abschluß seiner politischen 
Gespräche in Washington noch ein- 
mal seinen Wunsch nach baldiger 
Wiederaufnahme des Abrüstungsdia- 
logs mit Moskau unterstrichen. Das 
Klima dazu sei nach Aufstellung neu- 
er amerikanischer Raketen in Europa 
„günstiger als zuvor“. Es gebe eine 
„neue Situation“ , die man ausnützen 
sollte. Frankreich könne bei der Ver- 
besserung da Ost-West-Bezfehungen 
eine Rolfe spielen, wade aber nicht 
als Vermittler zwischen den USA und 
da Sowjetunion auftreten. 

Die Sowjetunion sei ein Nachbar 
Frankreichs, Rußland sei ein alter 
Verbündeter und das russische Volk 
ein alter Freund des Französischen, 
sagte Mitterrand. Das alles sei eine 
Konstante da französischen Demo- 
kratie. Polen und Afghanistan seien 
nie ein Vorwand für ihn gewesen, die 
Beziehungen zu Moskau abzubre- 
chen, so vodammenswürdig das so- 


wjetische Vorgehen in diesen Län- 
den auch sei Man müsse für das 
sowjetische Verhalten in Genf „Ver- 
ständnis“ aufbringen und könne 
nicht so tun, als sei dort nichts ge- 
schehen. Man müsse die Zeit ihr 
Werk tun lassen und__ nichts verder- 
ben, bestehende Kanäle nutzen, um 
„in einer späteren Phase zu einem 
aktiven Dialog zu gelangen“. Mitta- 
rand bestätigte, daß er „sehr wahr- 
scheinlich noch in diesem Jahr“ nach 
Moskau reisen werde. 

Das starke öffentliche Eintreten 
des Franzosen für einen neuen Dialog 
mit Moskau hat die Amerikana of- 
fenbar überrascht Zwar stellte die 
französische Delegation Behauptun- 
gen in da amerikanischen Presse in 
A b rede, Mitterrand habe Reagan ge- 
radezu zu einem Gespräch mit 
Tschemenko gedrängt Aba die wie- 
derhohen öffentlichen Bekundun gen 
des Gastes auch vor dem Kongreß 
zum Thema Ost-West-Dialog wurden 
von amerikanischer Seite so aufge- 


faßt und erregten offenbar um so 
mehr Erstaunen, als Washington die 
Gesprächsbereitschaft des Kreml 
keineswegs so optimistisch ein- 
schätzt wie Paris. Es liegen hier im 
Gegenteil Anzeichnen einer neuen 
Verhärtung da Sowjets vor. In diplo- 
matischen Kreisen in Washington 
wurde daher die Vermutung laut 
Mitterrand konnte aus der Sorge her- 
aus ha n deln, den „Entspannungs- 
zug“ zu verpassen, aus dem er prak- 
tisch seit seinem Amtsantritt ausge- 
stiegen war und da sich nach dem 
Tode Andre paws zunächst wieder in 
Gang zu setzen schien. Möglich sei 
auch, daß er das Feld nicht allem dem 
deutschen Partner überlassen möch- 
te, dessen intensive Kontakte zum : 
anderen Deutschland eine gewisse Ir- * 
ritferung in Frankreich ausgelöst ha- 
ben. In diesen Zusammenhang ge- 
hört auch die häufige Betonung der ■ 
jahrhundertealten ame rikanisch - 
fra n zö si schen Waffenbrüderschaft . 
„von Yorktown bis Beirut". 


Genscher England nicht hinausdrängen 

Thom will eine Neuauflage des EG-Gründungstre3Bfens / Agrar- und Außenminister tagen 


AP/dpa/DW. Bonn/BrüsseL 

Nach dem Scheitern des Brüsseler 
EG-Gipfels hat die Bundesregierung 
auch am Wochenende eindringlich 
davor gewarnt, Großbri tannien aus 
Europa herausdrängen zu wollen. 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher sagte: „Europa braucht 
England. Aba man wird in London 
feststellen, daß England auch Europa 
braucht“ Innerhalb da EG dürfe 
„um HimmdswiBen nicht volaren 
gehen, was erarbeitet ist“. 

Überlegungen über eine Verände- 
rung da bestehenden EG-Verträge 
hat unterdessen da amtierende Ra- 
sident da EG-Kommission, Gaston 
Thom, angestellt. Unter Hinweis auf 
das Verhalten Großbri tanniens beim 
jüngsten EG-GipfM plädierte a für 
eine neue Grundratz-Konferenz da 
Gemeinschaft über die Zukunft da 
EG. Dies könnte nach seiner Auffas- 
sung eine Neuauflage da Konferenz 


von Messina werden, dem Grün- 
dungstreffen der Gemeinschaft im 
Jahr 1955. Dabei schloß er Überle- 
gungen über eine möglicherweise 
wieda verkleinerte EG nicht aus. 
Thom: „So wie bisha kann man mit 
Europa nicht wötawu^teln.“ Unab- 
hängig von solchen Überlegungen 
nehmen die zehn Partita in dieser 
Woche einen neuen Anlauf um die 
angeschlagene Gemeinschaft aus da 
Krise zu fuhren. Heute kommen die 
Agrarminister in Brussel zu einem 
neuen Verhandlungs-Marathon zu- 
sammen, einen Tag später treffen die 
Außenminister zusammen. Für sie 
drängt die Zeit Bis zum 1. April 
nämlich will die britische 
Begi a ung s chefin Margaret Thatcher 
den „eingefrorenen“ Rabatt für ihre 
Beiträge aus dem Jahr 1983 zurück- 
haben. Die acht Millionen Landwirte 
in da Europäischen Gemeinschaft 
erwarten ebenfalls ai diesem Termin 
ein schlüssiges Preis- und Reformpa- 
keti 


Die französische Präsidentschaft 
hatte die beiden Umisienäte ein be- 
rufen, um zu verhindern, daß das in 
wesentlichen Teüea schon geschnür- 
te EG-Reformpaket wieda ganz aus- 
emanderfaBt. Vorr angige Streit- 
Punöe bleiben die Diskussion um 
die irisc h e Milchproduktion und über <' • 
dm britischen Beitragsrabatt 

Frau Thatcher hat noch am Wo- 
chenende ihren Wüten bekundet, 
weiterhin um eme „fairere“ Bemes- 
sung des Anteils ihres Landes an den 
F j nanria s te n da EG zu kämpfen. 

Die deutschen Grenzkontrollen an 1 
den Übergängen m Belgien, Luxem- . 
bürg und den Niederlanden werden : 
möglicherweise völlig abgeschafft, - * 

UW Am tK- * — V- - n: ■ 



und CDU-Generaäsekretäi Heiner 
Geißler. 
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Porsches 

Spurwechsel 

nl - Ein echter „Renner" wird 
den Börsenzettel demnächst berei- 
chern. Bereits im kommenden Mo- 
nat dürfte der Stuttgarter Sportwa- 
genbauer Porsche, den Schritt an 
die Börse tun. Attraktiv wird die 
Porsche-Aktie zweifellos sein. 

Dabei kommt die Öffnung des 
Unternehmens für den Aktien- 
markt keineswegs aus eigenem An- 
trieb. Zwar war eise solche Maß- 
nahme narh Äußerungen des Mana- 
gements bislang nie ganz ausge- 
schlossen worden, doch wurde im- 
mer der Eindruck erweckt, ab 

dele es sich um ein mehr mittel- bis 
langfri stiges GedankenmoddL Von 
Ferry Porsche, dem Aufsichtsrats- 
vorsitzenden und zugleich promi- 
nentesten Vertreter des Familien- 
clans Prosche/Piech, ist bekannt, 
daß er das erfolgreiche Sport- 
wagen-Unternehmen am liebsten 
als reine Familiftrmache steuert. 

A » sei nand erstrebende Interes- 
sen einiger Familienmitglieder, de- 
nen der Sinn mehr nach Kasse ma- 
chen steht, machten einen Strich 
durch die Rechnung. Sie habenden 
Handlungsspielraum der übrigen 
Familienaktionäre stark eingeengt. 
Um das Unternehmen auch weiter- 
hin von fremdem FinflnR freizuhal- 
ten, wird offenbar die Placierung 
von stimmrechtslosen Vorzugsak- 
tien in Hohe von 20 Prozent des 
Aktienkapitals erwogen. 

So fiphr sich man cher Porsche- 


Fan ob der bevorstehenden Mög- 
lichkeit eines Aktienerwerbs die 
Hände reiben mag, so wichtig wäre 
es für eine riigige Weiterfahrt des 
Unternehmens, daß nicht noch 
mehr Schlagzeilen nach Art der 
letzten Wochen (Krach mit der US- 
Handlerschaft, Kuwaitis wollen em- 
steigen) produziert würden. 


GROSSBRITANNIEN / Exporte in Comecon-Länder für knapp vier Milliarden I US-AKTIENMÄRKTE 


Vorteil 


fia (London) - Wenn es einen Be- 
ra festend gibt, mit dem sich un- 
zählige Briten nach dem vom 
Schatzkanzler vorgelegten Budget 
aufs tiefste und schmerzlich ver- 
bunden fühlen, dann ist es das soge- 
nannte „Takeaway" -Gewerbe. Die 
geliebten „Fish’n Chips“, Hambur- 
gers, Hähnchen-Keulen und mehr 
oder weniger Delikates aus orienta- 
lischer Küche sollen im Straßen- 
verkauf - sofern warm angeboten - 
demnächst nicht mehr von der 
Mehrwertsteuer in Hohe von 15 
Prozent befreit sein. Verkäufer und 
fingerleckende Kunden sind sich in 
ihrer Empörung einig: Ein Akt der 
Gemeinheit, nur um ein paar Pfund 
mehr in die Staatskasse zu bekom- 
men. Doch bei allem Verständnis 
für den Ärger der Betroffenen, die 
inzwischen a ktion g gemäa - 

schaff gebildet haben, sei daran er- 
innert, daß sich in keinem anderen 
europäischen Land Hamburger- 
Ketten so stark ausgebreitet haben 
wie in Großbri tannien. Und dies 
nicht nur wegen eines Geschmacks, 
über den sich streiten läßt, sondern 
nicht zuletzt wegen Vorteile gegen- 
über der Restaurant-Gastronomie. 


Risse im Delors-Plan 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 




V or einem Jahr sind in Frankreich 
die wirtschafts- und fmanzpoliti- 
: sehen Weichen neu gestellt worden. 
Nachdem die sozialistische Regie- 
rung getreu ihren Wahlversprechen, 
zunächst die S ngiallAkhmgwn kräftig 
erhöht und die gesetzliche Arbeitszeit 
bei vollem T-nhwanttglpfeh verkürzt 
hatte, verordnete sie den Franzosen 
.< eine Austerity-Kur, durch die der An- 
■ stieg der privaten Nettoeinkommen 
1983 zum erstenmal in der Nach- 
kriegszeit (um 0,8 Prozent) unter die 
Inflationsrate gedrückt wurde. 

Das Signal zu dieser Politik der 
„Strenge“ war allerdings schon Mitte 
1982 gegeben worden. Ein mehrmo- 
natiger Preis- und Lohnstopp sollte 
Frankreich auf den folgenden Kauf- 
kraftschwund vorbereiten, des 1 dann 
vor allem durch eine rigorose Erhö- 
hung der Steuern und Sozialabgaben 
herbeigeführt wurde. Auch der Staat 
selbst schnallte schon damals den 
Gürtel enger. Nach der gewaltigen 
Aufblähung des Beamtenapparats 
wurde ein Einstellungsstopp für den 
Staatsdienst verfügt 

Die eigentliche Kehrtwendung ge- 
genüber der ursprünglichen soziali- 
stischen Volksbeglückungspolitik er- 
folgte aber erst am 26. März 1983 mit 
der Annahme des Delors-Plans für 
die wirtschaftliche „Wiederaufrich- 
tung“. Den Anstoß dazu hatte die Kri- 
se des Franc gegeben. Nachdem er 
seit dem Regierungswechsel vom 
10. Mai 1981 bereits zweima l im E uro- 
päischen Wahrungssystem (EWS) ab- 
gewertet werden mußte, erklärten 
sich die französischen Partner zu ei- 
ner Franc-Hilfe - insbesondere durch 
starke DM-Aufwertung und EWS- 
Kredit - nur unter der Bedingung 
berät, daß Frankreich sein Haus wie- 
der in Ordnung bringt und dabei auf 
protektionistische Maßnahmen ver- 
zichtet 

A llerdings hatte inzwischen auch 
Delors erkannt daß die ihm auf- 
erlegte Expansionspolitik gescheitert 
war. Die Förderung des Massenkon- 
; sums kam mehr den ausländischen 
Lieferanten mit der Bundesrepublik 
an der Spitze zugute, als der nationa- 
len Industrie, die demzufolge auch 
keine neuen Arbeitsplätze schaffen 
und so Hag sozialistische Vollbeschäf- 
tigungsziel nicht erfüllen konnte. 
Dies um so weniger als wegen der 
schlechten Weltkonjunktur der fran- 
zösische Export zuiückging. 

Die damit dringend notwendig ge- 
wordene Sanierung der Handels- und 
: Leistungsbilanz wurde in erster Linie 
* durch die Beschränkung des privaten 


Der Handel mit dem Osten könnte 
noch erheblich ausgeweitet werden 


WILHELM FURLER, London 
Der britische Warenhandel mit den europäischen Ostblock-Ländern 
einschließlich der Sowjetunion hängt weit hinter dem der Bundesrepu- 
blik zurück. Wahrend die deutschen Exporte in die sieben führenden 
Ostblock-Länder Sowjetunion, Ungarn, Polen, Tschechoslowakei, Ru- 
mänien, Bulgarien und „DDR" im vergangenen Jahr einen Wert von 
27,406 Mrd. DM erreichten, kam Großbritannien mit 3,784 Mrd. DM gerade 
auf 14 Prozent des deutschen Exportwertes. 

Schon 1982 wurde etwa der gleiche Staatsbesuch zuvor wurde von Poli- 
Abstand registriert: Deutschen Ex- tikem derart ausgiebig kommentiert 
Porten in die sieben genannten und von der britischen Presse so 
Comecon-Länder im Wert von 25,345 Spalten- füllend abgedeckt 

W6rt Auf den beachtlichen Abstand zwi- 

van lediglich 3,444 Mrd. DM gegen- sehen deutschen und dem briti- 
uber. Und wahrend der deutsche Osthandel angesprochen, be- 

Landern des ^ äch in Londoner Regie- 
Ostblocks un verga n ge n en Jahr bei ningskreisen darauf hinzuweisen, 

SKKL B J"r 030 besondere Stellung der Bun- 

pMemen geringfü gige n Uberschuß desrepubük vor ftifef n auf deren gün- 
m Höhe von drei MdL DM eraäte, geographische Lage sowie auf 

kam es im hntiscfaep Handel müden engerT Handehbezie- 

europaischen Staatehandädändem osteuropäischen 

b« Importen im Wert von £224 IU ^dem zuiückzuführen säDoch 
S^ST” 1 DeSzA “ H0be VOn 144 gibt man auch zu, daß in Großbritan- 
MTÜ ‘ nien das Potential im Ostblock- 

Handel lange Zeit unterschätzt wor- 
den sei Auch eine politisch reservier- 
tere Haltung habe das Geschäft mit 
dem Osten b ehinder t 

Ausgewirkt hat sich das besonders 
auf den britischen Handel mit der 
UdSSR, wo 1983 Exporten im Wert 
von nur 1,78 Mrd. DM (1982: 1,424 
Mrd. DM) Importe im Wert von 2^912 
(2,58) Mrd. DM gegenüberstanden. Im 
Vergleich dazu exportierte die Bun- 
desrepublik 1983 Waren für 11,245 
(9,395) Mrd. DM in die Sowjetunion, 


Verbrauchs in die Wege geleitet 
Zwar kam dadurch das Wirtschafts- 
wachstum mm Stillstand. Wichtiger 
ab«- war der Regierung, daß die Im- 
porte zurückgingen. Gleichzeitig be- 
lebte sich die Ausfuhr dank der 
Franc-Abwertung vom 2L 3. 1983 
und der Dollar-Aufwertung sowie ge- 
gen Jahresende auch infolge der Wie- 
derbelebung der Auslandsnachfr agg. 
So gelang, das Defizit der Handelsbi- 
lanz von 91 Mrd. Franc 1982 auf 43 j 
Mrd. Franc 1983 zu halbieren. Das <^er 
Leistungsbilanz ging sogar von 79 auf 
29 Mrd. Franc zurück. 

Diese Ergebnisse sind besser aus- 
gefallen, als die Regierung angekün- 
digt hatte. Im Kampf gegen die Infla- 
tion. erreichte Delors sein Ziel aller- 
dings nicht Statt um acht Prozent 
stiegen die französischen Konsumen- 
tenpreise 1983 um 9,3 Prozent Das 
war nur unwesentlich weniger als 
1962 (9,7 Prozent). Vor allem aber 
nimmt sät dem letzten Herbst die 
Arbeitslosigkeit beträchtlich zu, 
nachdem sie bis dahin von der Regie- 
rung durch beschäftigungspolitische 
Maßnahmen bä etwa zwä Millionen 
stabilisiert worden war. 

H ier liegt der kritische Punkt des 
Delors-Plans. Der Verlust von 
Kaufkraft und Arbeitsplätzen zu- 
gleich führt zu sozialen Spannungen, 
die sich noch verstärken dürften, da 
die Arbeitslosigkeit aufgrund der in 
letzten Wochen ängdeiteten in- 
dustriellen Umstrukturierungen wei- 
ter zunehmen wird. Bis Ende dieses 
Jahres rechnet man jetzt mit minde- 
stens 2,6 (z. Z. 2JZ) Millionen Arbeits- 
losen. 

Gleichzeitig wächst die Schulden- 
last Trotz verbesserter Leistungsbi- 
lanz erhöhte sich die französische 
Auslandsschuld auch noch 1983 um 
ein Drittel auf 451 Mrd. Franc. Darauf 
ffinri in ftieaem J ahr aTlem 40 Mrd. 
Franc an Zinsen in Devisen aufzu- 
bringen. Der gesamte Schuldendienst ! 
dürfte 60 und ab nächstes Jahr sogar 
100 Mrd. Franc erreichen. Ob diese 
Beträge verdient werden können, er- 
scheint alWriinff ; zw eifelhaf t. 

Noch halten sich die französischen 
Angij»nH$m»hnMen (ohne die kurzfri- 
stigen) mit den Auslandsguthaben 
und den amtlichen Währungsreser- 
ven in etwa die Waage. Aber die inter- 
nationale Kreditwürdigkeit könnte 
eines Täges in Frage gestellt werden, 
wenn diese Bilanz negativ wird. Des- 
halb ist die Regierung gezwungen, 
ihren derzeitigen Restriktionskurs 
fortzusetzen, wenn nicht sogar zu ver- 
schärfen. 


Der Regierung Thatcher ist durch- 
aus bewußt, daß Großbritannien den 
Osthandel lange Zeit arg vernachläs- 
sigt hat Entsprechend ist in jüngster 
Zeit eine veränderte Einstellung ge- 
genüber dem Ostblock sowohl poli- 
tisch als auch auf wirtschaftlichem 
Gebiet nicht zu übersehen. Bester 
Ausdruck hierfür ist die Bedeutung, 
die dem Staatsbesuch derPremienni- 
nisterin in Ungarn Anfang Februar 
dieses Jahres von allen Regierungs- 
stellen beigemessen wurde. Kaum ein 


AUF EIN WORT 



IFO KONJUNKTURTEST 


Die Industrie rechnet mit 
Impulsen aus dem Ausland 


99 Ob die venture- capir 
tal-Diskussion in der 
Wüste Gobi oder an ei- 
ner Wasserstelle endet, 
wird die Zukunft erwei- 
sen. Für die Banken je- 
denfalls ist dies ein Ritt 
zwischen venture und 
adventure. 99 

Dr. Bernd Thiemann, Voratandsvorstt- 
z ende r der Norddeutschen Landes- 
bank, Hannover 

FOTO: 3UPP DARCHINGER 

Kritik an Japans 
Geldpolitik 

dpa, Tokio 

US-Fmanzminister Donald Regan 
hat sich bä Bpingm Bwflj ch in Tokio 
„äußerst enttäuscht“ über die gerin- 
gen Fortschritte Japans bä der Öff- 
nung seines Finanz- und Kapital- 
marktes für das Ausland geäußert 
.Wir hören immer nur Worte, sehen 
aber keine Taten", sagte der Minister 
nar h Gesprächen mit japanischen 
Regierungsvertretern. Die USA, aber 
auch die EG, sehen in den noch beste- 
henden Behinderungen für auslän- 
dische Kapitalanleger einen Haupt- 
grund für die relative Schwäche des 
Yens gegenüber den wichtigsten in- 
ternationalen Währungen, wodurch 
nach Ansicht Washingtons und Brüs- 
sels auch die hohen japanischen Han- 
delsüberschüsse mitverursacht wer- 
den. „Es ist Zeit, daß Japan seine 
Verantwortung im Rahmen der Welt- 
wirtschaft voll wahmimmt“, sagte 
Regan. 


DANKWARD SEHTZ, München 

Die konjunkturelle Erholung hat in 
fest allen Wirtschaftsbereichen in den 
letzten Wochen weiter an Fahrt ge- 
wonnen. Nach denn jüngsten Kon- 
junkturtest des ffo-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung, München, berich- 
ten sowohl die Industrieunterneh- 
men als auch der Groß- und Einzel- 
handel von einer erneuten Verbesse- 
rung ihrer Geschäftslage und weite- 
rem Umsalzanstieg im Februar. Et- 
was differenzier ter wird die Entwick- 
lung für die nächsten sechs Monate 
beurteilt Während Industrie und 
Großhandel optimistisch und zuver- 
sichtlich gestimmt sind, werden die 
Aussichten vom Einzelhandel und 
der Bauwirtschaft etwas ungünstiger 
beurteilt als in den vorangegangenen 
Erhebungen. 

In allen Industriebereichen rechnet 
man nach Feststellungen des Ifo da- 
mit, daß die Nachfrage nach ei n em 
zum Teil steilen Anstieg künftig in 


VERKEHRSPOLITTK 


ruhigeren Bahnen expandieren wird. 
Insbesondere die Verbrauchs- und 
Investitionsgüter-Hersteller erwarten 
verstärkte Impulse aus dem Ausland. 
Besonders hervorgehoben wird vom 
Ifo die erheblich verbesserte Ge- 
schäftslage im Maschinenbau, dessen 
Aussichten sich zun ehmend aufhell- 
ten. Verstärkte Nachfrage, ausrei- 
chende Auftragsbestände sowie eine 
normale Lagersituation meldeten die 
Pkw-Finnen. 

Etwas aus dem Rahmen feilt die 
Beurteilung der Großvertriebsfor- 
men des Einzelhandels. Während sie 
sich mit dem Geschäftsergebnis im 
Februar weniger zufrieden zeigten als 
im Vormonat, haben sich ihre Erwar- 
tungen verbessert. Insgesamt rechnet 
die Branche mit einem flacheren 
Preistrend, nachdem er sich im Fe- 
bruar nochmals leicht verstärkt hatte. 
Von einer unveränderten Geschäfts- 
lage berichtet die Bau Wirtschaft 


Dollinger will mehr Geld 
für den Straßenbau fordern 


dpa/VWD, Bonn 

Bundesverkehrsminister Werner 
Doümger will sich bä den Haushalts- 
verhandlungen mit P^TnHwHSnanzmi- 
■ nister Gerhard Stoltenberg dafür 
stark m achen, daß 1985 mehr Finanz- 
mittel als im laufenden Jahr für den 
Femstraßenbau bere itges tellt wer- 
den. In einem dpa/V w ü-Interview 
ließ Dollinger die Größenordnung 
seiner Mehranforderungen noch of- 
fen. Er machte jedoch geltend, daß 
Verstärkungen der Femstraßen- 
baumittel nicht zuletzt deshalb erfor- 
derlich sei e n , weil ein zunehmender 
Anteil der Straßenbauinvestitionen 
für die verkehrssichere Erhaltung des 
vorhandenen Netzes (und dabei han- 
dele es sich immerhin um ein Anlage- 
vermögen von über 150 Milliarden 
DM) benötigt werde. Auch müsse der 
w achsenden Verkehrsnachfrage so- 
wie der Notwendigkeit einer Anbin- 
dung peripherer und strukturschwa- 
cher Räume entsprochen werden. 

Von einem „Nadischlag" für die im 


laufenden Jahr verordnete Kürzung 
des B undesfe mstr a jptats um 
rund 200 Millionen DM hält Dollinger 
allerdings „nicht viel“. Jetzt komme 
es darauf an, die für die Zukunft not- 
wendigen Mittel zu bekommen. Und 
im übrigen sehe der Haushalt 1984 für 
den Bundesfemstraßenbau rund 
sechs Milliarden DM vor. Das seien 
immerhin rund 200 Millionen DM 
mehr, als der Finanzminister ur- 
sprünglich zu geben bereit gewesen 
sei 

Klarheit darüber, ob und in wel- 
chem Umfang 1985 mehr Bundesmit- 
tel für den Fernstraßenbau zur Verfü- 
gung stehen werden, wird die Bau- 
wirtschaft allerdings erst in zwä bis 
drei Monaten haben. Dollinger wies 
darauf Hin, daß sich das Bundeskabi- 
nett noch vor der Sommerpause mit 
dem Haushalt 1985 und dem Finanz- 
plan des Bundes bis 1988 beschäfti- 
gen wird. Am Verkehrshaushalt 1984 
sä jedoch nichts mehr zu verändern. 


Wachsende Zinsfurcht löst 
Rückgang der Kurse aus 


während die Importe 11,864 (11,358) 
Mrd. DM erreichten. 

Zweitgrößter britischer Handels- 
partner im Comecon ist Polen mit 
einem Exportwert von 608 (532) Mrd. 
DM und einem Importwert von 708 
(608) Mrd. DM, während die deut- 
schen Vergleichszahlen 2,127 (2,142) 
Mrd. DM bei Exporten und ll84 
(2,136) Mrd. DM bä Importen lauten. 
Verschwindend gering sind schließ- 
lich die britischen Exporte in die 
„DDR“, die im vergangenen Jahr nur 
244 (256) Mill. DM erreichten, wäh- 
rend der Wert der deutschen Waren- 
lieferungen in die „DDR“ von 7,08 auf 
7,681 Mrd. DM stieg 
Vor allem nach dem als „äußerst 
erfolgreich“ gewerteten Staatsbesuch 
von Frau Thatcher in Ungarn ist zu 
erwarten, daß London in der näch- 
sten Zeit auch mit anderen Come- 
con- Ländern engere Kontakte knüp- 
fen wird. Ein Sprecher des britischen 
Handelsministeriums gegenüber der 
WELT: „Der politischen Initiative 
dürfte schon bald eine Belebung in 
unserem Osthandel folgen.“ 

Die britischen Anstrengungen, i 
stärker ins Geschäft mit dem Come- 1 
con zu kommen, müssen insbesonde- j 
re vor dem Hintergrund einer kriti- I 
sehen Phase für den britischen Au- 1 
ßenhandel insgesamt gesehen wer- j 
den. 1983 war, sät man sich zurücker- 
innem kann, das erste Jahr, in dem j 
Großbritannien ein Handelsdefizit 
bei Industriegütern hinnehmen muß- 
te 


H. A. SIEBERT, Washington 

Volle Breitsäten haben in der ver- 
gangenen Woche die US- Aktien- 
märkte einstecken müssen. Abgefeu- 
ert wurden sie von den Großbanken, 
die ihre Prime Rate zum erstenmal 
seit acht Monaten heraufsetzten, und 
dem Kongreß. Die Auseinanderset- 
zung um den Abbau der Rekordhaus- 
haltsdefizite nimm t Formen an, die 
kaum auf eine befriedigende Lösung 
schon im kommenden Finanzjahr 
hoffen lassen. Mit ihren Vorschlägen, 
die aus einem Einfrieren der sozialen 
Leistungen, der Schließung von Steu- 
eroasen und Streichungen im Vertei- 
digungsetat bestehen, driften Repu- 
blikaner und Demokraten immer wei- 
ter auseinander. 

Aufgeschreckt worden ist die Bör- 
se zudem durch die in dieser Höhe 
unerwarteten Geld mengen- Aus Wei- 
tung. So nahm das Aggregat Ml (Bar- 
geld und Sichteinlagen) in der letzten 
Berichtswoche um vier Milliarden 
Dollar zu. Damit liegt die Wachstums- 
rate über den sechs Prozent, die das 
Federal Reserve Board für das erste 
Quartal 1984 festgesetzt hatte. Bei 
weiterhin kräftiger Nachfrage nach 
Geschäftskrediten schwankte Noten- 
banktagegeld zuletzt zwischen 10,25 
und 10,45 Prozent, verglichen mit 8,75 
Prozent vor einem Jahr. Seit drei Wo- 
chen nun stehen die Rentenmärkte 
stärker unter Druck. 

All dies schürt die Zins furcht aufs 
neue, was in der letzten Woche zu 
Kursverlusten auf breiter Front führ- 
te. Der Dow-Jones- Industrie- Index 


fiel um 29,52 (Freitag: minus 1.04) auf 
1154.84 Punkte und liegt damit wie- 
der um 10,3 Prozent unter seinem 
Januar-Hoch. Der mit mehr als 1500 
Papieren breiter gestreute Nyse- 
lndex fiel um 1.38 (plus 0,05) auf 90.35 
Punkte - 7,5 Prozent unter dem Ni- 
veau vor elf Wochen. Die Mehrzahl 
der Broker glaubt nur längerfristig an 
einen Stimmungswechsel: im Raum 
steht Henry Kaufmans Prognose, wo- 
nach in den USA bis Anlang Mai der 
Diskontsatz in zwei Stufen von 8,5 auf 
9,5 Prozent angehoben wird. 

Wie es wirklich weitergeht, ent- 
schädet sich heute und morgen, 
wenn in Washington das üffen- 
Marktr Komitee des Federal Reserve 
System tagt Angesichts des hohen 
wirtschaftlichen Wachstumstempos - 
real 7,2 Prozent in der Januar-März- 
Periode - ist ein leichtes Anziehen 
der Kreditzügel nicht auszuschließen, 
zumal sich „Fed"-Chef Paul Volcker 
in einer Rede vor Studenten in North 
Carolina wieder für ein moderates 
Wachstum mit stabilen Preisen aus- 
gesprochen hat Laut Volcker hält die 
Notenbank eine Zunahme der Wert- 
schöpfung um vier bis fünf Prozent in 
diesem Jahr für wünschenswert, 
„vorausgesetzt, daß sich die Teue- 
rung nicht beschleunigt“. 

Danach sieht es im Augenblick 
nicht aus. Wie das US-Arbeilsrm- 
nisterium mitteüte, erhöhten sich die 
amerikanischen Verbraucherpreise 
im Februar um 0,4 (Januar 0,6) 
Prozentin den letzten zwölf Monaten 
betrug das Plus 4,6 Prozent. 
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Bundesrepublik gewann 
im Ansland an Boden 
Düsseldorf (Py.) - „Die Bundesre- 
publik Deutschland hat ein ganz vita- 
les Interesse an einem funktionsfähi- 
gen internationalen Handels- und Ka- 
pitalverkehr, an offenen Märkten und 
an einer Abwehr protektionistischer 
Maßnahmen. 11 Dies erklärte der Prä- 
sident der Industrie- und Handels- 
kammer zu Düssädorf, Rolf 
Schwarz-Schütte, vor der Ameri- 
kanischen Handelskammer in Düs- 
seldorf Schwarz-Schütte trat Klagen 
über ein angebliches Nachlassen der 
deutschen Wettbewerbsfähigkeit ent- 
gegen. Wenn man von gewissen Teil- 
märkten absehe, habe die Bundesre- 
publik sät Beginn der 60er Jahre als 
Exporteur sogar erheblich an Boden 
gewonnen. 

Energieverbrauch steigt 
Bonn (HH> - Die EG-Kommission 
rechnet bis 1990 mit einem Anstieg 
des Energieverbrauchs in den zehn 
Mitgliedstaaten auf etwas über eine 
Milliar de Tonnen Rohöleinheiten 
(RÖE). Von 1979 bis 1983 war der 
Verbrauch hingegen von 985 auf 873 
Millionen Tonnen RÖE zurückgegan- 
gen. Ihrer Prognose legt die Kommis- 
sion ein durchschnittliches j ährliches 
Wirtschaftswachstum von 2,4 Prozent 
und pine Zunahme des Energiever- 
brauchs von 1,6 Prozent zugrunde. 

Londoner Kassapreise 
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zwar ausgerechnet von dem republi- 
kanischen Senator Robert Dole, der 
den Finanzausschuß leitet Es kam 
ans Tageslicht als der US-Handels- 
bevoümächtigte William Brock öf- 
fentlich gegen solche Überlegungen 
protestierte (aus Furcht vor Gegen- 
maßnahmen). An einer solchen dra- 
stischen Losung des Defizitproblems 
sind nach Angaben der „Washington 
Post" inzwischen mehrere einflußrei- 
che Senatoren interessiert 

Airbus drosselt Produktion 

Lissabon (rtr) - Die europäische 
Airbus Industrie hat wegen des 
schleppenden Absatzes ihrer Flug- 
zeuge die Drosselung der Produktion 
beschlossen. Wie der Vertriebschef 
Pierre Pailleret in Lissabon mitteilte, 
soll die Monatsproduktion von gegen- 
wärtig 4,6 Flugzeugen bis Ende des 
Jahres auf vier Flugzeuge zurückge- 
nommen werden. Das bedeute, daß 
1984 insgesamt 47 Airbus-Flugzeuge 
her ge stellt werden. Im Jahre 1985 
würden es dann 40 sein. Gegenwärtig 
stünden rund 20 unverkaufte Flug- 
zeuge in den Hallen. 

Weg der Kurse 
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Wolle(p/kg) 467 465 

Baumwolle 2 ! cts/lbl 88,90 88,65 

')Abladung Mai; 
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Import-Zusatzsteuer 
Washington (Sbt) - Geirrt haben 
sich ausländische Beobachter in der 
US- Hauptstadt die davon überzeugt 
waren, daß sich der Kongreß niemals 
an das heiße Eisen einer Import-Zu- 
satzsteuer heranwagen würde. Aber 
es ist ein Thema, das auf dem Capitol 
Hill ernsthaft diskutiert wird, und 


US Steel 
Woolworth 


Sowjetischer Besuch 
Troisdorf (DW.)- In nahezu „priva- 
ter Atmosphäre“ verlief am Samstag 
ein Besuch des Ministers der chemi- 
schen Industrie der UdSSR. Wladi- 
mir Listow, in der Fabrik des Trois- 
dorfer Maschinenherstellers Hans 
Räfenhäuser. Zur Begleitung des Mi- 
nisters gehörten die Vizeminister des 
Außenhandels, der Düngemittelindu- 
strie und der Obersten Planungsbe- 
hörde der UdSSR Die Reifenhäuser 
GmbH & Co. Maschinenfabrik gehört 
zu den führenden WeJtuntemehmen 
in Sachen Kunststoffverarbeitung 
und -Wiederaufbereitung. Sät über 20 
Jahren bestehen enge Handelsbezie- 
hungen zur UdSSR. „Diese“, so Hans 
Reifenhäuser, „sind zu durchaus 
freundschaftlichen Beziehungen aus- 
gewachsen“. 


Mit TWA nach und durch die USA 


TWA Express Service. Der schnellste Weg zum Flug 

Mit dem TWA Express Service können Sie jetzt Ihren persönlichen Wunschsitz reservieren - schon lange 
bevor Sie fliegen. Und bei der Gelegenheit stecken Sie sämtliche Bordkarten und Anschlußflüge gleich mit in die Tasche. - 

Ein First Class-Angebot, das auch in der Ambassador Class viel Zeit und Umstände spart. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 
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IWF / Studie zur Leistungsbilanz der Industrieländer MADE IN GERMANY / Eine Image-Umfrage der Werbeagentur Lintas 

Die Defizite steigen weiter Glaube an deutsche Produkte wächst Expansion aus eigener Kraft 


PEDUS / US-TöchterMt die Mutter überholt 


VWD, New York 

Die der Indu- 

strieländer bleiben weiter in den ro- 
ten Z a h l e n, das geht aus einer noch 
vertraulichen Studie hervor, die der 
Internationale Währungsfonds (IWF) 
für das Treffen seines Interimsaus- 
schusses (12. April in Washington) er- 
arbeitet hat Nach einem Gesamtdefi- 
zit der Industrieländer von 21,7 Mrd. 
Dollar 1983 wird sich dieser Fehlbe- 
trag im lautenden Jahr auf drei Mrd. 
Dollar reduzieren, 1985 aber wieder 
auf 53 Mrd. Dollar ansteigen. 

Die USA dürften in diesem Jahr 
auf ein Leistungsbilanzdefizit von 73 
(39,3) Mrd. Dollar kommen, das 1985 
auf 89 Mrd. Dollar steigen werde. Ja- 
pan wird 1984 einen Leistungsbilanz- 
überschuß von 27,5 (21) Mrd. Dollar 
endeten, das 1985 auf 32 Mrd. Dollar 
zunehmen wird. Die Bundesrepublik 
wird im laufend«! Jahr ein Lei- 
stungsbilanzaktivum von vier (3,3) 
Mrd. Dollar und 1985 ein Phis von 
sechs Mrd. Dollar erreichen. 

Die Entwicklungsländer müssen 
1984 einen La^inf«h ilsn7fehlh ptrag 
von 58 (72,6) Mrd. Dollar hinnohmen. 
Projektionen für 1985 liegen für die 


Entwicklungsländer nicht vor. Das 
T jeistungsbilanzdefizit der Ölexportie- 
renden Entwicklungsländer reduziert 
sich 1984 voraussichtlich auf acht 
(16,2) Mrd. Dollar, während das der 
nichtdlproduderraden Entwick- 
lungsländer im laufenden Jahr auf 58 
(56,4) Mrd. Dollar steigen wird. 

Die Weltwirtschaft wird nach die- 
ser Studie im lautenden Jahr mit ei- 
ner inflattenshereinigten Wachstums- 
rate von 3,7 Prozent expandieren, die 
sich im kommenden Jahr auf 3,5 Pro- 
zent ermäßigen wird. Für die Indu- 
strieländer insgesamt prognostiziert 
die Studie für 1984 ein reales Plus 
beim Bruttosozialprodukt von 3,7 
GL3) und für 1985 von 3,2 Prozent und 
für die Gruppe der Entwicklungslän- 
der von 3,8 (0,9) 1984 und von 4,5 
Prozent 1985. 

Die Inflationsrate der Industrielän- 
der insgesamt wird 1984 (gemessen 
am Bruttosozialprodukt) 4£ (5,2) Pro- 
zent betragen. 1985 wird die Teue- 
rungsrate leicht auf 4,6 Prozent amde- 
hen. Die Inflationsrate der Bundesre- 
publik gibt auf drei (3,2) Prozent 1984 
nach, zieht aber 1985 wieder auf 3,2 
Prozent an. 


JAN BRECH, Hamburg 

Der Glaube an die Starke der deut- 
schen Wirtschaft scheint in der deut- 
schen Bevölkerung wieder zu wach- 
sen, und die Fähigkeiten der Unter- 
nehmen, im internationalen Wettbe- 
werb erfolgreich mithalten zu kön- 
nen, werden wieder optimistischer 
als noch vor drei Jahren bewertet 
Eine „neue deutsche Welle“ be- 
stimmt offenbar auch die Imagebil- 
dung für deutsche Produkte beim 
Bundesbürger. 

Dies sind die Kernaussagen einer 
Untersuchung, die die Hamburger 
Werbeagentur Lintas unter dem Titel 
„Nationale Images“ zum zweiten Mal 
vorgelegt hat Im Vergleich zu 1981 
ergeben sich dabei bemerkenswerte 
Veränderungen. Das güt vor altem für 
die Frage, ob „Made in Gennany“ 
noch immer das „Beste vom Best«!” 
darstelle. Wahrend noch vor drei Jah- 
ren nur jeder vierte uneingeschränkt 
glaubte, daß deutsche Waren in der 
Weit unerreicht seien, meinen dies 
inzwischen wieder 38 Prozent, 57 Pro- 
zent sagen „teOsfeSs“, und nur fünf 
sind vom Gegenteil überzeugt 

Die steigende Wertschätzung für 


deutsche Produkte kommt auch in 
den Antworten auf die Frage zum 
Ausdruck, ob man deutsche Produk- 
te beim Kauf vor ziehe. 48 Prozent 
bejahten dies, nachdem es 1980 nur 35 
Prozent waren. Die These von der 
„neuen deutschen WeDe“ wird- zu- 
sätzlich dadurch gestützt, daß nur 
noch 53 (1980: 69) Prozent glauben, 
als Verbraucher vom internationalen 
Wettbewerb profitieren zu können. 
Die stärkere nationale Orientierung 
dokumentiert si ch schließlich in ei- 
ner generell vorsichtigeren Beurtei- 
lung des internationalen Handels. Ei- 
ne Intensivierung des weltweiten Wa- 
renaustausches hält nur noch jeder 
zweite für begrüßenswert (1980: 76 
Prozent), fest jeder fünfte ist dagegen. 

Was die Zukunftschancen der deut- 
schen Wirtschaft an g eh t, di» 
Deutschen ebenfalls optimistisch« 
geworden. Auf die Frage, welchen 
Ländern sie die besten Wettbewerbs-, 

phanrpw pfnr S irmtpTi nannten 70 (73) 

Prozent Japan, 68 (84) Prozent die 
Bundesrepublik »nd unverändert 43 
Prozent die USA 

Die Furcht vor der Japanischen 
Herausforderung“ scheint generell 


abzunebmen. Nur jeder zweite billigt 
den Japanern hohe Produktquälitat 
zu, fest doppelt so viete aber den Er- 
zeugnissen aus dem eigenen Land. 
Bei moderner Technologie liegen die 
Japaner und Deutschen gleich auf - 
an eiry» tecfanafogsch ie Türia» glau- 
ben die meisten offenbar nicht-, und 
nur bei der Innpyatfon^higkat ran- 
gieren die Japan« knapp vorn. Die 
wachsende Überzeugung, «geh mit 
den Japanern messen zu können, 
wird auf fest alten Märkten sichtbar. 
Bei Hifr-Anlagen würden 72 (1980: 57) 
Prozent ein in Deutschland herge- 
stelltes Produkt kanten und nur 52 
(66) Prozent ein japanisches. Für 87. 
Prozent kommt in erst«' Link» der 
Kauf eines deutschen Autos in ftage 
(der Marktanteil liegt bei 75 Prozent), 
und nur 21 Prozent könnten sich auch 
Hon Kauf pinow japanwhA« Wagens 
vorstellen (Marktanteil rund 10,6 Pro- 
zent). Die Lintas-Studie V om™* auf: 
grund d i ese r Ergebnisse zu 
Schluß, daß die deutschen Autofir- 
men mit ihrer offensiven Produkt-, 
Modell- und KnmTnnnflortiflngpnlftflr 
don Nimbus der Japaner als Jdarkt- 
aufroHer“ gebrochen haben. 


ASEAN-HANDEL / Malaysia war wichtigster Partner LATEIN AMERIKA / IDB sagt drei Milliarden Dollar zu 

Zuwachs nur bescheiden Gesundung nur durch Exporte 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Handel der Bundesrepublik 
mit den Asean-Landern erreichte 
nach überdurchschnittlichen Zu- 
wachsraten in den beiden vorange- 
gangenen Jahren 1983 nur noch einen 
bescheidenen Zuwachs von 1,2 Pro- 
zent Die deutsche Einfuhr aus den 
fünf Mitgliad Staaten Indonesien, Ma- 
laysia, Philippinen, Singapur und 
Thailand (seit 1984 gehört auch das 
inzwischen unabhängige Sultanat 
Brunei dazu) nahm zwar um 1L,1 Pro- 
zent auf 5,6 Mid. Mark zu, doch ging 
die deutsche Ausfuhr um 5,9 Prozent 
auf 6,6 Mrd. Mark zurück. Damit ver- 
ringerte sich der Handelshflanriih gr. 
schuß gegenüb« dem Vorjahr von 
fest 1,9 auf 0,9 Mrd. Mark. 

Ausschlaggebend für diese Ent- 
wicklung war im wesentlichen die 
verringerte deutsche Ausfhhr nach 
Indonesien. 1983 bat Malaysia Indo- 
nesien vom Platz als größter deut- 
sch« Handelspartner innerhalb d« 
Ländergruppe verdrängt (Warenaus- 
tausch nuid 3,1 Mrd. Mark). Inner- 
halb der Europäischen Gemeinschaft 


ist die Bundesrepublik weiter der 
größte Handelspartner d« Asean- 
Länder. Die EG steht hinter Japan 
und USA an dritter Stelle in der 
Rangliste. 

Während Singapur, Thailand und 
Malaysia 1983 mit einem Wirtschafts- 
wachstum zwischen fünf und sieben 
Prozent erstaunliche Erfolge erzielen 
konnten, fielen Indonesien (ein Pro- 
. zent) und die Philippinen (1,4 Pro- 
zent) deutlich ab. Indonesien leidet 
unter der einseitig en Ausfuhrabhän- 
gigkeit von Erdöl und dem derzeit 
niedrigen Stand der Rohölpreise. Auf 
den Philippinen wird die ungelöste 
politische Krise für das ungünstige 
Abschneiden verantwortlich, ge- 
macht Mit Ausnahme der Philippi- 
nen wird für alle Land« mit einer 
Fortsetzung oder gar Steigerung des 
bisherigen Wachstumstempos ge- 
rechnet Die mästen Asean-Länder 
setzen ihre langfristig angelegte Indu- 
strialisierungspolitik fort Diese dient 
in erster Linie der Verbreiterung des 
Exportangebots und der Schaffung 
von Arbeitsplätzen. 


H.-A SIEBEST, Washington 

Nur, m pnn Hip Angfhtir wi priM*h1v»h 

zanehmen, können viele lateinameri- 
kanische T-flndw nnrh in liipüwn Jahr 
ihre «rharfim im p nrtrest rik^^Tvrn ab- 
bauen und vor allem wieder mehr 
Kapitalgut« einfuhren. Diese War- 
nung ri chtet die Interamerikanische 
Entwicklungsbank UDB) an die Indu- 
striestaaten, die schon bisher einen 
hohen Preis in Form stark gesunke- 
ner Exporte für die Schuldenkrise in 
d« Region gezahlt haben. Der Gou- 
vemeursrat der IDB tritt heute in 
Punia del Este, Uruguay, zu sein« 
Jahrestagung aisawimpn Mitglied ist 
auch die Bundesrepublik. 

Erst höhere Deviseneinnahmen 

TPi gton HaR T Jitpinamprilra voll von 

der wirtschaftlichen Rrhntnng in d« 
industrialisierten Welt profitiere, 
heißt es im Jahresbericht der multi- 
nationalen Organisation. In der Re- 
gion dauere die Rezession nun schon 
drei Jahre, ihr zusammengefeßtes 
Bruttoinlandsprodukt sei um mehr 
als drei, da«« Pro-Kopf-Einkommen 


um nahem sechs Prozent ge-, 
schrumpft. 1983 sei d« Verbrauch 
noch stärker zurückgegangen als im 
Vorjahr; als bedrohlich wird die Zu- 
nahme der offenen Arbeitslosigkeit in 
den städtischen Balhmg s ge bie teD be- 
zeichnet. 

Dies« Abwartstrend unterstreicht 
die großen Opfer, die La teinamerika 

auf sieh genommen bat, um sjrh den 
neuen urir tBehaftKrh^n Weg I «t a ten an. 

zu pa-SSPQ- Drastisch em gpsrhrähkt 
worden sind die öf fentli ch«! Ausga- 
ben, was auch zu einer Drosselung 
d« Investitionen (1982: real minus 13 
Prozent) führte. Diesen Aspekt nennt 
die IDB „besonders beunruhigend“. 
Die Folge: für die Region als Ganzes 
ist das Bruttoinlandsprodukt pro 
Kopf harte niedrig« als 1977. 

Was die IDB besonders beklagt, ist 
die Tatsache, daR aus TjtpjnamArikn 
wegen des enormen Schuldendien- 
stes (Gesamtverschuldung etwa 330 
MüHarden Doll«) mehr Kapital ab- 
als zufließt, d« Kontinent also die 
Rolle eines Netto-Kapitalexporteurs 


übernommen hat Dies erschwere die 
Erholung nnd bremse zusätzlich Hin 
Kmfiihrpn - Nach Angaben der Thmk 
überstiegen 1981 die Kapztalgüterizn- 
ported« Region 37 MühaidenDoII«. 

1982 sa ck ten sie um 20 Prozent imd 

1983 noch einmal um ein Drittel /." 
Die IDB bat versucht, Dämme zu 

errichten, indem sie Kredite über 3,05 
Müfiarden Dollar, ein Rekord, zusag- 
, te und ihre wynm . Mittel auf 15,7 
Milliarden Doll« anfatnekte , kffit ph*s 
elf Prozent erreichten diebisho-v«- 
ptete" AntoTwn SS MiTKnwten Dol- 
lar, womit Projekte im Wert von 91 
Milliarden Doll« finanziert un mte n 
An- den Kapitalmärkten aufgenotn- 
men hat dielDBU (1982: Iß) Milliar- 
den Doll«, damnt« 23 9^ (insgesamt 
782J0 Millionen DoIkrinderBundea- 
repuhük. ' • ' . 

In Washington sprach sich IDB- 
Präsjdent Ortiz Mprin dafür Ar- 
gentinien und -Venezuela, wo gerade 
gewählt worden ist, für die Lösung 

fhw»r5 v-hnIrfpnpr o hteTT>c mrfir ftrit 


' DANKWARD SETZ. Manchen 

„Der amerikanische Markt ist so 
groß und noch so ausbaufähig“, öaft 
Peter Du Bmann,. Inhaber der MBnch- 
. n« Pedus Internatio nal P. Dußmann 
GmbH & Co: KG, keine Notwendig- 
keit sfeht^ sich in den näpheten Jah- 
ren in einem anderen außereuropäi- 
schen Land zu engagieren. Seit er vor 
rund sechs Jahren den Schrift m die 
USA wagte, hat die Pedus-Buildmg 
Service Inn, Los Angeles, acht Fir- 
men übernommen, davon drei rm±~ 
Umsätzen zwischen 10 und 20 Mift 
Dollar. Heute gehört die TJ&Tochter, 
so Dußmann, zu den größten Gesell- 
schaften dies« Art in den USA. 

Welche Bedeutung das Amerika- 
Geschäft inzwischen für die Pedus- 
Grappe hat, die als Anbieter von 
DiensÖeistiingen von d« Gebäude- 
reinigung bis zur Vnlhrwpftegimg SO- 
wie Sicherheits- und Wirtschafts- 
dienst«! tätig ist, lassen, die Ümsatz- 
zahien erkennen. 190 MdL DM wer- 
den für das Geschäftsjahr 1983/84 
(30. 6J in den USA erwartet, das and 
dann rund 75 Prozent des gesamten 
Auslandsgeschäfts von 251 (215 nach 
137) Miß. DM. Ausländische Tochter- 
gesellschaften unterhält Pedus noch 
in Italien, Luxanburg und . Öster- 
reich. Weit überrundet wird damit 


auch die Muttetgäsellschaft, die zum 
«warteten Gruppenumsatz von 386 
(342,4 nach 201,3) MÜL DM nur noch 
135 (127.2) MOL DM beisteuern wird. 

Finanziert werden roll die weitere 
Expansion, so Dußmann, wie bisher 
weitgehend aus eigen« Kraft Der 
Kaufpreis dürfe nur so hoch sein, daß 
er spätestens nach drei Jahren wieder 
erwirtschaftet worden ist Nach ein« 
erstmals in Auszügen vorgelegten 
konsolidierten Bilanz werden für 
1982/83 langfristige Verbindlichkei- 
ten von 19,3 (12,1) MDL DM und kurz- . 
fiistige Verbindlichkeiten in Hohe 
von 28£ (35,2) MOL DM bei einem 
Eigen kapital von 22,6 (18,1) MUL DM 
ausgewiesen. Dem steht ein Anlage- 
vermögen von 13,8 (14,2) Milt DM 
und ein Umlaufvermögen von 56,96 
(51^2) MÜL DM, davon 43,2 (40,4) MUL 
DM an Forderungen, gegenüb«. Der 
Gewinn nach Steuern wird mit 1,8 
(L3) Prozent vom Umsatz angegebea 

Die Investitionen sollen 1983/84 auf 
17,5 (11,1) MUL DM ansteigen, davon 
altem 5£ MOL DM bei deutschen 
Tochtergesellschaften. Ebenso soll 
die Mitarbeiteraahl, die sich in den 
letzten drei Jahren um 23 Prozent auf 
insgesamt 19000 - in der-Bundesre- 
publik 9100 (8200) - erhöhte, weiter 
Steigen. 


RENTENJytAjRKT / Negative US-Einflüsse 


Zinsen wieder im Aufwind 


Der Rentenmaxfct ist wieder in den 
Sog d« steigenden Zinsen in den 
USA geraten, wo man trotz d« am 
Donnerstag eingetretenen Beruhi- 
gung glaubt, daß das Ende der Fah- 
nenstange noch nicht «reicht ist In- 
stitutionelle Ableger, die einen weite- 
ren Anstieg der .Renditen derzeit für 
wahrscheinlich« halten als einen 


Rückgang, disponieren daher vor- 
sichtig bei der Neuanlage von Mit- 
teln. 

Eine gewisse Versteifung des 
Marktes resultiert in dies« Situation 
auch t daiaus, daß der Bund als Kapi- 
talnachfrager wieder etwas aktiv« 
ist, weil ihm der Notenbankgewinn 
nur in Raten zufließt (cd.) 


Anleihen von Band, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommanalverbände 
Schuldverschreibungen von 
Soliderinstituten 

. Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
brw. JBesÜscfzeit 
Titel Ob« 4 Jahre rechnerische 
bzw. BesUaütaeit ' 

Inländische Emittenten insgesamt 

DM- Ausländsanleihen 


7,4« 

7^4 

V» 

7,45 

10,05 

7,48 

.7.41 

7,72 

7,04 

10.55 

7,43 

7,98 

7,44 

7,89 

7^3 

8,29 

7^1 

8^4 

10.26 

11^2 

7*44 

■7,43 

7.90 

7,«5 

10,12 

.7,12 

■7.11 

7.64 

7.43 

10^0 

8.03 

7,45 

7^» 

7,43 

8^0 

7,89 

7,94 

7,63 

9,75 

10,19 

7.72 

7,65 

8J38 

8.45 

10,32 


AN DIESEM ANGEBOT KOMMEN 







2.0-l-HC-OHC-Motor, 77 kW (105 PS) / 5-Gang-Getriebe / Einzelradaufhängung / 
Gasdruckstoßdämpfer / Doppelgelenk-Schräglenker-Hinterachse / Servolen- 
kung/ 6 Jx 14 Stahlfelgen und Stahlgürtelreifen 185 SR 14/ Bremskraftverstärker/ 
Langflorteppichboden / Ablageschalen an den Vordertüren / Mittelkonsole mit 
beleuchtetem Aschenbecher und Zigarettenanzünder, sowie Ablagebox mit stoff- 
bezogener Abdeckung / regelbare Instrumentenbeleuchtung / Scheiben- 
wischer-lntervallschaltung mit variablem Intervall / einstellbare Lendenstütze im 
Fahrersitz / Türverkleidungen mit Stoffeinsatz / höhen- und neigungsverstellbare, 
stoffbezogene Kopfstützen / Zigarettenanzünder auch im Fond / abschließbarer 
Tankverschluß / H4-Halogen-Hauptscheinwerfer / Nebelschlußleuchte / 2 von 
innen einstellbare Außenspiegel / Lamellen-Kühlergrill in Wagenfarbe / Seiten- 
schutzleisten / Heckscheibenwisch-Awaschanla ae / große Hedctür / Laderaum 
bei um g ekla p pten Fondsitzen: 1720 Liter (VDA) / zulässige Anhängelast: 1650 k g 
bei 8% Stei gung. 

Jetzt ein besonderes Ford Granada-Angebot 

DM 20.945,-* 

Außerdem zum Sonderpreis: 

• Schiebedach plus Metallic-Lackierung DM 900,-* • Zentralverriegelung DM 235.-* 

* Unverbindliche Preisempfehlung ab Werk. 

Dazu das Super-Angebot der Ford Credit Bank: Nur 5.9% effektiver Jahreszins, 
wenn Sie jetzt kaufen. Keine Bearbeitungsgebühr. Selbstverständlich gilt dieser 
Zinssatz auch für Finanzierungen ohne Anzahlung Sprechen Sie jetzt mit Ihrem 
Ford-Händler. 


FORD GRANADA TURNIER 



i > 


* ■ > i. , • r. ■ 








Montag, 26. Maxz 1984 - Nr. 73 - DIE WELT 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


15 


INTERNATIONALE SCHUHMESSE / Die Modefrage stand diesmal nicht im Vordergrund des Interesses 

Preisentwicklung schlug auf die Stimmung 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Das zum Fiat-Konzern gehörende 
Nutzfahrzeug-U ntemehmen Iveco 

Magirus AG, Ulm, ist auch im Ge- 
schäftsjahr 1983, das für die gesamte 
• Branche äußerst scbwieiig war, in ro- 
ten Zahlen geblieben. Nach Angaben 
der Verwaltung sei es jedoch gelun- 
gen, einen gegenüber dem Vorjahr 
(189 Mill, DM Defizit) „erheblich re- 
duzierten“ Verlust auszuweisen. Zu 
einer Präzisierung war man nicht be- 
reit, doch dürfte der Fehlbetrag wohl 
in der Größenordnung von 100 MÜL 
DM zu suchen sein. 

Möglich wurde der geringere Ver- 
lustausweis durch das in 1980 bereits 
eingeleitete Sanierungs- und Konsoli- 
cUenmgsprogramm, dessen struktu- 
relle und personelle Anpassungen an 
die Marktsituation „spätestens seit 
Mitte letzt en Jahres greifen“. Aufge- 
zählt werden als Faktoren die Ent- 
wicklung neuer Fahrzeuge, «ne effi- 
zientere Vertriebsorganisation, die 
Konzentration der Produktion auf 
zwei Weike, die Senkung der Pro- 
duktkosten, der Personalabbau um 
knapp 1500 Mitarbeiter, außerdem 
' die Halbierung von Verbindlichkei- 
ten, Zinsen und Beständen innerhal b 
von drei Jahren. 

Produktion und Umsatz sackten 
! 1983 vor allem wegen der Einbrüche 

im Export kräftig ab. Produziert wur- 
den (mit knapp 8000 Mitarbeitern im 
1 Jahresdurchschnitt) nur noch 10 400 
i (1982: 17 900) Einheiten, das bedeutet 
i einen Rückgang um 42 Prozent Der 


k*h Knanfj Seniorchef und Mitbe- 
gründer der Gebr. Knau f Westdeut- 
sche Gipswerke, Iphofen, feiert am 
27. Marz den 75. Geburtstag. 

Werner Eckart, persönlich haften- 
der Gesellschafter der Planni-Werke 
Otto Eckart KG, München, vollendet 
am 27. März das 75. Lebensjahr. 

Dr. Hans Jürgen Amdnng, Vor- 
standsmitglied der Industriekredit- 
bank AG - Deutsche Industriebank, 
Düsseldorf und Berlin, wird am 27. 
März 60 Jahre. 

Wollgang Klamanw ( 41 ) ist seit 
dem 1. Januar 1984 Verkaufsdirektor 
und Mitglied der Ge schäftsführung 
der Mnnlinp-r GmbH, Köln 

Dr. Joachim Fteigs (34). zuletzt 
Marketing-Direktor bei der deut- 
schen Wrigley, übernimmt ab 1. Mai 


Umsatz nahm um 33 Prozent auf 1,6 
(2,4) MrtL DM ab. Dabei steigerte das 
Unternehmen seinen Inlandsabsatz 
sogar um 5,5 Prozent auf über 9200 
Lkw. Mit einem Marktanteilsrück- 
gang um haihwi Punkt auf 12 
Prozent bei Lkw ab 3 Tonnen habe 
Ivec-Magirus seine Marktposition an- 
nähernd behauptet Auf dem 
Bra n d rehMtz- S pkfor hah» das Unter- 
nehmei das Voijahresresultat (rund 
200 Einheiten) beinahe verdoppelt 

Gravierend waren indessen die Ab- 
satzrückgänge auf den außereuropäi- 
schen Schlüsselmärfcten, während 
das übrige Europa von Stagnation ge- 
prägt gewesen ist Das Exportge- 
schäft machte mit 5700 Lkw weniger 
als die Hälfte des Volumens von 1982 
(rund 12 900 Einheiten) aus. Bei den 
Brandschutz-Fähizeugen blieb der 
Exportabsatz in etwa stabü- 

Nach einem deutlichen Anstieg der 
Inlandsaufträge im Februar dieses 
Jahres erwartet Inveco-Magizus für 
den weiteren Jahresverlauf eine 
nachhaltige Belebung der Inlands- 
konjunktur. Auch im Export werde 
mit einer leichten Verbesserung des 
Absatzes gerechnet- Alks in allem sei 
man, wie es in der Mitteilung heißt, 
gestärkt in das neue Jahr gegangen: 
„Wir haben den Tiefpunkt hinter uns 
und unsere Wettbewerbsfähigkeit 
entscheidend verbessert“ Das Unter- 
nehmen sei zuversichtlich, die für 
1984 für den Absatz, den Umsatz und 
die Produktion gesteckten Ziele (die 


1984 die Position des Marketing- 
Direktors bei der Gervais Danone 
AG, München. 

Frederic G. Drake (53), Vorstands- 
vorsitzender der General Electric 
Deutschland GmbH, ist als Nachfol- 
ger von George N. Fngelsang (Citi- 
bank N.A.) zum Präsidenten der 

ATnprflranisphpn Han d elskamm er in 
Deutschland gewählt worden. 

Ihr. WoUfeang Wegmans, kaufmän- 
nischer Geschäftsführer der Hucke- 
Firmengruppe in Lübbecke, ist per 1. 
Juli 1984 Hin» Geschäftsführer der 
AMK Berlin Aiiss teThing s-lfesse- 
Kongress-GmbH bestellt worden. Er 
wird narh dem Ausscheiden des der- 
zeitigen Vorsitzenden Walther Mosle- 
ner gemeinsam mit Dr. Manfred Bu- 
sche die AMK Berlin führen. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die 57. Internationale Schuhmesse 
(GDS), die heute in Düsseldorf zuen- 
de geht, stand anders als ihre Vorgän- 
gerinnen stärker im Zeichen der 
Preiskonkurrenz als im Zeichen der 
Mode. Für die Einkäufer war wichtig, 
wie sich die Hersteller auf die letzten 
Preisschübe einsteüen. Diese treffen 
vor allem die Produzenten, die bis- 
lang mit »hr ranteriftlanfa / Anriigon 

und qualitativ hochstehenden Win- 
terkollektionen hervorgetreten sind 
Für die E foretriVr ist pnbyhpidap d. 
wie sich der Handel auf die im Ver- 
gleich zu früheren Jahren außerge- 
wöhnliche Preisentwicklung einrich- 
tet Um zehn Prozent höhere Stiefel- 
preise lassen sich auch in der Kalku- 
lation des Handels nicht leicht „weg- 
stecken“. 

Elefanten in Portugal 

Die Elefanten-Schuh GmbH, Kle- 
ve, wird zusätzlich zur Tochtergesell- 
schaft in Österreich ein weiteres 
Werk in Portugal gründen. Die in ei- 
gener Regie geführte Stepperei soll 
u. a. die Preissteigerung der inländi- 

Gutes Geschäft mit 
mobilen Klinik en 

dos. Hannover 

Einen Umsatz von rund 50 Mill. 
DM erzielte die im April 1983 gegrün- 
dete Hospital Services Group GmbH 
(Hoseg), Hannover, im Rumpfge- 
schäftsjahr 1983. Das Unternehmen, 
das mit 2 Mül DM Ka p i t al ausgestat- 
tet ist, beläßt sich mit der Lieferung 

fahrbar er Krankanha nw vor allem 

in den arabischen Raum. Im Gegen- 
satz zu den herkömmlic hen Contai- 
neriahrzeugen seien die mobilen Kli- 
niken von Hoseg ausfallbar und da- 
durch geräumiger. Der größte Auf- 
trag sei mit Saudi-Arabien abge- 
wickelt worden. Für die nach Mekka 
pilgernden Gläubigen wurden. Anla- 
gen im Wert von 36 MUL DM geliefert. 
Die patentierten Fahrzeugaufbauten 
hatte Ackerrnnrm-F riiha nf montiert 

Für 1984 rechne Hoseg mit einer 
deutlichen Stiegerung des Umsatzes. 
Die Geschäftstätigkeit soll auf eine 
breitere Basis gestellt werden durch 
die Einrichtung von drei Servicezen- 
tren für Medizintechnik in Nieder- 
sachsen. Angestrebt werde die War- 
tung technischer Geräte in den hiesi- 


schen Produktion begrenzen helfen. 
Das Unternehmen hat 1983 seine 
Planziele nicht erreicht Die 
Elefanten-Schuh GmbH lag mit 153 
MilL DM Umsatz um 3,6 Prozent un- 
ter dem Vorjahr, die Gruppe erreichte 
181 M3L DM (minus Prozent). Ur- 
sache dafür war vor allem die wesent- 
lich geringere Nachfrage nach Snow- 
Boots. Das Jahr 1984 begann mit ei- 
ner positiven Auftragsentwicklung, 
speziell im Kinderschuhbereich und 
bei neuen Linien von Spor tsch uhen 

Ara setzt auf Qualität 

Bei der Ara Schuhfabriken. AG, 
T angenfe ld/R hemland, hatten Pro- 
duktion und Umsatz 1983 eine Zu- 
wachsrate von 5 Prozent auf einen 
Gruppenumsatz von rund 225 Min. 
DM. Das auf modisch-bequeme Da- 
menschuhe spezialisierte Unter- 
nehmen hat Hank straffer Marke- 
ting-Konzeption das Preisniveau sta- 
bil halten können. Auch für die 
Herbst/Winter-KolLektionen wurden 
„nennenswerte Preissteigerungen“ 
vermieden. Für 1984 erwartet Ara ei- 
ne gute Auslastung seiner in- und 


Weniger Hähnch en 
Frankfurt (dpa / VWD) - Die 
Geflügel-Kontor GmbH, Frankfurt, 
ein Vertriebs-Zusammenschluß von 
neun Schlachtereien, hat 1983 den 
Absatz ihrer Marken um 5,2 Prozent 
gesteigert Der Umsatz erreichte rund 
430 MB1. DM. Etwa 90 Prozent davon 
entfallen auf den Binnenmarkt Jeder 
Bundesbürger verzehrte nach Anga- 
ben des Unternehmens 1983 nur noch 

sechs Kilogramm T T5hnchf»nflpisch 

nach 6,2 kg im Vorjahr. In Frankreich 
betrug der Pro-Kopf-Verbrauch 8,9 
(8,7) kg, in den Niederlanden 9,4 (8$) 
kg und in Italien unverändert 10 kg. 
Der Gesamtverbrauch an Hähnchen- 
fleisch machte in der Bundesrepublik 
im Berichtsjahr 360 000 Tonnen aus. 

Wieder Gewinn 
London (fu) - Hoechst UK Ltd, die 
britische Tochter des deutschen Che- 
Tnigkon«»mR, hat im vergangenen 
Jahr von einer deutlich verbesserten 
Marirtlag» und RaÜOnali- 

sjenmgs -Anstren g u n gpn kräftig pro- 
fitiert Nachdem im Geschäftsjahr 
1982 noch ein Verlust vor Steuern in 


ausländischen Betriebe. In der Bun- 
desrepublik sind zur Zeit 3 Prozent 
mehr Mitarbeiter tätig als vor einem 
Jahr. 

Kapazität znrückgefahren 

Die Salamander-Gruppe, Kom- 
westheim, hat 1983 ihren Umsatz erst- 
mals auf über 1 Mrd. DM gesteigert 
(plus 1,1 Prozent). Daran hatte die 
Salamander AG einen Anteil von 
rund 639 (626) Mill. DM. Nach Anga- 
ben des Unternehmens war die um 
etwa 3500 Paar Schuhe arbeitstäglich 
zurückgenommene Produktionska- 
pazität bei um 500 bis 600 auf 7000 
Mitarbeiter verringerter Belegschaft 
das Jahr über ausgelastet. 

Gute Ertragslage 

Die a iiRgchlfe Blich im Ausland fer- 
tigende Wortmann KG Internationale 
Schuhproduktionen. Detmold, hat 
mit einem um 9,2 Prozent auf 172 
M3L DM gestiegenen Umsatz 1983 
wesentlich besser abgeschnitten als 
Wettbewerb und Handel Der Absatz 
wuchs von knapp 5,9 auf fast 6,1 Mill. 
Paar. Der Exportanteil am Umsatz 


Höhe von 1,8 MOL Pfund hin genom- 
men werden mußte, konnte für das 
vergangene Jahr ein Vorsteu- 
ergewinn von 4,4 Mill. Pfund ausge- 
wiesen werden. Nach Abzug von 
Steuern und unter Hinzurechnung 
außerordentlicher Einkommen aus 
Rati nnalisTPnmgCTna Bnahn wm be- 
trägt der verfügbare Gewinn 3,6 Mill 
Pfund nach einem Verlust in Höbe 
von 8,1 Mill. Pfund. Der Umsatz der 
Hoechst UK-Gruppe (sie umfaßt die 
Bereiche Chemie und Pharma, Far- 
ben sowie Büro-Kommunika- 
tionsgeräte erhöhte sich gegenüber 
dem Vorjahr um 73 Prozent auf 523 
MDL Pfund. 

Tischcomputer für Anwälte 

Essen (DW.) - Anwälte können 
künftig ihre Oeh ühmnah rp chmmgen, 
Anträge auf Erlaß pincs Mahnbe- 
scheides, Zwangsvollstreckung mit 
airtomatigchpr Zins , und GebÜhren- 

berechnungen nach Paragraph 366, 
367 BGB über einen Tischcomputer 
abwickeln. Die Programme sind 
rechtlich geprüft und somit ohne jede 
Einschränkung nutzbar, meint die 


stieg nur leicht auf 203 Prozent und 
wurde hauptsächlich in Dänemark. 
Holland und Belgien abgewickelt. Et- 
wa 70 Prozent der Produktion entfie- 
len auf Damenschuhe, jeweils 15 Pro- 
zent auf Herren- und Kinderschuhe. 
Das fhmilienuntemehmen setzt zu- 
versichtlich auf einen guten Absatz 
1981 

Gallus mit hohem Plus 

Die rechtlich selbständigen Unter- 
nehmen der Gallus-Gruppe, die Her- 
renschuhfabriken in Deutschland, 
Österreich und Frankreich, haben 
1983 „deutlich über 100 M3L DM um- 
gesetzt“. Davon entfielen 56 MilL DM 
(plus 2 Prozent) auf die W. Vogels 
GmbH & Co. KG, Viersen, und 49 
MÜl. DM (plus 5 Prozent) auf die Pe- 
ter-*- Bernd Vogels KG im österreichi- 
schen Wolfsburg mit einer Produk- 
tion von rund 900 000 Paar (plus 5 
Prozent). Die deutsche Gesellschaft 
(350 Mitarbeiter) hat den Inlandsum- 
satz um 3 Prozent steigern können. 
Die Ertragslage wird für Deutschland 
als befriedigend, für Österreich als 


Han s-Soldan -Stiftung, Essen, die die- 
se Gerate vertreibt Nach Ansicht der 
Stiftung hat der Anwalt damit eine 
Alternative zu den „integrierten Lö- 
sungen“ der Mittleren Datentechnik. 

Wiederhold zufrieden 

Hilden (VWD) - Der U msa tz der 
Hermann Wiederhold GmbH (Hil- 
den), Tochter der Imperial Chemical 
Industries Pec (ICD, wird für 1983 mit 
246 MilL DM angegeben. Das Be- 
triebsergebnis war nach Angaben des 
Farbenherstellers positiv, ohne daß 
jedoch eine absolute Zahl genannt 
wurde. Das Mengenwachstum habe 
10 Prozent betragen. 1983 wurde eine 
16-MüL-DM-Fertigungsanlage für 
pigmentierte Lacke in Betrieb ge- 
nommen. Das Zweitwerk Hamburg, 
die ehemaligen Spangenberg-Werke, 
wurden mit einem Aufwand von 6 
Mill. DM geschlossen. Alle Bereiche 
des Unternehmens hätten 1983 die 
Planzahlen übertroffen. In der Sparte 
Automobflindustrie wurde eine 
20prozentige Umsatzsteigerung er- 
zielt 


DEUTSCHE BANK 

In Berlin 
gut verdient 

ib. Berlin 

Als ein gutes Jahr wie seit langer 
Zeit nicht mehr bezeichnet der Vor- 
stand der Deutschen Bank Berlin AG 
das Geschäftsjahr 1983. Die Tochter- 
gesellschaft der Deutschen Bank hat 
1983 hervorragend verdient Der Jah- 
resüberschuß hat sich mit 56 (28,5) 
MilL DM fast verdoppelt Daraus wur- 
den 40 (15) Mill. DM in die offenen 
Rücklagen eingestellt Die Dividende 
wurde von 18 auf 20 Prozent angeho- 
ben. Die Hauptversammlung der 
Bank beschloß neben der Dividen- 
denerhöhung eine Kapitalerhöhung 
um 10 Mill. DM auf 80 MUL DM aus 
Gesellschaftsmitteln mit Gewinnbe- 
rechtigung für 1983. 

Die Bilanzsumme der Bank ist 1983 
um 9,8 Prozent auf 7,172 (6,529) Mrd. 
DM gewachsen; das Geschaftsvolu- 
men nahm um 9,4 Prozent auf 7,367 
(6,735) Mrd. DM zu. Die fremden Gel- 
der erhöhten sich um 9,2 Prozent auf 
6,435 (5,895) Mrd. DM Dabei stiegen 
die Spareinlagen um 9,3 Prozent auf 
2,12 Mrd. DM. Um 6,2 Prozent auf 
4,617 (4,347) Mrd. DM erhöhte sich 
das Kreditvolumen. Schwerpunkt 
des Kreditgeschäfts lag im Bereich 
der kurz- und mittelfristigen Auslei- 
hungen. Die Zinsspanne wurde mit 
3,85 (3,53) Prozent angegeben. Im lau- 
fenden Jahr, so meint der Vorstand, 
wird sich das stolze Ergebois auf die- 
ser Höhe nicht halten lassen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Frankfurt/M.: 
Volkmar Each cr. Inh. cL Eschcr Saru- 
Ihcrm Inh. Ing. Volkmar Eschcr. NuchL 
d. Michael Heinz SüJekens: Herford: 
NachL d. Erna Bohnenkamp geb. Bia- 
lowons. Bad Oeynhausen 2; Montab- 
aur: Wüst GmbH: Schleiden: Logrun 
ArchJL u. Ing. GmbH, SchJeiden- 
Wolfgarten; Schwarzenbek: Dipl. -Ing. 
Ulrich Ru doll Kaufmann. Bäk. Allein- 
inh. d. Franz Winh, Bedachung. Ralze- 
burg; Stuttgart 1: Ditmar Cabanis 
GmbH, Einfuhr und Handel m. Texti- 
lien. Sindelfingen; Ditmar Cabanis 
GmbH & Co. KG. Texlüvcrtretungcn. 
sindelfingen: Yaihingcn/EnK NachL d. 
Katharina Werner, Engelsbrand; 
Vechta: Günter Oltens, Maurermei- 
ster, Damme- Rüschendorf; Würzburg: 
RHS Rohbau GmbH. 

Vergleich beantragt: Berlin- 
Charlottenburg: KMB Kabel - 

Maschinen-Berlin GmbH; Siegen: 
Günther Thiemc, Galvaniseur u. Me- 
tallschleifermeister, Wuppertal: Ru- 
dolf Homberg Textihwerk GmbH + Co. 
KG; Rudolf Homberg Beleiligungsgcs. 
mbH. 


IVECO-MAGIRUS / „Erheblich reduzierter“ Verlust 

Deutlicher Exporteinbruch 


zucht angegeben sind) zu erreichen. 

NAMEN 


ausgesprochen gut“ bezeichnet 

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


AN DIESEM ANGEBOT KOMMEN 
SIE SO SCHNELL NICHT VORBEI. 
AUSSER MIT DEM WAGEN LINKS. 



2.0-l-HC-OHC-Motor,77 kW (105 PS) / 5-Gang-Getnebe/ Einzelradaufhängung / 
Gasdruckstoßdämpfer / Doppelgelenk-Schräglenker-Hinterachse / Servolen- 
kung / 6 J x 14 Stahlfelgen und Stahlgürtelreifen 185 SR 14 / Bremskraftverstärker / 
Langflorteppichboden / Ablageschalen an den Vordertüren / Mittelkonsole mit 
beleuchtetem Aschenbecher und Zigarettenanzünder, sowie Ablagebox mit stoff- 
bezogener Abdeckung / regelbare Instrumentenbeleuchtung / Scheiben- 
wischer-! ntervallschaltung mit variablem Intervall / einstellbare Lendenstütze im 
Fahrersitz / Türverkleidungen mit Stoffeinsatz / höhen- und neigungsverstellbare, 
stoffbezogene Kopfstützen / Zigarettenanzünder auch im Fond / abschließbarer 
Tankverschluß / H4-Halogen-Hauptschein werfer / Nebelschlußleuchte in Heck- 
leuchte integriert / 2 von innen einstellbareAußenspiegel / lamellen-Kühlergrill in 
Wagenfarbe / Seitenschutzleisten / Kofferraumbeleuchtung mit Kontaktschal- 
ter / Kofferraumvolumen: 485 Liter (VDA) / zulässige Anhän g elast: 1750 k o bei 
8% Steigun g 


Jetzt ein besonderes Ford Granada-Angebot: 

DM 1 9.935-* 

Außerdem zum Sonderpreis: 

• Schiebedach plus Metallic-Ladderung DM 900.-* • Zentralverriegelung DM 235,-* 

* Unverbindliche Preisempfehlung ab Werk. 

Dazu das Super-Angebot der Ford Credit Bank: Nur 5.9% effektiver Jahreszins, 
wenn Sie jetzt kaufen. Keine Bearbeitungsgebühr. Selbstverständlich gilt dieser 
Zinssatz auch für Finanzierungen ohne Anzahlung. Sprechen Sie jetzt mit Jhrem 
Ford-Händler. 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 73 » MonUg, 26. ICn Ute* 


ERGEBNISSE 


Offenbach- Dortmund 
Bremen - Kaiserslautem 

Braunschwelg- Hamburg 

“aaofceim - Frankfurt 
Bochum -Nürnberg 
Bielefeld - Leverkusen 
Düsseldorf - Uerdingen 
Köln -.Statt ' 

Gladbach - ] 


0:0 

1:1 

0:0 

1:1 

2:0 

3:0 

1:1 

2:2 

3:0 


(1<1) 

( 0 : 0 ) 

( 0 : 0 ) 

( 0 : 0 ) 

( 1 : 0 ) 

(2:l) 

(0:0) 


Offenbach - Dortmund 3:1 (1:1) 
Schiedsrichter: Hamich (Schenefeld). 
-Zuschauer 14000. - Gelbe Karten: 
«app (4/1), Konopka (3). Storck (3). - 
Bote Karte: Demuth. 

Bmunsdrwef g - Hamburg M 

Schiedsrichter: Brückner (Danu- 
etadt). - Zuschauer: 28557, - Gelbe 
Karten: Pahl (4/2). Jakobs (4/2). 

Düsseldorf - Uerdingen 1:1 (l:t) 
Schiedsrichter Schmidhuber (Otto- 
hrunn). - Tore: 1« Theiß (26.), 1:1 Her- 
get (70.), - Zuschauer. 10 200. - Gelbe 
Karten: Theis (4/1), Bockenfeld (3). 

Köln - Stuttgart 2:2 (2:1) 
Schiedsrichter Niebergall (Rammels- 
bach). - Tore: 1:0 Fischer (8.), 2:0 Fi- 
scher (32.), 2:1 Reichert (38.). 2:2 Rei- 
chert (63.). — Gelbe Karten: Har tmann 

(3) , B. Förster (7/1). 

Bremen - Klautem 1:1 ( 1 : 1 ) 
Schiedsrichter: Brehm (Kemmem). - 
Tore: (kl Hübner (6.), 1:1 Meier (24.). - 
Zuschauer: 16 500. - Gelbe Karten: 
Heinders (4/1), Brehme (4/1). 

Bochum - Nürnberg (0:0) 
Schiedsrichter. Osmers (Bremen). - 
Tore: 1:0 Laxneck (65.), 2:0 Schreier 
(73.). -Zuschauer: 14 000. - Gelbe Kar- 
ten: Trunk (3), Reinhardt. 

Bielefeld - Leverkusen 3:0 (0:0) 
Schiedsrichter: Wiesel (Ottbergem). - 
Tore: 1:0 Hupe (85.), 2:0 Pagelsdorf (90„ 
Handelfmeter). 3:0 Pagelsdorf (94.). - 
Zuschauer: 12 000. - Gelbe Karten: 
Schüler (4/1), Wohlers (4/2), Bast (4), 
Bittorf (4/1). 

ÜTgiadbach - München 3:0 (0:0) 
Schiedsrichter Föckler (Weisenhelm). 
-Tore: 1:0 (79.), Crlens (83.),. 3:0 Mill 
(90.). -Zuschauer: 34 500. - Gelbe Kar- 
ten: Bruns (4), Kraus, M. Rummenigge 

(4) , Augenthaler (7/1). 

Mannheim - Frankfurt 1:1 (OKI) 
Schiedsrichter: Dellwing (Trier). -To- 
re: IM Q Laidotter (59.), 1:1 Falkenmay- 
er (73.). - Zuschauer. 22 000. - Gelbe 
Karten: Knapp (4/1), Berthoki (2), 
Kraaz (2). - Rote Karte: Schlindwein 
(74.). 

Bieter Schlindwein ist der 20. Spie- 
ler der laufenden Saison, der des Fel- 
des verwiesen wurde. Bereits am Frei- 
tag traf es den Offenbacher Dietmar 
Demuth. Damit wird der negative Re~ 

. kord der Roten Karten in dieser Saison 
weiter ausgebaut. Den bisher höchsten 
Stand gab es ln den Spielzeiten 1966/87 
und 1968/89 mit jeweils 14 Platzver- 
weisen. Die Gesamtzahl der Feldver- 
weise in der Rundpslign -f kücchh-ht * 
seit 1963 stieg auf 216. "fes bleibt also 
dabei, was der Schiedsrichter-Aus- 
schuß des Deutschen Fußball- Bundes 
vor der Saison angekündigt hatte: Die 
Schiedsrichter seien angehalten härter 
durchzugreifen, um besonders die 
Stürmer zu schützen. Drei Spieler 
müssen außerdem wegen der vierten 
Verwarnung am nächsten Samstag au- 
tomatisch aussetzen: Bast (Leverku- 
sen), Bruns (Mönchengladbach), Mi- 
chael Rummenigge (München). 


Anzeige 

v* ;< v r /v*; o ^T*:^**^ 





VORSCHAU 


Freitag, WA, 29 Uhr: 
Uerdigen - Offenbach (2:3) 

Samstag, 3U, 15 Uhn 
Leverkusen - Düsseldorf (2:2) 

Samstag, 313., 15J38 Uhr: 
K’lautern- Braunschwelg (0:4) 

Stuttgart -Bielefeld (0:0) 

Nürnberg - M'gladbach (0:2) 

Frankfurt - Bochum (1:4) 

Hamburg- Mannheim (Iß) 

Dortmund -Bremen (1:2) 

München -Köln (0:2) 

ln Klammern die Ergebnisse der letz- 
ten Saison. 


FU SSBALL / Der Wechsel von Lothar Matthäus zu Bayern München führt zu einem deftigen Streit in der Bundesliga 

Wortgefechte - Heynckes: 

Ich lache über Hoeneß“ 


95 

B.WEBER, M5nchengjadhach 

Der Streit wirft Grundsatzfragen 
nach dem Zusammenleben der 18 
Bundesligavereine auf Deswegen 
wird er so verbittert geführt Deswe- 
gen ging der Schlagabtausch auch 
dann noch mit unverminderter Harte 
weiter, als längst abgehakt war daß 
Borussia Mönchengladbach, in einem 
eher langweiligen Abklatsch früherer 
ungleich erregenderer Duelle, Bayern 
München mit 3:0 gpsnhTagpn hat Dar- 
um geht es: Ist die Bundesliga, die 
Gladbachs sonst so cooler Manager 
Helmut Grashoff in diesem Fall mit 
Leidenschaft argumentiert, „ein 
Großunternehmen mit 18 Filialen, die 
sich nicht gegenseitig die beste Ware 
aus den Regalen entnehmen dürfen“? 
Oder ist, wie Kontrahent Uli Hoeneß 
von Bayern München offensichtlich 
glaubt, jede Filiale ein Unternehmen 
für sich, das ausschließlich hauseige- 
ne Interessen zu verfolgen hat? Weil 
sich beide Managerin! Recht fühlen, 
ohne auch nur dem Kontrahent einen 

Schritt fentgugon zu knmmpn | r p rfpn 

sie nicht mehr miteinander, ja sie grü- 
ßen sich nicht einmal mehr. Dafür 
beschimpfen sie sch über den Um- 
weg der Medien nach allen -Regeln 
der Kunst Grashoff über Hoeneß: 
„Er ist ein charakterloser Preistrei- 
ber“. Hoeneß über Grashoff. 
„Menschlich ist er für mich eine einzi- 
ge Enttäuschung“. 

Mitten zwischen den Duellanten 
steht, zuweilen hilflos und im hohen 
Maße verlegen, Nationalspieler Lo- 
thar Matthäus, der den Krieg der Ma- 
nager durch spTnim nunmehr als defi- 
nitiv verkündeten Wechsel von der 
Borussia zu den Bayern erst richtig 
ausgelost hat Das Femsdien, ARD 
und ZDF in gleicher Weise, hatte am 
Samstag vor und nach dem Spiel ge- 
radezu Mattäus- Festspiele inszeniert, 
die dann ab» doch eher zur 
Matthaus-Passion gerieten. Der klei- 
ne Mittelfeldrenner fühlte sich gewiß 
nicht wohl in seiner Haut, ja er litt 
förmlich, als er vor den laufenden 
Kamer as gedrängt wurde, seine Ent- 
scheidung für München zu begrün- 
den. Matthäus: „Dafür hatv» ich aus- 
schließlich sportliche Motive. Die 
Bayern sind langfristig auch ohne 
Karl-Heinz Rummenigge die stabilere 
Mannschaft". Trainer Jupp Heynckes 
konterte sofort „Die Argumente neh- 
me ich dem Lothar überhaupt nicht 
ab. Nach m einen Informationen geht 
er flns«y*h7ipBlifh deshalb, weil er von 
Hoeneß mit viel Geld geködert wur- 
de. Daß er das bessere Angebot an- 
nimmt, kann ich ihm nicht verübeln. 
Das er aber vorgibt, er verfasse uns , 
weil er sich sportlich verbessern kön- 
ne, ist einfac h nic ht die Wahrheit". 
Heynckes zur WELT: „Und die Ein- 
lassungen von Hoeneß in dieser Ge- 
schichte sind so absurd, daß ich über 
sie nur noch lachen kann". 

Tatsächlich hatte der Bayern- 
Manager «dngn mehr als fragwürdi- 
gen Fernsehauftritt Ohne rot zu wer- 
den, verkündete er, daß Matthäus in 
München „gerad e mal 50 Prozent von 


dem unmoralischen 474 OööJahres- 
g ehaltsang ebot bekommt, daß ihm 
die Gladbacher in letzter Sekunde ge- 
macht haben". Die Borussen, allen 
voran Grashoff, so der Bayern- 
Manager, konnten im Kampf um Mat- 
thäus einfach nicht Bmit Anstand 
verlieren. Deshalb würden sie in blin- 
der Wut die Augen davor verschlie- 
ßen, daß Matthäus sich auch deshalb 
für Bayern entschieden habe, weil 
dies ein glänzend geführter Verein 
sei Außerdem: ^T^ithar fcynn von 
München aus seinen Heimatort Her- 
zogenaurach viel yhnaiw erreichen 
als von Mö np hpngiadhar h aus . . .“ 

TTnnr| man i^w] fetzten S&tZ UOCh 
phor als den erheiternden Teil «fein«* 
Aussagen an sehen, so machte Hoe- 
neß spater einen Zusatz, der das The- 
ma zu einem Dauerko nfliktstofF pro- 
grammiert Mnnrf»hw>s Manager 
(Branchenjargon: „Der Scheinwerfer 
der Bundesliga") bezeichnet Mönch- 
engladbachs 474 OOO-DM-Offerte als 
Scheinan gebot, um die Ablösesum- 
me zu erhöhen. Diesen Schritt, so 
Hoeneß, werden sich die Bayern not- 
falls wirkungsvoll zu begegnen wis- 
sen. Hoeneß: „Es wäre juristisch ab- 
solut möglich, daß Lothar Matthäus 
am 1. Juli zu Wattenscheid 09 geht, 
und wir ihn am 15. Juli dem Zweiili- 
gaklub abkaufen.“ Mit diesem Trick 
könnte sich München tatsächlich die 
Transferbestimmungen des Deut- 
schen Fußball-B und es zunutze ma- 
chen. Denn: Die Höhe der Ablöse- 
summe errechnet rieh aus dem Ge- 
halt der Spielerund der Finanzstärke 
der Vereine. Über den Umweg Wat- 
tenscheid transferiert, würde Bayern 
den Nationalspieler um fast eine Mil- 
lion Mar k billiger an T.anrf riehen 
können als von Borussia Mnnrhen. 
gladbach direkt Deren Manager 
Grashoff verlangt „2,5 Mfllinnen und 
keine Mark weniger. Und die werden 
wir auch holen, wenn nötig mit 
der Hilfe des DFB-Schiedsgerichts“. 

Daß Grashoff so zornig ist, hat frei- 
lich nicht nur mit seinern MTmehner 
Kollegen zu tun. Es ist wohl auch die 
Wut über sich selbst Letztes Jahr im 
September nämlich hat er es verpaßt, 
Matthäus langfristig an die Borussia 
zu binden. Damals ist der National- 
spieler gleich mehrfach an seinen 
Vorstand mit der .Bitte um einen neu- 
en Dreqahresvertrag herangetreten. 
Grashoff hat, was sich jetzt als der 
wohl einzige schwere Fehler seiner 
langen erfolgreichen Amtszeit erwies, 
abgelehnt, obwohl der Spieler damals 
noch zu relativ günstigen Bedingun- 
gen zu hatten gew esen wäre. 
Heynckes gab der WELT gegenüber 
zu: „Ganz klar, im September hätten 
wirzuschlagen müssen“. 

Doch das ist nun Schnee vom ver- 
gangenen Jahr. Die Anhänger von 
interessiert im 
Moment mehr, inwieweit Matthäus 
den ganzen Ärger ab schütteln kann, 
inwieweit die Vorgänge nicht doch 
dauerhaften Unfrieden auch in das 
Vereinsleben der Borussia tragen und 


damit die nach dem 3:0-Sieg über 
Bayern schlagartig gestiegenen Chan- 
cen auf den Meistertitel schnell wie- 
der platzen. Heynckes dazu: „Ich se- 
he die Gefahr nicht Und ich selbst 
werde alles tun, um Lothar, bei aller 
Unterschiedlichkeit unsere r Auffas- 
sungen in der finanziellen Frage— voll 
zu unterstützen. Beispielsweise da- 
durch, HaB er unser Wa nngehatfrfij h - 
rer zumindest solange bleibt, wie un- 
ser etatmäßiger Kapitän Wilfried 
Harmes noch verletzt ist". Mag sogar 
kptti, daß die Gl a dbach er d ie Bw^p ba- 
se ihres Z usanrnienlehen!; mit Mat , 
thäus einigermaßen störungsfrei ge- 
stalten können. Indes, Unruheherde 
tun sich auch in dessen Schatten auf. 
Nationalspieler Hans-Günther Bruns 
ist mit seinem derzeitigen Gehalt 
nicht mehr zufrieden. „Ich habe ein 
gutes Angebot von einem französi- 
schen Erstligaklub vorliegen“, sagt er 
vi eldeutig Fr ank Mi TT , der am Sams- 
tag zwei Kopfballtore erzielte, wurde 
nach dem Abpfiff von gmer fünfköp- 
figen Delegation des AC Mailand um- 
lagert Mill meinte am Sonntagmor- 
gen: „Die haben wir ein 800 000 Mark 
Jahresgehalt angeboten“. Uwe Rahn 
schließlich wird vom 1. FC Köln und 
von Bayer Leverkusen umworben. 
Borussia - Quo vadis? 


Ausgepfiffen, vom Platz geholt 
Pierre Littbarskis tiefer Sturz 


Von ULRICH DOST 

war Pinie Littbarski 
(23), das, was die Amerikaner als 
«Evay-bodys-Dariing“ bezeichneten. 
Mit seiner offenen, unkomplizierten 
Art, mit seinen kessen Sprüchen kam 
er gut beim Publikum an. Sie waren 
verzückt, wenn der klöne Kölner 
(1,68 m) seine Gegner reihenweise ins 
Leere laufen ließ, wenn er dank sei- 
ner krummen Beine Dribblings 
schaffte, die niemand für möglich 
hielt Die steile Karriere zum Natio- 
nalspieler war programmiert, und sie 
trat auch tatsächlich ein. Das Bank- 
konto stieg und stieg, die Popularität 
auch. 

Der Kopf jedoch konnte diese Ent- 
wicklung nicht auf die Reihe bringen. 
Schon bald zählte der junge Mann 
zum Kreis der B undesliga-Spieler, 
die den teuersten Wagen fuhren, de- 
ren Haus plötzlich zu klein war, die 
sich mit Schmuck behängten »nd de- 
ren Freizeitgestaltung fast aus- 
schließlich darin besteht irgendeine 
Cassette in den Video-Recorder zu 
schieben. Wo andere Jugendliche in 
diese m Ältere m T .ehTyte flpn u Arbeits- 
plätze und Studienmöglichkeiten 
kämpften, erlebte Littbarski das Pa- 
radies auf Erden. 



Lothar Matthäus: Er wirft sein Trikot Ins Gtadbadmr Publlku»- Abschied 

vmBSkalbarg fotojLUBEOTWts 


25. Spieltag: Hamburger SV bester Klub der Rückrunde 


1. München 

25 15 

5 5 

59:25 

35:15 

Hohe 

42:6 

22:2 

AeswOttt 

17:19 13:13 

2. Hamburg 

25 15 

5 5 

56:26 

35:15 

43:15 

22:4 

13:13 

13:11 

3. Gladbach 

' 25 15 

5 5 

57:34 

35:15 

40:12 

25:1 

17:22 

10:14 

4. Stuttgart 

25 13 

8 4 

54:26 

34:16 

35:8 

21:3 

19:18 

13:13 

5. Bremen 

25 12 

6 7 

51:31 

30:20 

37:8 

22:4 

14:23 

8:16 

6. Düsseldorf 

25 10 

6 9 

52:44 

26:24 

38:15 

19:7 

14:29 

7:17 

7. Köln 

25 11 

4 10 

45:38 

26:24 

28:16 

17:9 

17:22 

9:15 

8. Leverkusen 

25 10 

6 9 

42:43 

26:24 

27:13 

19:5 

15:30 

7:19 

9. Bietefeld 

25 9 

7 9 

33:39 

25:25 

20:15 

16:10 

13:24 

9:15 

10. Klai/tem 

25 9 

5 11 

53:49 

23:27 

30:17 

16:10 

23:32 

7:17 

11. Uerdingen 

25. 8 

7 10 

42:52 

23:27 

22:19 

15:9 

20:53 

8:18 

12. Braunschwelg 

25 10 

3 12 

39:56 

23:27 

27:15 

18:6 

12:41 

5:21 

13. Dortmund 

25 8 

6 11 

36:45 

22:28 

24:11 

18:8 

12:34 

4:20 

14. Mannheim 

25 5 11 9 

27:41 

21:29 

18:16 

13:11 

9:25 

B:1B 

15. Bachum 

25 7 

6 12 

44:58 

20:30 

27:19 

16:8 

17:39 

4:22 

16. Frankfurt 

25 3 11 11 

31:48 

17:33 

17:16 

12:14 

14:32 

5:19 

17. Offenbach 

25 5 

5 15 

31:75 

15:35 

21:23 

13:11 

10:52 

2:24 

18. Nürnberg 

25 6 

2 17 

29:51 

14:36 

25:18 

14:10 

4:53 

0:26 


Meister Hamburger SV ist trotz des 
0:0 in Braunschweig mit lß:3 Punk- 
ten weiterhin das beste Team der 
Rückrunde. Vor Mönchengladbach 
(12:4), München (11:5) sowie Dort- 
mund und Braunschweig (beide 10:6). 
Allem noch sieglos im Jahre 1984 ist 
weiterhin Mannheim. Ebenfalls nur 
fünf Punkte wie der Neulingholten in 
der zweiten Serie Nürnberg, Düssel- 
dorf und Offenbach. Mit zuletzt 1:11 
Funkten ist Düsseldorf am längsten 
ohr» Sieg. Der LFC Nürnberg feierte 
ein trauriges Süberfubfläum. Das 0:2 
in Bochum bedeutete die 25. Nieder- 
lage hintereinander seit dem 9. Okto- 
ber 1982 (2:2 in Braunschweig). 


Nur 18 Tore am 25. Spieltag - das ist 
die geringste Ausbeute in der laufen- 
den Saison, deren niedrigste Torquo- 
te zuvor bei 23 Treffern am 14 Spiel- 
tag gelegen hatte. Nur 18 Tore wur- 
den zuletzt am 29. November 1980 
registriert. Trotz dieses Mmusrekor- 
des stieg die Gesamttorzahl derSpiel- 
zeit auf 781, das sind 40 Tore mehr als 
zum gleichen Zeitpunkt des Vorjah- 
res. In der Torschützenliste führt wei- 
ter Karl-Heinz Rummenigge mit 19 
Treffen. Ihm fegen der Bochumer 
Christian Schreier und der Mönchen- 
gladbacher Frank Mül, der 


Bayern Mün c hen zwei Treffer erziel- 
te, mit 15 Toren. 


Inzwischen aber hat ihn die Wirk- 
lichkeit wiedereingeholt. Bundestrai- 
ner Jopp Derwall (57) kann die miß- 
lungenen Tricks des Rechtsaußen 
nicht mehr sehen. Am Samstag beim 
Bundesligaspiel gegen den VfB Stutt- 
gart war auch die Geduld von Kölns 
Trainer Hannes Lohr (39) aufge- 
braucht Löhr beugte sich den Un- 
mutsäußerungen des Kölner Publi- 
kums und holte den einstigen Lieb- 
ling vom Platz. Löhn JEs stimmt 
mich traurig, daß ich einen Mann wie 
littbarski auswechseln muß, aber ich 
wollte ihm weitere Pfiffe ersparen.“ 
Seit der Weltmeisterschaft in Spa- 
nien befindet sich Pierre Littbarski in 
eine^n Dauer-Fonntief. Er selbst kann 
es sich nicht erklären. Mit Ratschla- 
gen wie die von Bernhard Worms 
(55), Spitzenkandidat der CDU für die 
Landtagswahlen von 

Nordrhein-Westfalen und 

VerwaJtungsrat-Mitglied des 1. FC 
Köln, für Littbarski sei eine lange 
Pause das beste, will sich der Natio- 
nalspieler nicht anfreunden. 

Jedermann in Köln war bemüht, 
den Fall des Mannschafts-Kapitäns 
aufzubalten. Trainer LKöhr hatte 
noch vor Wochen gesagt, Littbarski 
könne bei ihm so schlecht spielen, 
wie er wolle, er werde ihn nicht aus 
der Mannschaft nehmen. Doch mm 
ging es wirklich nicht mehr. littbars- 
ki verschoß in der vierten Minute ei- 
nen Elfmeter und produzierte danach 
nur Fehlpässe. 

Es spricht zumindest für den ge- 
bürtigen Berliner, daß er die Ent- 
scheidung akzeptierte. Littbarski: 
»Wenn einer so schlecht spielt wie 
ich, ist das die richtige Maßnahme.“ 
Und wie gedenkt er, aus der Krise 
hera uszu ko mmen ? »Ich muß einfach 
besser spielen." Das ist bestimmt 
leichter gesagt als getan. 

Heute ist er froh, daß er die Ange- 
bote aus Italien und Spanien nicht 
ernst gfennmmen hat Littbarski: 
»Dann säße ich jetzt bestimmt ir- 
gendwo alleine und könnte mit niem- 
andem reden.“ Vielleicht wurde mit 
ihm und über ihn schon zuviel gere- 
det Vielleicht wäre jetzt einmal ein 
hartes Wort angebracht Wem so vie- 
les so leicht in den Schoß gefallen ist, 
der muß auch erkennen, daß er im 
Leben auch mal kämpfen muß, um 
Erreichtes zu bewahren. 

* 

P ierre littbarski braucht eigent- 
lich nicht weit zu schauen, um zu 
erkennen, wie so etwas geht Torwart 
Harald Schumacher (30) macht es 
ihm täglich vor. 2:0 hatten die Kölner 
gegen Stuttgart zur Halbzeit geführt, 
den Vorsprung aber nicht halten kön- 
nen. Die Entschuldigung, die jungen 
Spieler besäßen nicht die Kraft für 90 
Minuten, wollte Schumacher nicht 
gelten lassen. Jedermann würde doch 
nur noch sein Training s programm 
pflichtgemäß erledigen. Schuma- 
cher „Die einzigen, die beim L FC 
Köln mehr trainieren, als sie müßten, 
sind doch die Torleute.“ 

* 

T) echt still geworden ist es um den 
XV Hamburger SV - was die Aktivi- 
täten auf dem Transfermarkt betref- 
fen. Stille Wasser sind bekanntlich 
tief; und wie es aussieht, ist die Ruhe 
der Hamburger nur vordergründig. 
Wo die Bayern mit Kari-Hebiz Rum- 
menigge (28) und Lothar Matths™ 
(23) sowie die Bremer mit Rudi Votier 
(24) nur immer noch über die Höhe 
der Mil li onen reden, scheinen die 
Hamburger im stillen viel Gutes zu 
tun. 

Ihren Mittelstürmer Dieter Schatz- 
schneider (25) werde der HSV in der 


nächsten Saison zum wahrscheinli- 
chen Bundesliga-Aufsteiger Schalke 
04 ausleihen, so schrieb die „Kölni- 
sche Rundschau“. Die Manager Gün- 
ter Netzer (39) und Rudi Assams* (41) 
seien sich längst pfriig über das Ge- 
schäft. Das wäre zumindest eine Er- 
klärung dafür, daß Hamburgs Trainer 


Einst Happel (58) kaum noch die 
Dienste des Torjägers in Anspruch 
nimmt, den viele schon in der Natk>- 
nalmannschaft gesehen haben. 

Dieter Schatzschneider selbst zeig- 
te sich von dieser Entwicklung nicht 
informiert: „Davon weiß ich nichts. 
Ich spreche zwar jede Woche mR dem 
Schdker Trauer Diethelm Ferner, 
aber ein Wechsel kam nie zur Spra- 
che. Mit dem Schalker Vorstand labe 
ich auch nicht gesprochen. Konkreter 
sind da schon die Kontakte zum 1. FC 
Kob, denn mit Schatzmeister Karl- 
Heinz Thielen und Trainer Lohr habe 
ich gesprochen.“ 

Kein Zweifel, Schatzschneider ist 
längst nicht mehr der große Kämpfer, 
der selbstbewußte Sprücheklopfer, 
der er noch zu Beginn seiner Tätig- 
keit in Hamburg war, als die ganze 
Mannschaft gegen ihn war. Heute 
sagt er „Ich bin ein Ich-bezogener 
Spielen. Was sich die Hamburger hier 
wünschen, das schöne Spiel nach 
rechts und links, das ist nicht meine 
Sache." Womöglich werden die Ham- 
burger den Mittelstürmer zum Sai- 
sonende abgeben. Vorstellungen ha- 
ben sie offenbar jedoch, wer dem- 
nächst bei ihnen spielen soll An der 
Gerüchtebörse wird der Name Ralf 


I 

] 

7 ußbal 

Kulisse 

1- 

✓ 

Hintergründe 
aus der Bundesliga 


Falkenmayer (21) ganz groß geschrie- 
ben. Falls Frankfurt den Klassener- 
halt nicht schafft, käme nur ein Wech- 
sel für Falkenmayer nach Hamburg 
in Frage. Und Andreas Brehme (23) 
vom 1. FC Kaiserlautem, seit jüngster 
Zeit Nationalspieler, soll im vertrau- 
ten Kreis gesagt haben, daß er sich zu 
90 Prozent mit dem Hamburger SV 
einig sei Wirklich nur Gerüchte? 

* 

R udi Völler hat ja jetzt in Bremen 
gottlob alle Spekulationen been- 
det Völlen Jch werde meinen Ver- 
trag in Bienen bis 1985 erfüllen.“ Da- 
mit hat Voller selbst das ganze Gere- 
de um die vielen Millionen aus Flo- 
renz, Mailand oder wer da sonst noch 
so viel Geld zu haben scheint erst 
einmal ad absurdum geführt Denn 
eines ist doch klar: Gäbe es diese 
Angebote tatsächlich, die mit einem 
Schlag den Mittelstürmer der Natio- 
nalmannschaft zu einem reichen 
M a nn machen würden, wäre er doch 
schön dumm, würde er auf dieses 
Geld varachten. 

Denn auch das ist klar Völlers Be- 
rater Holger Klemme (32) wird schon 
die entsprechenden Paragraphen in 
den Vertrag mit den Bremern einge- 
bauthaben, die den Mülionenfluß für 
Völler bei einem Wechsel ins Ausland 
gara nt i er en. Wie kann es sich hp ute 
jemand erlauben, freiwillig auf soviel 
Geld zu verzichten. Die Hoffnung, der 
Marktwert von Völler werde sich 
noch steigern, ist ohnehin nur p jne 
wackelige Brücke. Denn ebenso muß 
bedacht weiden, daß Völlers Karriere 
schon morgen durch eine böse Verlet- 
zung beendet sein konnte. 

Da bleibt eigentlich nur eins übrig: 
Entweder will da jemand in die 
Sc h lag zeil e n , um den es sehr ruhig 1 
geworden ist (wie zum Beispiel Hol- 
ger K l e mme ), oder Völler müßte sieh 
nachsagen lassen, daß es Dummheit 
sei, so viel Geld auszuschlagen. Wahr- 
scheinlich aber ist es dies: Die Ange- 
bote sind doch nicht so heiß, wie sie 
gemacht werden. Völler selbst bat die 
passende Antwort gegeben. 


Getestet und für gut befunden. 


Z Bj Frankfurt- Toronto und zurück. Schon ab DM 1198- 



Was die Stiftung Warentest 
gut findet, wird Ihnen 
bestimmt auch gefallen. 
Zum Beispiel, daß Sie mit 
uns beim Ticket sparen, 
obwohl wir in unserem In- 
tercontinental Willkommen- 
Service an nichts gespart 
haben. Weder am 3-Gänge- 
Menü. Noch am Wein. 


Weder an der Unterhaltung 

für die großen, 

noch an der für die kleinen 

Passagiere. 

Noch an all den anderen 
Dingen, die unsere 
kanadische Gastfreund- 
schaft ausmachen. 

Daß wir am meisten - näm- 
lich 25 x pro Woche - nach 


Kanada fliegen, finden man- 
che sogar sehr gut 
Wenn Sie uns auch mal 
testen wollen, kommen 
Sie bitte zu Ihrem IATA- 
Reisebüro oder zu uns. 

In: Berlin, Hamburg, Hanno- 
ver, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. Oder rufen 
Sie die 06 11/25 01 31 an. 


Air Canada. Flüge, die wie 
im Flug vergehen. 

AIR CANADA 
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Die Verfolger 
racken Schalke 
immer näher 


sd^Geteenklrchen 

Die euphorischen Prognosen der 
Schalter Fans sind leiser geworden. 
Nach dem erneuten Punktveriust des 
Tabellenführers beim 3:3 im Park- 
stadtion gegen Union Solingen rnk- 
ken die Verfolger weiter au£ Noch 
vor zwei Wochen stützte sich der 
Bundesliga- Absteiger auf einem Ver- 
Punkte-Polster. Doch seit dem 28. 
Spieltag der Zweiten Fußball- 
Bundesliga betragt dar Abstand zum 
Zweiten, Karlsruher SC (41:15), nur 
noch einen, zum Dritten, Hessen Kas- 
sel (37:17), nach Minuspunkten nur 
noch drei Punkte. 

Von Panik will jedoch Trainer Die- 
thelm Ferner nicht shören. Nach der 
beinahe verpatzten Generalprobe für 
das Wiederholungsspiel im DFB- 
Pokal-Viertelßnale am Dienstag ge- 
gen Hertha BSC Berlin meinte der 
Schalter Coach: „Beim Tanz auf zwei 
Hochzeiten macht sich offenbar ein 
Kräfteverschleiß bemerkbar. Wir 
müssen jetzt anf paggpn, wir im 
Endspurt der Meisterschaft fcwnp 
Probleme bekommen“. 

Präsident Joachim Fenne sieht je- 
doch im Fokal eine dringende Not- 
wendigkeit, die Bilanz zu korrigeiren, 
denn nach den nur 13 000 Zuschau- 
ern im Spiel gegen Solingen liegen 
die S chalter mittlerweile rund 3000 
unter dem veranschlagten Schnitt 
von 17 000. Doch die Werbetrommel 
für das Cupspiel rührten Dietz und 
Co. wahrlich nicht „In der Abwehr 
gab es unerklärliche Schwächen“, re- 
sümierte Ferner. 


DIE ERGEBNISSE 


Schalke -Solingen 

3:3 

0:2) 

Ulm -Dannstadt 

1:1 

(1:0) 

Kassel - Osnabrück 

1:0 

0:0) 

Oberhausen - Hannover 

1:0 

(0:0) 

Saarbrücken- Bertha BSC 

3:2 

(2:0) 

SCC Berlin- Karlsruhe 

0:3 

(0:3) 

LUttringh. - Duisburg 

1:2 

(0:1) 

Köln- Aachen 

2:0 

(0:0) 

Stuttgart - Freiburg 

2:1 

(2:0) 

Emen- Wattenscheid 

1:1 

0:0) 


DIE TABELLE 


lAchalke 

28 

17 

8 

3 

71:30 

42:14 

^Karlsruhe 

28 

18 

S 

S 

86:35 

41:15 

3JCassel 

27 

1« 

5 

8 

88:28 

37:17 

4. Duisburg 

28 

13 

10 

5 

47:28 

38:20 

SLAachen 

28 

14 

7 

7 

41:20 

35:21 

6. Köln 

28 

12 

B 

8 

54:47 

32:34 

TSofingm 

» 

U 

9 

8 

50:40 

31:28 

tSnBxxg 

28 

0 

12 

7 

37:41 

30:20 

9. Hertha BSC 

28 

0 

0 

10' 

52:47 

27:29 

10-Saarbrücken 

28 

10 

7 

ii 

46:50 

27:28 

lLUlm 

18 

8 

n 

10 

49:45 

28:20 

IZDannstadt 

18 

0 

8 

u 

36:57 

28:30 

ULWattenscheid 

27 

0 

7 

n 

42:51 

25:» 

14Jätuttgart 

27 

8 

8 

u 

87:40 

24:30 

l&Hannover 

27 

7 

0 

11 

35:48 

23:31 

l&SCCBerfin 

28 

7 

8 

13 

30:49 

23:34 

17 .Essen 

S 

8 

9 

U 

37:48 

21:35 

l&Osnabrück 

28 

7 

S 

18 

32:80 

19:37 

lO.Oberbausen 

28 

5 

8 

15 

31:50 

18:38 

»Xflttrtngh. 

28 

5 

4 

19 

24:82 

14:42 


DIE VORSCHAU 

Reito* Ml Hb (MjM UbrfcAacben-Emen, 
Osnabrück - Schalke; Sonata* 3L Bb 
( 15.30 Uhr): SoBngen - Ubn, Freibarg - Lött- 
ringhansen, Wattenscheid - SCC B e r lin, 
Darmstadt - KJUn, Hannover - Saarbrücken; 
Sonntag, L April ( 1 &j 00 Ufart Duisburg - 
Oberhausen. Hertha BSC- Kassel, Kariamhe 
-Stuttgart 


NATIONALELF / Vor neuen Experimenten 


MOTORRAD / Großes Comeback für Mang beim Grand Prix in Südafrika 


Rummenigge ist krank, 
kommt Bernd Schuster? 


Sheene: „War so höflich, einige der 
Konkurrenten vorbeizulassen“ 


W. NIERSBACH, Düsseldorf 

Als die deutsche Fußball-Elite ge- 
stern au m mpdmtnyhfrn TVst für die 
Europameisterschaft in Hannover 
pinriirirt«^ fohlten die prominentesten 
Spieler. Karl-Heinz Rummenigge 
meldete sich grippekrank und will, 
wenn überhaupt, erst kurzfristig zum 
Länderspiel gegen die UdSSR anrei- 
sen (Mittwoch, 20.15 Uhr, live in der 
ARD). Dasselbe gilt für Bernd Schu- 
ster, dessen Frau nach einer Rücken- 
operation im Krankenhaus liegt 
Jupp Derwall: „Ich habe ihm bis 
Dienstag freigebeben.“ 

Der Bundestrainer plant derzeit 
noch mit Hpth Ka pitän aus München 
und dem Regisseur aus Barcelona, 
aber besonders der beim 0:3 in Glad- 
bach zur Pause ausgewecbselte Rum- 
menigge gab sich skeptisch- „Seit 
letzten Dienstag habe ich nicht mehr 
trainiert, und im Grunde war es sinn , 
los, daß ich in Gladbach auf den Platz 
gpgangnn hm . Deshalb muß die Ge- 
sundheit jetzt Vorrang haben, zumal 
gegen die UdSSR nur ein Freund- 
schaftsspiel ansteht“, sagte der Kapi- 
tän. 

Sollte Rummenigge auf seinen 74. 
Länderspiel-Einsatz verachten, hie- 
ße für Rudi Völler der Partner im 
Angriff Klaus Allofe. Der Kölner hat 
seit dem 17. November 1982 (0:1 ge- 
gen Nordirland in Belfast) kein Län- 
derspiel mehr über 90 Minuten be- 
stritten, Empfahl <deh zuletzt aber 
wieder durch konstant gute Leistun- 
gen im Verein. In jedem Fall hat Al- 
lofis seinen Kölner Kollegen Pierre 
Littharski den Rang abgelaufen, des- 
sen Feüe für die Tjforimrvfo dar Euro- 
pameisterschaft davonzuschwimmen 
drohen. 

WqflA ffv pprrmgnt f» TPirhnun sich in 

der Abwehr ab. Der Hamburger Wolf- 
gang Rolff soll auf da* rechten Seite 
erstmals die Rolle des offensivstar- 
ten Außenverteidigers übernehmen. 
Und da die Sowjets, die lediglich mit 
ihrem Olympia-Team für Los Angeles 
antzeten, mit zwei Angriffsspitzen 
operieren, ist die Variante mit den 
üaneoverteidigem Karl-Heinz Förster 
und Klaus Augenthaler im Gespräch. 
Der Mönchengladbacher Hans- 
Günther Bruns wird seine Premiere 
als Libero feiern, sollte derUerdinger 


Mathias Berget wegen seiner noch 
nicht ganz ausgeheilten Ober- 
schenkel-Zerrung doch absagen, müs- 
sen. 

„Bis Mittwoch ist viel Zeit, und die 
Zeit läuft für mich", glaubt Herget an 
seine Genesung. „Ich plane ihn ein“, 
bestätigte DerwalL Ob auch als Libe- 
ro, hangt wiederum von Eiernd Schu- 
ster ab. Sollte Schuster definitiv absa- 
gen, stunde Herget auch als Mittel- 
feldspieler zur Diskussion. Denn 
na^Mptvi Real Madrid endgültig die 
Freigabe für Uli Stielike verweigerte, 
außerdem Andreas Brehme (Kaisers- 
lautern) und Rudi Bommer (Düssel- 
dorf) absprachegemäß im Olympia- 
Team spielen, sind Alternativen dünn 
gerät „Vielleicht ist es ganz das, daß 
wir noch einmal experimentieren 
müssen“, meinte Assistenztra i n or 
Horst KöppeL 

Binp voraussichtliche Mann- 
schafts-Aufstellung beinhaltet noch 
viele Fragezeichen, könnte aber so 
aussehen: Schumacher (1. FC Köln) - 
Herget (Bayer Uerdingen) - K.-H. 
Förster (VfB Stuttgart), Augenthaler 
(Bayern München) - Rolff (Hambur- 
ger SV), Matthäus (Borussia Mön- 
chengladbach), Meier (Werder Bre- 
men), Schuster (FC Barcelona), Brie- 
gel (1. FC Kaiserslautem) - Völler 
(Werder Bremen), Klaus AQofs (1. FC 
Kobi). 

In Reserve stehen: Burdenski (Wer- 
der Bremen), Rolder (VfB Stuttgart), 
Bernd Förster (VfB Stuttgart), Otten 
(Werder Bremen), Bruns (Borussia 
Mönchengladbach}, Müewski (Ham- 
burger SV) und möglicherweise 
Rummenig ge (Bayern München). 

Wie schon im Herbst 1981 stand für 
die Nationalspieler gestern nachmit- 
tag ein gpft rimwindniseheT Leistungs- 
test unter der Regie von Professor 
Kinder mann (Saarbrücken) auf dem 
Programm. Erwartet wurde dazu 
auch Uli Stielike, der am Montag aber 
in jedem Fall zurück nach Madrid 
fliegt Da von den 60 400 verfügbaren 
Eintrittskarten erst 25 000 verkauft 
wurden, ist die Femseh-Direktüber- 
tragung des letzten Heimspiels der 
deutschen Mannschaft vor der End- 
runde der Europameisterschaft in 
Frankreich noch gefährdet. 


sid/dpa, Kyalami 

Schlechtes Wetter, kaum 20000 
Zuschauer, ein Veranstalter, der knei- 
fen wollte und vom Pech verfolgte 
Titelverteidiger - die Motorrad-Welt- 
meisterschaft erlebte beim Großen 
Preis von Südafrika in Kyalami (250 
und 500 ccm) einen unglücklichen 
Auftakt Der viermalige Weltmeister 
Anton Mang aus Inning feierte bei 
seiner Rückkehr in die 250-ccm- 
Küasse dennoch ein Comeback. „Ich 
bin sehr zufrieden, schließlich bin ich 
ohne Testfahrten hierher gekom- 
men“, sagte der 34jährige nach sei- 
nem fünften Platz. 

Für seinen Freund und Mechaniker 
Sepp Schlögl gab er anschließend die 
Devise aus: „Jetzt fängt die Arbeit 
richtig an. Bis zum nächsten Rennen 
am 15. April in Misano müssen wir 
unser selbstgebautes Fahrwerk än- 
dern.“ Denn der Eigenbau-Rahmen 
um den Yamaha-Motor paßte nicht in 
die Hinterradschwinge und trug die 
Hauptschuld daran, daß Mang im 
Training nicht über Rang 25 hinaus 
kam. 

Die feuchte Piste am Samstag kam 
jedoch allen Deutschen entgegen: 
Der Lam pertheimer Manfred Herweh 
steuerte nach zwei Motorschäden im 
Training auf Platz vier, der Hofer 
Yamaha-Fahrer Karl-Thomas Gräs- 
seL, als 37. gerade noch qualifiziert, 
wurde hinter Mang Sechster. Sieger 
wurde der französische Privatfahrer 
Patrick Femandez (Yamaha). 

Allein der Münchner Martin Wim- 
mer (Yamaha) pokerte bei der Wahl 
der Reifen und der Abstimmung des 
Motors zu hoch. Von allen Spitzen- 
fahrern hatte er die weichesten Re- 
genpneus aufgezogen, die sich bei im- 
mer weiter abtrocknender Strecke 
allmählich auflösten. Dazu ein Motor, 
der wegen des zu stark abgedeckten 
Kühlers auf 115 Grad überhitzte (nor- 
mal sind 80 Grad) - so mußte rieh der 
26jährige mit Platz zwölf zufrieden 
geben. 

Allerdings: Als neugewähher Fah- 
rersprecher mußte sich Martin Wim- 
mer auch um andere Dinge küm- 
mern. Die Veranstalter befürchteten 
angesichts der dünn besetzten Ränge 
eine Pleite und wollten das Rennen 
nicht starten. Vorgeschobenener 


Grund: Die medizinische Betreuung 
sei nicht ausreichend. Doch Wimmer 
und das deutsche Jury-Mitglied Wil- 
helm Noll, Vize-Präsident der Ober- 
sten Motorrad-Kommission OMK, 
wiesen das zurück und setzten den 
Start durch. 

Konnte 250-ccm-Weltmeister Lava- 
do noch zwei Punkte verbuchen, so 
mußte der nach seinem Trainings- 
sturz verletzte 500-ccm-Titelver- 
teidiger Freddie Spencer (USA/- 
Honda) Zusehen, wie sein Landsmann 
Eddie Lawson den ersten Saisonsieg 
fürs Yamaha-Team holte. Der Franzo- 



Bcunry Sheene: 50 Knocbenbröcbe 
und 27 Schrauben Inden Beinen. 

FOTO: AP 


se Raymond Roche (Honda) wurde 
Zweiter vor dem zweimaligen engli- 
schen Weltmeister Barry Sheene (Su- 
zuki), der erstmals seit zweieinhalb 
Jahren wieder auf dem Siegerpodest 
stand. 

„Ware ich ein Rennpferd, hätte 
man mir den Gnadenschuß geben 
müssen“, scherzte der Engländer 
schon 1975, als er nach einem Sturz in 
Daytona Beach operiert worden war. 
Sieben gestauchte Rückenwirbel, 
schwere innere Verletzungen, ein 
O berschenkelbruch, lädierte Hände - 


die Ärzte rieten ihm schon damals, 
den Rennsport aufeugeben. Doch 
sechs Wochen später startete er be- 
reits wieder beim österreichischen 
Grand Prix, kurz darauf gewann er im 
holländischen Assen sogar sein erstes 
großes Rennen in der Halbliter- 
Klasse. Noch im selben Jahr zertrüm- 
merte sich Sheene in Mallory Park 
die Kniescheibe, fuhr aber das Ren- 
nen trotzdem zu Ende. 

Nach überstandener Fingerampu- 
tation (Folgen eines Test Unfalls i raste 
Sheene 1982 mit 270 Kilometern in 
der Stunde in Süverstone in eine um- 
gestürzte Maschine und flog 100 Me- 
ter durch die Luft. Am Unfellort sah 
es nach Augenzeugenberichten wie 
nach einem Bombenhagel aus. Eng- 
lands berühmtester Chirurg, Nigel 
Cobb, traute seinen Augen nicht, als 
er Knie und Beine von Barry Sheene 
am Röntgenschirm diagnostizierte: 
„Als ich dann zu operieren begann, 
sind mir die Kniescheiben wie gebro- 
chene Eierschalen entgegengefallen.“ 

Sechs Stunden lang wurden die 
Knochentrümmer mit Schrauben 
und Platten zusammengeflickt. Als 
der mittlerweile 33jährige Engländer 
nun in Kyalami erschien, wurden sei- 
ne Beine von 27 Schrauben zusam- 
mengehalten. „Nach mehr als dreißig 
Knochenbrüchen ist das normal“, 
sagte Sheene, „aber ich fühle mich 
topfit und kann es kaum erwarten, 
wieder mal so richtig Gas zu geben.“ 
So richtig Gas gab der frühere Welt- 
meister allerdings in Südafrika noch 
nicht Der Schock des letzten schwe- 
ren Unfalls sitzt offenbar noch tief. 
Sheene: „Ich war so höflich, einige 
der Herren Konkurrenten vorbei zu 
lassen.“ 

Der Mann, der ebenso wie die 
Beatles den Orden „Member of the 
British Empire“ von der englischen 
Königin verliehen bekam, kann übri- 
gens jederzeit mit der halsbrecheri- 
schen Raserei aufhören. Denn sein 
Fünijahres-Vertrag mit dem japani- 
schen Konzern Suzuki verpflichtet 
ihn keineswegs dazu, auf den Renn- 
strecken Gas zu geben. Die Japaner 
wünschen sich lediglich, daß er - wie 
auch immer - für einen guten Klang 
des Namens Suzuki sorgt 


MOTORSPORT / Manfred Winkelhock für den Saisonstart in Rio disqualifiziert - ATS-Chef Schmid denkt ans Aufhören 


Das hat mir gefehlt, um den Krempel hinzuschmeißen“ 

. . - «Tr? , n i. : o. Ai... «tc «v n» Air min Cninii nouneon «min denn das alles veahnt hat 


sid, Mo de Janeiro 

„Winkelhock in Rio 
ist das die fetzte Negativ-Schlagzeile 
les einzig en deutschen Formel- 1- 
’eams ATS? Inhaber Günter Schmid 
edenfoüs denkt laut übers Aufhören 
ach: „So ein Grund hat mir gerade 
loch gefehlt, um den ganzen Krem- 
ei hinzuschmeißen“, schimpfte der 
Mälzer. Nach dem Abschlußtraining 
um Großen Preis von Brasilien war 
tTS-Fahrer Manfred Winkelhock 
m »geschlo ssen worden, weil Mecha- 
dker seinen wegen B enzinman gels 
itebengebhebenen Wagen regelwid- 
ig weggeschoben hatten. 

Nur eine Trotzreaktion? Als die 
»portkommissare Schmid informier- 
en, sagte der: „Warn ihr man Auto 
lisquaüfizieren wollt, d ann macht 


das doch.“ Beschwichtigungsversu- 
che erschienen ohnehin sinnlos. Der 
Chef-Kommissar verbot sich jede 
Diskussion und wies Schmid einfach 
die Tür. „Ich habe schließlich Wichti- 
geres zutun.“ 

Winkelhock selbst war dem Tränen 
nahe nnd zu keinem Kommentar fä- 
hig. Ärger im Team und Sorgen da- 
heim ha t ten ihn in den letzten Wo- 
chen nicht zur Ruhe kommen lassen. 
Das zweite Kind des Ehepaares Man- 
fred und Martina Winkelhock war 
zwei Monate zu früh zur Welt gekom- 
men und verbrachte die ersten Tage 
im Brutkasten. Bei ATS hatten Korb 
strukteur Gustav Brunner und Mana- 
ger Paul Owens die Arbeit niederge- 
legt, bevor der mit Hoffnungen erwar- 
tete neue Wagen fertiggestellt war. 


Winkelhock weiß: Ohne ATS gibt es 
für ihn so schnell keinen neuen Ar- 
beitsplatz im Grand-Prix-Geschaft. 

Verständlich wäre es schon, würde 
Schmid sein in Bicester (England) an- 
sässiges Team tatsächlich schließen. 
Etwa 17 Millionen Mark hat der Fel- 
genhersteller aus Bad Dürkheim in 
das Team investiert, seit er 1976 die 
Überreste des amerikanischen 
Penske-Ren nstalles übernahm. Die 
wirtschaftliche Ausbeute war eine ge- 
waltige Umsatzsteigerung der Firma 
ATS, die sportliche hingegen unver- 
hältnismäßig gering. Ganze acht 
Punkte erzielten ATC-Fahrer zusam- 
men, darunter auch der Münchner 
Hans Stuck und der in Monte Carlo 
lebende Jochen Mass, 

Mangelnde Beständigkeit mag da- 


für ein Grund gewesen sein, denn 
aflTn häufig überwarfen sich Fahrer 
und Konstrukteure mit dem eigenwil- 
ligen Teamchef. Als erster ATS- 
Fahrerist Winkelhock jetzt schon im 
dritten Jahr hintereinander dem 
Team treu, doch auch der 31jährige 
Waiblinger und der seit einem Jahr 
verwendete BMW-Turbomotor führ- 
ten nicht auf die Ertolgstraße. Im letz- 
ten Jahr konnte man sich ausgerech- 
net in Hockenheim nicht für den 
Grand Prix vor eigenem Publikum 
qualifizieren - wegen technischer 
Probleme. Drei Wochen spater gab es 
in Zandvoort (Holland) eine Disquali- 
fikation - Winkelhock hatte sich in 
der Startaufstellung unerlaubt nach 
vorne gemogelt 

Als ob der Gießener Stefan Bellof 


Hac aflps geahnt batte. Er sollte nach 
Schmids Wunsch schon im letzten 
August in Hockenheim einen zweiten 
ATS-Wagen fahren, lehnte dies je- 
doch ab, weil er sich nicht als Druck- 
mittel gegen Winkelhock benutzen 
lassen wollte. Schmid bat freilich bis 
auf den heutigen Tag die Verbindung 
und das Angebot an Stefan Bellof 
abgestritten. 

Auch für die Saison 1984 war Bellof 
nicht bereit, einen Vertrag bei ATS- 
BMW zu unterschreiben. Statt dessen 
untexzeichnete Bellof in der vergan- 
genen Woche bei dem englisc he n 
Team Tyrrell (Die WELT berichtete). 
„Ich glaube, daß Manfred im Moment 
eine harte Zeit durchmacht“, sagte 
Benot 


Köln behält Heimrecht 

Berlin/Starnberg <sidi - Der Köl- 
ner EC behält im Halbfinale der deut- 
scher. Eishockey-Meisterschaft gegen, 
den Mannheimer ERC das Heimrecht 
im ersten Spiel und somit auch für 
ein mögliches Entscheidungsspiel. 
Das entschied am Samstag das stän- 
dige Schiedsgericht des Deutschen 
Eishockey-Bundes (DEB) in Starn- 
berg- Es wies den Protest des Mann- 
heimer ERC zurück, der als Vor run- 
densieger das Heimrecht für sich be- 
ansprucht hatte. 

Dritter Platz für Rohieder 

Potsdam (sid) - James Rohleder, 
deutscher Judomeister aus Wolf», 
bürg, war mit einem dritten Platz im 
Halbleichtgewicht bester Teilnehmer 
der Bundesrepublik beim 18. interna- 
tionalen Judo-Turnier in Potsdam. 

Leichtathletik-G ra nd-Prix 

New York tsid> - In der Leicht- 
athletik wird ab 1985 eine eigenstän- 
dige Grand -Prix-Serie ausgetragen. 
Dies verkündete der Präsident des 
internationalen Leichtathletik-Ver- 
bandes iIAAFi. Primo Nebiolo, in 
New York. Geplant sind zwölf bis 14 
Wettbewerbe. Die Punkte aus jeder 
Veranstaltung ergeben dann die Ge- 
samtbewertung. 

Schwerer Unfall 

Budapest (dpa) - Bei einem Auto- 
rennen in der Nähe von Budapest gab 
es am Samstag einen Toten, drei le- 
bensgefährlich und zehn Schwerver- 
letzte. Ein Renn fehrer war mit seinem 
Fahrzeug aus der Kurve geraten und 
in die Zuschauer gerast. 

Olympiateam aufgestockt 

Düsseldorf isidi — Die olympische 
Kernmannschaft der Schwimmer ist 
um drei Kandidaten erweitert wor- 
den. Christian Pielke (Hannover), Pe- 
ter Lang (Darmstadt) und Nicolaj 
Klapkarek (Bochum) konnten sich in 
der dreiteiligen Olympia-Testserie 
mit Wettkämpfen in London, Ost- 
Berlin und Karlsruhe für die Teilnah- 
me an den Sommerspielen qualifizie- 
ren. Die Mannschaft besteht nun aus 
15 Schwimmern. 

Sieg für Dukla Prag 

Prag (sid) - Das erste Finalspiel um 
den Handball-Europapokal der Lan- 
desmeister hat DuMa Prag mit 21:17 
(9:8) gegen den jugoslawischen Spit- 
zenklub Sabac gewonnen. 

Bebinderten-Olympiade 

Chicago tdpa) - Die für den Som- 
mer vorgesehene Behinderten- 
Olympiade in den USA ist abgesagt 
worden. Schuld daran sei, so Tim Nu- 
gent, Direktor der Welt-RoDstuhl- 
Spiele, die mangelnde finanzielle Un- 
terstützung. Als Ersatz sollen im eng- 
lischen Stoke Mandeville „kleine 
Behinderten-Spiele” ausgetragen 
werden. 

Rekordprämie verpaßt 

Wanagui (sid) - Die beiden Welt- 
klasseläufer Peter O’Donoghue (Neu- 
seeland) und Mike Hillardt (Austra- 
lien) verpaßten bei einem Meilenlauf 
in Wanagui/Neuseeland die Rekord- 
prämie von 180 000 Mark. Die Leicht- 
athletik-Vereine der Stadt hatten die- 
se Summe zusammen für den Läufer 
ausgesetzt, der schneller als 3:50 Mi- 
nuten ist. O'Donoghue lief als Sieger 
nur 3:57,6 Minuten. 

S. ' ■ ' *. .-. 



tob 909 tttrte 18 bot je« 4Mk pra Zytader und einen Ladeluftkühler. Daran leistet er je« 129 kW (175 PS-0IH) und brin B t es auf 295 km/h. Durch sein hohes Drehmoment von 273 Nm bereits bei 3000 U/rain kernen Sie beim überholen 
' „ - . das «riraMiiflimiiiiaflr Kraftstoff verfaraachL Mehr über diese Wettneuheit erfahren Sie bei Ihrem Seah-Händier oder von Saab Deutschland Gull, Berner StraBe 89, 6000 Frankfurt/föain - 
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VOLLEYBALL 

Niederlage 
für Lohhof 

sid/DW. Manchen 

Mit unerwarteter Spannung geht es 
in der V ofleybaD-B undesliga der 
Frauen weiter. Weil der SV Lohhofj 
der Titelverteidiger und Meister- 
schaftsfavorit Sensationen sein Heim- 
spiel gegen den SC/DJZ Feuerbach 
verlor, wird die am Mittwoch begin- 
nende Endrunde um die deutsche 
Meisterschaft wieder interessant Ob- 
wohl Lohhof ohne die an Grippe er- 
krankten Stammspielerinnen Terry 
Place-Brandel und Beate Buhler aus- 
kommen mußte, war eine Niederlage 
nicht zu erwarten gewesen. In 58 Mei- 
sterschaftsspielen in Folge war der 
Meister ungeschlagen - abgesehen 
von der durch ein Verbandsurteil her- 
beigeführten Niederlage beim VfL 
Oythe, wo Lohhof im November ver- 
gangenen Jahres zum letzten Satz 
nicht mehr angetreten war. 

Mit 1:3 (13:15, 15:13, 6:15, 13:15) un- 
terlagen die Münchner Vorstädterin- 
nen völlig unerwartet Ausgespielt 
wurden sie dabei in erster Linie von 
den beiden Koreanerinnen Ae Hee 
Kim und Hae Sook Lim, die ihr letz- 
tes Spiel für den SC/DJZ Feuerbach 
machten. Trotz dieser Glanzleistung 
verpaßte die Mannschaft aus dem 
Stuttgarter Vorort die Teilnahme an 
der Runde der besten vier Mann- 
schaften, weil Mitkonkurrent Vikto- 
ria Augsburg sein letztes Bundesliga- 
spiel eb enfalls gewann und jetzt ge- 
meinsam mit Lohho£ Oythe und 
Münster an der Endrunde teilnimmt. 

Beim SV Lohhof konnte man gjqh 
die Niederlage nicht erklären: .Wir 
konnten machen, was wir wollten. 
Unsere bestgemeinten Kombinati- 
onen blieben wirkungslos", resümier- 
te die fassungslose Terry Place- 
BrandeL Wie in den jüngsten Europa- 
cupspielen zeigte die Mannschaft zu 
wenig Nervenstärke in schwierigen 
Situationen. Um das zu ändern, wird 
in Lohhof seit einigen Wochen im 
Training mit Prognose-Druck, also 
verstärkter psychischer Belastung 
und mit dem Schwerpunkt Punkt- 
konzentration gearbeitet Trainer An- 
drzej Niemczyk stelle seine Arbeits- 
weise von da 1 emotionalen auf eine 
mehr rationale Ebene um und rea- 
gierte daher auch nach dieser Nieder- 
lage gemessen an der Vergangenheit 
vergleichsweise gelassen: Ganz sach- 
lich analysierte er mit seiner Mann- 
schaft den Spielverlauf 


Abschluß der olympischen Wintersport-Saison mit den Eiskunstlauf- Weltmeisterschaften und dem alpinen Weltcup 


Noch einmal verzauberten Torvill/Dean ihre Fans 
mit Bolero, Liebe und dreizehn Traumnoten 


E.F.RAULF/DW. Ottawa 

Elfter Platz für Jayne Torvill und 
Christopher Dean (Großbritannien) 
im Eistanz. Rang 14 für Rudi Gerne 
(Herne) im Wettbewerb der Männer. 
Bei den Eis kunstlauf- W eltmeister- 
schaften in Ottawa nahm kaum je- 
mand Notiz von diesen Ergebnissen. 
Das aber war vor sechs Jahren und 
die Eiskunstläufer, die daTnalg ihren 
ersten Auftritt bei einer Weltmeister- 
schaft hatten, waren nahezu unbe- 
kannt 

Sechs Jahre später ist das anders. 
Die Athleten, die damals ihr Debüt 
gaben und abgeschlagen auf den 
Plätzen landeten, werden bei ihrem 
Abschied an gleicher Stelle vom Pu- 
blikum gefeiert Sechs Jahre haben 
Rudi Cerae und Jayne TorriU/Chri- 
stopher Dean zu den Weltbesten ge- 
hört Jetzt ziehen sie sich zurück und 
vertauschen ihre Identität als Ama- 
teursportler mit einer neuen Berufs- 
laufbahn. Anfang und Ende ihrer 
Karriere finden sich am gleichen Ort, 
und auch die Zwischenstationen wa- 
ren dieselben: Olympische Spiele, 
Europameisterschaften, national* 
Meisterschaften, Weltmeisterschaf- 
ten. Inhaltlich aber trennen Welten 
die Eistänzpr aus Großbritannien von 
dem Eisläufer aus dem Ruhrgebiet 

Zwar treten sie auf dem Höhe- 
punkt ihrer Karrieren ab , doch drückt 
sich der Höhepunkt für jeden anders 
aus. Während Rudi Ceme zum ersten 
Mal in einem Wettkampf fünf ver- 
schiedene Dreifachsprünge zeigte 
und dafür mit Platz fünf bedacht wur- 
de, sorgten die britischen Tänzer Tor- 
vill/Dean für neue Superlative im in- 
ternationalen Eislaufsport Ihre Dar- 
bietung wurde insgesamt dreizehn- 
mal mit der Höchstnote 6,0 bewertet 
Solch eine Ergebnis gelang nie zuvor. 
Selbst das russische Ausnahmgp aar 
Irina Rodnina/AlexanderSaizew wur- 
de in seiner besten Zeit „nur" zwölf- 
mal mit 6,0 bewertet Wie die Russen 
im Paarlauf, so haben die En gländer 
im Eistanz Geschichte geschrieben. 
Sie haben Grenzen gesprengt und die 
Zukunft in die Gegenwart vorverlegt 

Ihre eigenwilligen Interpretationen 
haben ihnwn Sport zu neuer Populari- 
tät verholten und alte Strukturen auf- 
gebrochen. Deshalb wird der Eis- 



kunstlauf künftig mi t, den Möglich- 
keiten leben müssen, die Jayne Tor- 
viü/Christopher Dean ihm eröffnet 
ha h*n Deshalb auch wird man wohl 
das Datum, nicht aber den Tag ver- 
gessen, an dem sie zurücktraten. 

Es war ein eiskalter, sonniger März- 
tag. Am Nachmittag war in der Eis- 
sporthalle ein Brand ausgebrochen 
und ein Umspann-Generator zusanv 
mengebrochen. Weil die Elektrik aus- 
gefallen war, mußte der Abschied um 
fünfeinhalb Stunden verschoben 
werden. Als Torvill/Dean in der letzen 
Stunde des Tages vom Eis gingen 
und nur ihre Landsleute Barber/SIa- 
ter noch laufen mußten, blieb die 
elektronische Hallen» hr stehen, als 
hätte der Zufall der Technik plötzlich 
eine Seele gegeben. 

Der letzte Wettbewerb dieser Welt- 
meisterschaft war beendet - TorviH/- 
Dean hatten sich verabschiedet und 
mit ihn«»n viele andere, die das Eis- 
kunstläufen in den letzten Jahren 
prägten. Zurück bleibt ein Gefühl der 


Verstohlen 
wischt sich Jayne 
Torvill eine Trane 
aus dem Auge, 
ihr Partner Chri- 
stopher Dean 
schaut gerührt 
zu. Die vielen 
Siege, 

derOtympia- 
Erfolgin 

Sarajevo 
und der 
Weltmeister- 
Titelgewinn in 
Ottawa zeigen, 
daß dieses Paar, 
das wie kein 
anderes 
-Faszination aufs 
Es zaubern kann, 
noch lange nicht 
schablonenhaft 
wirken wird. Die 
Engländer 
nahmen jetzt 
m Kanada 
Abschied von 
den Amateuren. 
Ihr Gold soll 
sich in einer 
eigenen Eislauf- 
Show in Geld 
verwandeln. 

FOTO AP 

Leere, ein Gefühl der Ungewißheit 
zwischen Ende und Anfang. Ein Ge- 
nerationswechsel wird rieh vollzie- 
hen, wie in jedem Olympischen Jahr. 
Die besten Läufer wechseln ins 
Profi-Lager, andere vertauschen ihre 
Identität als Leistungssportler mit ei- 
ner zivileren Rolle im Berufsleben. 

Die Zeit nach einer Weltmeister- 
schaft im Olympisdien Jahr ist die 
Zeit der Bilanzen. Festzustellen 
bleibt dabei in diesem Jahr, daß es 
reich war an sportlichen Leistungen 
aber arm an überraschenden Ergeb- 
nissen. Noch nie war die Leistung- 
dichte im Wettbewerb der Männer so 
groß, noch nie der Eistanz von so 
vielfältigen Ausdnmksfonnen beein- 
flußt, noch nie hat die Damen- 
Konkurrenz so viele hocfatalentierte 
Nachwuchsläuferinnen b einhalt et. 

In den Ergebnissen jedoch drück- 
ten sich die sportlichen Überraschun- 
gen kaum aus. Mit Katarina Witt, 
Scott Hamilton und Torvill/Dean 
setzten sich die Favoriten durch. AL 
lein im Paarlauf wurde es spannend. 


Nach Colombo und weiter bis 
H ong k ong ... und auf der ganzen 
St recke ein Hauch von Paradies, 



Unser Tnstar-Smnce an jedem Freitag 
und Sonntag ab Frankfurt erreicht stets 
' einen unmiäelbarcn A nschhißflug am 
Colombo nach Hongkong, mit Ankunft am 
folgenden Nachmittag. Vielleicht fliegen Sie 
auch lieber am Mittwoch mit unserem Service 

ab Frankfurt und legen auf unserer paradiesischen 

Insel eine entspannende Pause ein, bewr Siean 
einem Samstag oder Montagmit unserem Tristar 
nach Hongkong starten. Die Rückflüge verlassen 
Hongkong donnerstags und samstags und kommen 
gerade ricktigan, tan unseren A nschlußfhtg nach 
Frankfurt zu erreichen. 

Und auf der gesamten Strecke erleben Sieden 
Service mit einer so sanften Wurme, wie sic nur von 
Menschen kommen kann, die im 
Paradies zu Hause sind. 

AIR LAIMKA' 

Ei« Haurk nw Fbnafws 


hm HrilerrlufnvmtiiMrii urHtlrnSirsirh bitte au ihr Hcisehuntuda rufen Sir Hunan; 
Airtimku Itrlhmaumlr. nS. Mion h'imikinrt 1 Main. Tch'fm'JX 1395. 


weil die Olympiasiegwund Favoriten 
Elpnfl Walowa/Oieg Wassiliew vom 
einheimischen kanadischen Paar 
Barbara Underhül/Paul Mar tini auf 
den zweiten Plate verwiesen wurden. 
Die beiden Kanadier, die in Sarajevo 
nach einem totalen I/ustungsem- 



bruch cur Siebte geworden waren, 
setzten damit ihrer Tanftabn ein 
leuchtendes Schlußlicht anf. Sie zie- 
hen sich jetzt ebenso zurück wie die 
ehemaligen Weltmeister Sabine 
Baes&Tassüo Thierbach („DDR") 
und die amerikanischen Olympia- 
zweiten Caitlin udn Peter Carruthers. 
Damit scheint der nächste Paariauf- 
Winter auf einen ADeingang der russi- 
schen Olympiasieger Walowa/Wasa- 
liew programmiert 

Auch der Kanadier Brian Oiser 
fühlt sich schon als Nachfolger von 
Weltmeister Scott Hamilton (USA). 
Neben T fo"»Tt»n, der in Ottawa zum 
vierten Mal in Folge Weltmeister wur- 
de, werden im nächsten Jahr auch 
Norbert Schramm (Oberstdorf) und 
Rudi Ceme (Herne) fehlen. Doch die 
Herreo-Konkiiixenz hat im Kürpro- 
gramm am SamstBg gezeigt, wie eng 
di* Leistung sgrenzen h winÄnriw iift. 
gen. In der nächsten Saison wird der 
erste Vierfachsprung erwartet Zwar 
hat der sowjetische Europameister 


Eadejew bereits den vierfachen Toe- 
loop gesprungen, ihn aber noch nie 
ein wandfr ei stehen können. Das aber 
bat Brian Orser für sich angekündigt, 
um damit Weltmeister zu werden. 

Die größte Konkurrenz dabei 
könnte ihm aus den eigenen Reihen 
erwachsen, denn Landsmann Gary 
Beacom bewies mit eigenwilligen 
Vorträgen viel Mixt für neue Elemen- 
te und erinnert an die große Zeit der 
EskunsÜer Toller Cranston, John 
Curry und Rohm Cousins. Gary Bea- 
com, der ohne Trainer und Funkfio- 
närsbetreuung anskommt, faßt sei- 
nen Gefühlen jedoch nicht nur auf 
dem Eis, sondern auch an der Bande 
freien Lauf und zögt Preisrichtern 
»nd Funktionären unverhohlen, «faß 
er nicht viel von ihnen hält So mußte 
er sch in Sarajevo und auch jetzt in 
Ottawa, trotz ausgezeichneter Lei- 
stungen, noch mit Durchschnittsno- 
ten begnügen. 

SKI NORDISCH 

Weltcups an 
die Sieger 
von Sarajevo 

sid, München / Alma Ata 
Die Olympiasieger sind auch die 
Nordischen Weltcup-Siegen Mit Jens 
Weißflog („DDR") vor dem neuen 
Skiflug- Weltrekordler Matti Nykänen 
(Finnland) im Skispringen, dem Nor- 
weger Tom Sandberg in der Nordi- 
schen Kombination sowie Maija- 
Lüsa Ham al ämen (Finnland) und 
Gunde Swan (Schweden) im Skilang- 
lauf erwiesen sich die Besten von Sa- 
rajevo während des gesamten Olym- 
piawinters auch am.beständigsten. 

Jens Weißflog hatte bereits in der 
ersten Periode des Weltcups mit den 
maximal möglichen 125 Punkten den 
Grundstein für den Gesamtsieg ge- 
legt Sein großer Rivale Matti Nykä- 
nen aus Finnland schaffte dies in der 
zweiten Periode, überließ jedoch als 
neuer Skiflug-Weltrekordler (185 m) 
beim Finale in Planica dem Gesamt- 
sieger der Vierschanzen-Toomee das 
Feld. 

Nachdem An dreas Bauer in Saraje- 
vo mit den Rängen sieben und dffür 
einen Lichtblick gesorgt hatte und 
auch im Gesamt-Weltcup unter den 
besten 15 landete, trübte in Planica 
der schwere Sturz seines jungen 
Oberstdorfer Vereinskameraden Tho- 
mas Ihle die Freude über die guten 
Fladerungen der Springer des Deut- 
schen Ski-Verbandes (DSV). Mit ei- 
nem offenen Unterschenkel-Bruch 
mußte er mit dem Hubschrauber zur 
Operation in ein Kranh»n'h«v<; ge- 
bracht werden. 

Saison-Abschluß bei den nordi- 
schen Ski-Sportlern, Saison-Ende 
auch bei den Eifischruai5nfi>m J die, 
wie stets zu dieser Jahreszeit, auf der 
Hochgebirgsbahn von Alma Ata in 
Kasachstan ihre Rekordjagden veran- 
stalteten. Acht Weltrekorde gab es 
beim Eisschnellau f -I ■Snd«»ri”’m pf 
zwischen der UdSSR und der 
„DDR". Allein Olympiasiegern! An- 
drea Schöne (Dresden) verbesserte 
vier und damit mehr als die Hälfte der 
Damen-Rekordmarken. Die 23jähri- 
ge, die bei den Olympischen Spielen 
in Sarajevo die Goldmedaille über 
3000 m gewann, verbesserte die Wel- 
trekorde über 1500 m (2:03,34), über 
3000 m (430,91), 5000 m (7^52) und 
im Vierkampf (171,760 Punkte). 

Bei den Heuen sorgten drei So- 
wjetrussen für vier neue Weltrekorde. 
Die 10 000 m lief Olympiasieger Igor 
Maikow in 14:21£1 Mjrmten, Welt- 
meister Oleg Bogjew schaffte die 
1500-m-Distanz in L'53,26 Minuten, 
Viktor Schascherin gelangen über 
5000 m (6:49,15 Min.) und im Großen 
Vierkampf (160,807 Punkte) neue Re- 
kordleistungen. 


Hanni Wenzel tritt ab 
Zehn Jahre Weltspitze 


K. BL Bonn 

„Es wäre zu schön gewesen, viel- 
leicht auch ein wenig zuviel verlangt, 
denn Erika Hess ist ja wirklich eine 
verdiente Stegerin.“ Ein solcher Satz, 
zum Abschluß einer großen Karriere 
gesprochen, ist typisch für Hanni 

Wenzel Wohlerzogenheit, Zurückhal- 
tung, Fairneß, sachliche Einschät- 
zung einer Situation -das alles ^hürt 
zu ihr, so wie ihre beiden Olympiasie- 
ge von Lake Placid im Jahre 1990, so 
wie ihre Weitcup-Fkfolge, so wie der 
Gewinn der Slalom-Weltmeister- 
schaft vor zehn Jahren in St Moritz. 
Nun hat nicht sie den Gesamt-Welt- 
cup der alpinen Ski-Damen gewon- 
nen, sondern die dreimalige Schwei- 
zer Weltmeisterin Erika Hess. Ein 
Wehmutstropfen zum Abschied ihrer 
großen Karriere? 

Als wir am 6. November vergange- 
nen Jahres noch spät in der Nacht 
miteinander telefonierten, war Stun- 
den zuvor ihre Olympiasperre für Sa- 
rajevo ausgesprochen worden, weü 
sie im Besitz einer nicht benutzten 
B-Lizenz war. „Wenn die Sperre 
bleibt, werde ich bei allen anderen 

Re""«! altes in Grund und Bnripn 

fahren“, hatte sie damals trotzig an- 
gekündigt Daraus wurde nichts. Da- 
bei hatte sie wie kaum eine andere 
Ski-Rennläuferin in letzten zehn 
Jahren das Geschehen ihrer Branche 
bestimmt. Sie war keine Annemarie 
Mbser-PröU, die sich auf den 
Abfahrtslauf versteifte, oder die wie 
Peirine Pden ihr Glück als Slalomar- 
tistm suchte. Hanni Wenzel, das war 
die letzte große MrauraLSkirenn- 
lanforin die Weltklasse in alten drei 
alpinen Disziplinen verkörpert - und 
das gteiph ariin Jahre fang Doch der 
große Erfolg zum Abschied blieb ihr 
versagt. 

Hanni Wenzel durfte nicht in Sara- 
jevo starten und sie wurde auch nicht 
Weltcup-Siegerin der nun zu läide ge- 
gangenen Saison. Aber sie hat den 

TteWan ntgheitgg rad thrac Vteingn T-aru 

des wohl mehr gesteigert als jeder 
andere Liechtensteiner. Sie, die in 
Straubing geboren wurde und erst 
vor aphn Jahren vom Fürsten Franz 
Josef H die Einbuigeaimgsuikunde 
erhielt Als sie 1880 in Lake Placid 
zwei Goldmedaillen gewann, erzählte 
Bernd Conradt, der Chef der Liech- 
tensteinischen Fremden verkehrszen- 
trale: „Wir haben schon über 20 Brie- 


fe aus Amerika erhalten Sie wollen 
uns Liechtensteiner besuchen. Aber 
sie schrieben uns. wir sollten eine 
Landkarte schicken. Dieses Liechten- 
stein wäre auf ihrem Adas gar nicht 
drauf.“ 

Das hat sich - auch dank Hanni 
Wenzel - mittlerweile geändert. Ver- 
bandspräsident Rudolf Schädler 
„Wir werden immer wieder gefragt, 
ob wir nicht Olympische Winterspiele 
ausrichten mochten. Aber bitte 
schön, wie denn? Dann müßten wir ja 
in Liechtenstein eine richtige Stadt 
bauen.” 

Warum ausgerechnet der Liechten- 
steinische Ski-Verband mit Hanni 
Wenzel an der Spitze die internationa- 
le Szenerie auf dem Hängen und Pi- 
sten derart geprägt hat, versucht Han- 
oi Wenzel so zu erklären: „Wichtig ist, 
daß die Individualität in unserem 
Verband großgeschrieben wird und 
natürlich auch leichter gehandhabt 
werden kann, da wir nur fünf oder 
sechs sind und nicht 40 oder 50. Wenn 
bei uns jemand Wunsche hat, können 
diese berücksichtigt werden, ohne 
daß sich für den anderen etwas än- 
dert. Diese Individualität weitet sich 
bis zur Wahl der Rennen aus, die der 
einzelne bestreiten möchte. In Ab- 
sprache mit dem Chef Alpin kann ein 
persönliches Programm zusammen- 
gestellt werden, was ohne Zweifel ein 
großer Vorteil ist, denn es kann zum 
Beispiel noch kurzfristig einer ent- 
sprechenden Formkurve angepaßt 
werden.” 

Und wenn man sich obendrein mit 
den allesamt skifahrenden Geschwi- 
stern austauschen kann, ist das auch 
von großem Vorteil „Mit anderen 
Mannschaft smitgliedern diskutiert 
man einfach nicht so intensiv — zum 
Beispiel über das heikle Thema Mate- 
rial. Ich aber habe schon öfters die 
Ski meines Bruders Andreas auspro- 
biert und er die meinen.“ 

Hanoi W enzel, die Försterstochter 
aus dem liechtensteinischen Planten 
(240 Einwohner), hat ihr letztes Ski- 
Romen bestritten. Sie hat den letzten 
Slalom ihrer Karriere, gefahren in Os- 
lo, nicht gewonnen. Das gelang der 
Amerikanerin Tamara McKinney. 
Was bleibt? „Skirennen“, sagt Hanni 
Wenzel, „das ist oft das unverhoffte 
Entstehen von Situationen, die dich 
ein Leben lang prägen werden.“ 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen. . 


HISSBAU 

JDDR* -Oberliga, IS. Spieltag: Dres- 
den - Erfurt 5:1, Union Berlin - Halle 
Sei, Magdeburg— Lok Leipzig 2:1, Jena 

- Aue 2:1, Karl-Marx -Stadt — Rostock 
2:1, Frankfurt - Riesa 3.-0, Chemie 
Leipzig- Dynamo Berlin U2. - Tabel- 
lenspitze: 1. Dresden 44:17/28:10, 2. Dy- 
namo Berlin 47:24/28:10, 3. Frankfurt 
40:24/24:14, 4. Magdeburg 41:28/24:14. 

Erste esgüscbe Division: Arsenal - 
Wolverhampton 4:1, Birmingham - 
Notte Otf, Coventry - Tottenham 2:4, 
Ipswich- Watford (hO, Luton - Lelces- 
ter (hfl, Queens Park - Southampton 
4:0, Sunderland - Aston 0:1, Bromwich 

- Stoke 3.-0. - Tabellenspitze: 1. Man- 
chester United 84 Punkte, 2. Liverpool 
63, 3. Notti n g ham 56, 4. Southampton 

BASKETBALL 

Bondesliga, D a me n. L Finalspiel: 
Düsseldorf - München 9L53. 

EISHOCKEY 

Aufnffeganmde zur Bundesliga, 7. 
Spieltag: Bayreuth - Iserlohn 4:4, 
Preußen Berlin - Rießersee 3$, Duis- 
burg - Essen-West 2 ä 

HANDBAU 

Bondesliga, , Herren, 2L Spieltag: 
Schwabing - Hofweier 10:16, Gum- 
mersbach - R e inicken d orf Berlin 24:10, 
Dankersen - Göppingen 21:15, - 

Hüttenberg 25:18, Nürnberg- Bergka- 
men 19:20. - Damen, 17. Spieltag: 
Gruppe Nord: Eübeck - Minden 27:15. 

KUNSmiRMOI 

Bandesliga, 4. W ettkampfta g: Staf- 
fel Nord: Hannover - Bergisch- 
Gladbach 227.65:222,85, Saar - 
Celle/Wolfsburg 22240207,25. - Staffel 
Süd: Heilbronn/Neckarsulm - Stutt- 
gart 1 218^228,80. 

TISCHTENNIS 

Bn u d e aUga, Herren, 18. und letzter 
Spi e l t ag: Bad Wmwm _ Grenzau 2S9, 
Heusenstamm - Altena 4dl. - Boadef- 
Hga, Damen, 17. Spieltag: Donsrawörth 

- Frankfurt £fc5. Kaiserberg - Ahlem 
9:1. 

VOLLEYBAU 

BumtesUga, Herr en Endrunde. 5. 

Bw n de s lli», Damen, 18. Spieltag: 
Hannstadt — Godesberg Z2, Lohhof - 
Feuerbach L3, Münster - Vösbfburg 
3:0, Oythe — Berlin 3:0, Augsburg — 
Stuttgart 3;L 

WASSERBAU . 

BmukaHga, 7. Spieltag: Spandau - 
Fulda 22:3, Hannover-Lmden - Düs- 
seldorf 9-.3, Braunschwele - Würzbure 
12.-7, Offenbach - Esstogen loTl 
Hamm -Cannstatt 9:7, ASC Duisbure- 
Dulsburg 98 8:6. 

MOTORSPORT. 

WM- Rennen in K ykwi 250 ccm-* 
Klasse: 1. Femandez {Frankreich/- 
Yamaha) 47:10,1 Min t 2: Sarron 
(Ftankreteh/Yamaha) 47:11,2, 3. Fons 
(Spanien/Yamaha) 47:13£, . . „ 6 . GTSs- 
sel (Deutschland) 47:59.0. - 500-ccm- 
Rennen: L Lawson (USA/Yamaha) 
2. Boche (Frankreich/Honda) 
53:850, 3. Sheene (Ehgland/Suzuki) 

EISKUNSTLAUF 

- Bnd stand, T i fatimr L Torvill/Dean 
(Rngfand) 2,0 Punkte, Z Bestemjano- 
wa/Bukm (UdSSR) 4,4, 3. Btumbere/- 
Seibert (USA) 4. KÜmowa/- 

Ponomarenko (UdSSR) 8A 5. Barber/- 
Sfater (England) lOfl, 6. WUson/McCafl 
(Kanada) 12A-..9- BoroÄchönbom 


18^3. ... 15. Antonia und Ferdinand 
Becherer (alle Deutschland) 30,0. 

SKI ALPIN 

Leister Wellcup-Slalom dwr Damen 
in Oslo: 1. McKinney (USA) 1:29,2 1 Min. 

2. U TJalka (Polen) 1Ä).15. 3. Polen 

(Frankreich) 1:30,31. 4. E. Hess 
(Schweiz) 1:30.64, 5. M. Tlalka (Polen) 
L30.79, 6. Steiner (Österreich) 

13L22. ... 13. M. Epple (Deutschland) 
1:324!?- - Gesamtweltcup, Endstand: 1. 
Here 247 P unkte. & Wenzel (Liechten- 
stein) 238, 3. McKinney 195. 4. 1. Epple 
(Deutschland) 178, 5. Figini (Schweiz) 
166, 6. Cboper (USA) 161. ■ 9. Kiehl 
128, ... 15. M. Epple (beide Deutsch- 
land) 90. - Letaler Wcltcumlatom. 
Herren in Oslo: 1. Girardelli (Luxem- 
burg) 1:23,43, 2. Stenmark (Schweden) 
1:24,04, 3. de Chiesa Gtalien) 1:24,56, 4. 
Popangelov (Bulgarien) 1:24,76. 5. 
Giorgi (Italien) 1:24.82, 8. Zoller (Öster- 
reich) 1^24A5. 

SU NORDISCH 

S WIangl a nf , 10- km- Hennen der Da- 
men: l Nybraaten (Norwegen) 33^5.7 
Mm, 2. Smetanina (UdSSR) 34:02,4, 3. 
Jahren (Norwegen) 34.-05,1, 4. Zimyato- 
34--27A 5. Jeriova (CSR) 
34:30^3, 6. Pasuarova (CSSR) 3437J). - 
Bnds t and im Weltcup: 1. H&mäläinen 
(Finnland) 134, 2. Smetanina 114. 3. 
fshren 104, 4. Nybraeten und Jeriova 
ie 102, 6. Risby (Schweden) 95, 

SKfSPRINGO« 

Weltcup-Finale in Planica, 70- 
Meter-Schanze: 1. Weißüog („DDR"). 
97+90 Meter, 2. Holland (USA) 90,5+88, 

3. Mahk (Polen) 90+87. 4. Pödrfmek 

jj- PI« (beide CSSR) 89.5+87, 6. 
Erat (östCTreich) 92+80, ... 13. Bauer 
SS? 1, l h. Waldvogel 84+81, ... 25, 

. ?f f7 ?v 33 - Klauscr (alle 
Deutschland) 77+81. - Stand im Well- 
'iS tetzlen Konkurrenz: I. 
Nykänen (Finnland) 
217. 3. Ploc 138. 4. Hastings 123, 5. Par- 
JJ 2 - 8- UUp und Ostwald („DDR”) 
je 114, ... 15. Bauer 71. 

UNeai 

? eu Ä abeI (Goldbach j, 
2. Stahl (Aalen). 3. Padilla (Reilingen). 

^ GeorgMO-^lte: 

LEKfe (Reltagenh z Tutsch 
tertert^im), 1 Lacher (Freftain- 
gflfw*), 4. N eff (SchiffersuSk^7 
?S? cb J? al * ai ’ *■ Hört (Hös- 
(Tennenbronn). 

4. Burkhardt (Bruchsal). - 62 kg: L 
“TOstnerr (Graben- N eudorf) 2. 
Kulm (Witten). 3. Wüd (KeSSml 4. 
Helmdacn (Witten). - 68 kg: TSkia 

ui’ Kaosp (Stoffen). 3. 
Ruöi (AWenhown), 4, Weizmann (Aa- 

ISF L M. Knosp, 2. Btoch 
(beide UrlofenL 3. Hirt « 


W. Otto (beide WaJbeim). - SO 
J**kowsH i (Witten). 2. Schäfer 
tech). 3. Liebgott (WiesentalL 4 
nemaan (Lampertheim). - 1« 


O. UCOLZQQ 

4. ScJunid (HafltoehX 

GEWUMZAHta« 

Lotto: 6. 15, 17, 23, 35, 44, Znsatzzahh 
0, 0. 1 . 1 . i,o, 0. 1. 1, 2. 2. (Ohne 
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Pankraz, H. K. Erben 
und die Außerirdischen 


Der Sonnengott Aton - Philip Glass* Oper „Echnaton“ unter Achim Freyer in Stuttgart uraufgeführt 

Königspaar gegen Priesterherrschaft 


D rei Namen, die als Beispiel die- 
nen. Drei Menschen, die Ge» 





Visionäre Schönheit: MHagro Vargas als Nofretete (rechts) und Paul 
Esswood ab Echnaton io der Stuttgarter Uraufführung foto: hannes kiu an 


götterei und der Anwendung zum 
Monotheismus eines Aton manife- 


der Vergangenheit mit Licht, mit Le- 
ben. Der Pharao, seine Priester oder 
gpr die Königin Nofretete ersteben 
vor unseren staunenden Augen, als 
wären es Zeitgenossen. Der lange 
Abend, er wirkte an keinem Punkt 
langweilig. 

Dabei verzichtet der Komponist 
Philip Glass auf alles, was eine Oper 
gewöhnlich ausmacht Eine Hand- 
lung etwa ist in seinem „Echnaton“- 
Opus nicht zu finden, eher schon eine 
Beschreibung von Ritualen und Zu- 
ständen, die lose aneinandergereiht 
scheinen. Die Unmittelbarkeit der 
Sprache ist ebenfalls nicht gegeben: 
Bis auf die „Hymne an Aton“ im 2. 
Akt stehen alle gesungenen Texte in 
Ägyptisch, Hebräisch oder Akka- 
disch. Und die Musik, die sich immer 
wieder wellenförmig kräuselt, sich 


hebt und in gleicher Weise wieder 
senkt und nur gelegentlich melodis- 
chen Tiefgang gewinnt sie hat kaum 
Eigenleben, sie bietetallenfalls einen 
gefälligen Schleier, aus konventionel- 
len Harmonien gewebt auf den Frey- 
er seine kühnen Tbeaterträume proji- 
ziert 

Denn kühn ist es, was sich der Re- 
gisseur und Bühnenbildner gemein- 
sam mit seiner Frau Ilona hat einfal- 
len lassen. Alle seine Szenerien haben 
etwas großartig Visionäres. Sie lassen 
die Schönheiten ahnen, die der neuen 
Welt abhanden gekommen sind. 
Überwältigend anzusehen, wie Ech- 
naton (Paul Esswood) und Nofretete 
(Müagro Vargas) vor einem bestirnten 
Himmel auf ihren Königsthronen 
zum ewigen Liebesbund finden, 
schon von Feindschaft und Abgrün- 
den umstellt in die der Pharao ja 
dann auch tatsächlich stürzt Er, der 
im Kreise seiner Familie einer Son- 
nenscheibe gleich über allen irdis- 
chen Erniedrigungen schwebt hat 
längst jeden Boden unter den Füßen 
verloren. Er wird ein Opfer seiner 
Selbstherrlichkeit und Allmacht Die 
alten Götter kehren zurück und mit 
ihnen die Finsternis, die Grausam- 
keit die Unmenschlichkeit die Kälte. 
Zum Schluß stochern kindisch ge- 
wordene Touristen, von dem Spre- 
cher wie von einem austauschbaren 
Fremdenführer geleitet sinnlos in 
den Ruinen von Teil el Amama. Aus 
einem Ort des Lichts ist eine Stadt 
der Schatten geworden. Von der Uto- 
pie kündet keine Spur mehr. Wäh- 
rend Glass wieder und wieder seine 
minimalen Musikmodule erklingen 
läßt räumt Freyer langsam die Büh- 
ne leer. 

Das Publikum zeigte sich vom Auf- 
trag swerk der Stuttgarter Staatsoper 
ordentlich provoziert und reagierte 
entschieden mit Pro und Kontra. Die- 
sen „Echnaton“. so merkte man, 
konnte niemand als Museumsstück 
abtun. Er hat uns etwas zu sagen - 
mehr möglicherweise, wenn er vom 
Kleinen ins renovierte Große Haus 
umziehen wird und Generalmusikdi- 
rektor Dennis Russell Daviss Gele- 
genheit gegeben ist, die Minimai- 
Musik wirklich so kling en zu lassen, 
wie sie Glass komponiert hat 

HARTMUT REGITZ 


Berlin: Schnitzlers „Komödie der Verführung“ 

Die Wehmut der Puppen 


D aß wir Menschen „nicht allein 
im Kosmos sind", ist beinahe 
zum ABgememplata geworden. Je- 
dermann ist davon überzeugt, daß 
in der Tiefe des Welt raums un - 
zählig e technische Ziv ilisationen 
blühen, die der unseren vergleich- 
bar sind. Nicht nur Science- 
Fiction- Autoren und emsthafte 
Märchenerzähler ä la Erich von Da- 
niken bestärken den Laien darin , 
sondern auch hochwissens cha ft l j. 
che Gremien wie etwa die Green- 
Bank-Konferenz des „National Ra- 
dio Astronomy Observatory“ von 
West-Virginia, die seinerzeit unter 
Mitwirkung solcher Koryphäen wie 
Carl Sagan und Frank Drake sogar 
eine mathematische Formel zur Er- 
rechnung der Anzahl der Zivilisa- 
tionen im Weltall auf gestellt hat: N 
= R Dg f/p n/e fll ffi f7a L. 

Die allgemeine Überzeugung hat 
bekanntlich auch schon politische 
Konsequenzen gehabt Alle Indu- 
striestaaten investierten große 
Summen in gigantische Radiotele- 
skope, die den Kosmos nach „Sig- 
nalen aus dem All“ abhorchen und 
ihrerseits Signale ins All übermit- 
teln sollen. Raumsonden wie „Pio- 
neer 10“ und „Pioneer 11“ wurden 
mit sorgfältig codierten Grußtele- 
grammen an etwaige „Brüder im 
All“ bestückt; Parteien and Nati- 
onen stritten darum, wer was und in 
welcher Form zum Grußprogramm 
beisteuern dürfe, ganz so, als sei die 
F.yistenz von uns ahnlichpn Intelli- 
genzen im Weltraum völlig un be- 
zweifelbar und ihre Entdeckung 
nur noch eine Frage der Zeit 
Doch jetzt kommt plötzlich einer 
und stört das hübsche Spiel, indem 
er ganze Bündel von Zweifel an au- 
ßerirdischen Intelligenzen an- 
meldet und am Ende eineg gründli- 
chen Buches voller Entlarvungen 
und Sar kasmen da« dürre Resümee 
hinschreibt „Wir sind wohl doch 
allein im Kosmos.“ Der Mann heiß t 
Heinrich K. Erben, ist Professor für 
Paläontologie an der Universität 
Bonn und allen Dinosaurier-Freun- 
den wegen seiner einschlä gigen 
Forschungen über Großechsen der 
Kreidezeit lieb und teuer. Sein neu- 
es Buch, bei Piper in München un- 
ter dem Titel „Intelligenzen im Kos- 
mos?“ erschienen, dürfte zum 
Streitbuch der Saison werden, dann 
Erben läßt kein wigsgnsnhftft'Knhpg 
Fettnäpfchen aus, um voll hineinzu- 
treten. Die Empörung der „scienti- 
fic community“ akkumuliert sich 
schon. 

Erben präsentiert sich als grim- 
migster Rationalist und Logiker, 
dem selbst die I Tnsrharforplgt i p n 
und die physikalisch-mathemati- 
schen Spekulationen der Kopenha- 
gener Schule suspekt sind. Zwi- 
schen Weiner Heisenberg und dem 
„Heisenbergschüler“ Fritjof Capra, 
zwischen Schrödinger und dem 
Geisterseher Swedenborg, zwi- 
schen Carl Sagan und Erich von 
P aniken macht er keinen prinzi- 
piellen, sondern nur einen gra- 
duellen Unterschied. Letztenendes 
halt er sie alle für gleich verantwort- 
lich für die sc h leichende Aufwei- 
chung der wissenschaftlichen Stan- 
dards, die seiner Meinung nach 
eben in der Postulienmg von außer- 
irdischen Intelligenzen und men- 
schenähnlichen Zivilisationen im 
Weltraum kulminiert. Wer kos- 
mische Intelligenzen auch nur in 
Erwägung zieht, ist in den Augen 


J eder kennt das Problem mit Anti- 
quitäten. Man fragt sich: Ist das 
□un schön und echt; ist es echt und 
schön; oder ist es nur schön, aber 
nicht echt Vor diesen Fragen stand 
das Publikum im Münchner Natio- 
naltheater bei der Premiere von Fran- 
cesco Ciläas „Adriana Lecouvreur“. 
Die Oper fand 1902 ihre UrauffiUv 
rang, da Mang die Welt nicht mehr so 
harmonisch in den Fugen, wie der 
Komponist sie wohl hören mochte. 
Und drei Jahre später gab es immer- 
hin bereits die „Salome“. In Italien 
und Amerika blieb Hi<* „Adriana“ äu- 
ßerst populär, bei uns fand sie kaum 
Beachtung. Francesco Ciföa, musik- 
historisch dem italienischen Verismo 
zuzuordnen, ist weitgehend verges- 
sen. Er bleibt als Komponist eine tra- 
gische Figur. 

Die Partitur seiner „Adriana Le- 
couvreur" ist ein Ohrwurm. Die Melo- 
dien erinnern aber zu sehr an Pucdni, 
an Tosca; die Instrumentierung zu oft 
an Massenet; im vierten Akt, dem mu- 
sikalisch zweifellos wertvollsten, ist 
der Beginn der „Gn tterria mm pning “ 
en miniature nicht zu überhören. 

Die Handlung steht der Musik in 
nichts nach. Drama der großen Diva 
wird (wie ja auch in „Ariadne auf 
Naxos“) heraufbeschworen. Schon 
das Schauspiel von Eug&ne Scribe 
und Emest Legouvg, das der Oper 
zugrunde liegt, bietet Theater auf 
dem Theater. Adriana Lecouvreur ist 
als Schauspielerin der Confedie Frag- 
caise die Diva, die Heroine. Sie ver- 
liebt sich in Mauricio, doch sie hat 
eine Rivalin, die Prinzessin von 
Bouillon. Und wenn zwei Frauen den- 
selben Mann heben, wird's auf der 
Opernbuhne tödlich. Ahe Requisiten 
einer hochdramatischen Verwick- 


von Erben ein .Scharlatan, der den 
wissenschaftlichen Comment ver- 
letzt und die akademische Jugend 
verdirbt 

Es ist zu befruchten, daß sich die 
Kritiker in Erbens erkenntnistheo- 
retischen Radikalismus verbeißen 
werden und das eigentliche Thema, 
„Gibt es außerirdische Intelligen- 
zen?“, dabei in den Hintergrand tre- 
ten wird. Das wäre snhadg, dpnn 
gerade hier, beim eigentlichen The- 
ma, ist Erben nur insofern „radi- 
kal“, als er die Argumente der Be- 
fürworter mit größter Ausführlich- 
keit und Sachkunde analysiert und 
zerpflückt Dem Hinweis auf die un- 
geheure Weite des Weltraums, in 
dem es der Erde vergleichbare Aus- 
gangspositionen ja einfach geben 
„muß“, begegnet er mit dem Argu- 
ment daß die Entstehung des Le- 
bens und der Intelligenz auf Erden 
keiner beliebig wiederholbaren 
Versuchsanordnung entsprang, 
sondern einem langen historischen 
Prozeß mit unzähligen „Optionen“ 
an jeder Kehre der Entwicklung. 
Die Menge der „Optionen“, so rech- 
net der Professor vor, übersteigt mit 
ihrer ungeheuerlichen Potenzzahl 
noch jede der Größe des Weltraums 

gpwirimpitpMpngpngngaKo Wictorio 

sei nicht wiederholbar. 

Nur eine „übernatürliche“, von 
Gehirn und Nervengeflecht unab- 
hängige Intelligenz, resümiert 
Heinrich Erben maliziös, könne der 
Formel von Green Ranir genügen; 
eine solche Intelligenz aber wider- 
spreche jeder wissenschaftlichen 
E rfahr ung und Logik, sie müsse 
schlicht geglaubt werden, habe also 
nichts mit Wissenschaft zu tun. Mit 
dieser Feststellung ist Erbens Buch 
zu Ende. Der Bonner halt es mit 
Jacques Monod: Der Mensch sei ein 
Zu&llsprodukt eine Randerschei- 
nung des Weltalls, ungeheuer allein 
und einsam, ohne Hoffnung auf 
kosmische Vater und Mütter, Brü- 
der und Schwestern. Und damit 
punktum! 

Pankraz aber findet daß das 
Schlußkapitel zu einem solchen 
Buch erst noch geschrieben werden 
müßte. Wenn wir Menschen wirk- 
lich allein im Weltall sind, dann 
bleibt ja, wie schon Giordano Bruno 
wußte, die Kopemikanische Wende 
ohne Kraft Dann verwandelt sich 
die Weite des öden, zudem noch 
unbefahrbaren Weltalls in ein blo- 
ßes Gleichnis für die Erhab enheit 
der Schöpfung, und das „morali- 
sche Gesetz in uns“ ruckt gleichbe- 
rechtigt neben den „bestirnten 
Himmel über uns“ (Kant). 

Mit anderen Worten: Als Unikat 
wären wir Menschen dem Welt- 
raum in jeder Hinsicht ebenbürtig, 
vieneicht sogar überlegen, wenn 
man an all die Differenzierungen 
der Materie denkt die Leben und 
Intelligenz bewirken. Und so dürf- 
ten wir wieder hoffen, daß die 
Schöpfung uns, ganz speziell uns, 
„gemeint“ hat als sie einst mit dem 
Urknall ins Sein trat Allah ist groß, 
und Hei n rich K Erben ist sein Pro- 
phet 



lungsgeschichte werden genutzt In- 
trige, geheime Briefe, Verwechslun- 
gen. Das Mordinstrument selber 
sucht auf der Bühne seinesgleichen: 
Ein vergifteter Veilchenstrauß der 
Bouillon räumt die Rivalin aus dem 
Weg. Adriana stirbt wie sie lebte: in 
Pose, auf der Bühne, in den Armen 
Mauricio s. 

Das Werk wurde in allen Partien 
hochkarätig besetzt Margaret Price 
ist „Adriana Lecouvreur". „Adriana 
Lecouvreur" ist eine Oper für Marga- 
ret Price. An ihrer Stimme sind die 
hochdramatischen Partien wie die 
Isolde nicht spurlos vorbeigegangen. 
Gleichwohl erntete diese große 
Künstlerin Ovationen. Bei ihrem Pi- 
ano wirddie Zeit zum Raum. Hanna 
Schwarz in Fricka-Manier den Salon 
des 18. Jahrhunderts beherrschend, 
ist mit ihrem dunklen Alt stimmlich 
auf der Höhe ihrer Tiefe. Und Neü 
Shicoff gehört mit seiner sehr hel- 
disch timbrierten Stimme zu den be- 
sten Tenören dieser Zeit Leider 
zwang ihn eine Indisposition Ham, 
sich nach dem 1. Akt entschuldigen 
zu lassen, dennoch stand er seine Par- 
tie bravourös durch. Der Ciläa- 
erfahrene Giuseppe Patanä dirigierte 
aus wendi g und führ te zügig und 
spannend das glanzend disponierte 
Staatsorebester, ohne jemals auf- 
dringlich zu forcieren. 

Für die Inszenierung zeichnete der 
Engländer John Copley. Er setzte 
dankenswerterweise nicht sich in 
Szene, sondern ohne jeden Stilbruch 
das Werk, indem eres ebenso wie sein 
Bühnenbildner Henry Bardon ernst 
nahm. Daß sich für das Regieteam 
Buhs in den großen Beifell mischten, 
bleibt unverständlich. 

PASCAL MORCHF 


schichte gemacht haben. Drei Perso- 
nen, die zu ihrer Zeit und auf ihrem 
Gebiet auf revolutionäre Verände- 
rung gedrängt haben. Allmählich ge- 
winnt der Plan der württem herr- 
schen Staatstheater Kontur. Langsam 
wird dem Pub likum bewußt, was hin- 
ter der musikalischen Trilogie von 
Philip Glass und Achim Freyer 
steckt. Mit der Gandhi-Oper „Satya- 
graha“, die im Oktober 1981 einstu- 
diert wurde, mit dem „Echnaton“, der 
jetzt als Uraufführung in Stuttgart 
folgte, mit „Einstein on the Beach“, 
einem früheren Glass-Werk, das in 
vier Jahren, neu bearbeitet, am Gro- 
ßen Haus herauskommen soll, wollen 
beide die großen, wegbereitenden 
Ideen der Geschichte vorstellen und 
jene Pioniergestalten, die ihn en in 
Politik, Religion und Wissenschaft 
zum Durchbrach verhalten. 

Drei Mö glichkeiten also, girh mi t 
unserer Zeit a u^i na ™dFT ZQSPft7j| > H 
Denn obwohl der amerikanische 
Avantgarde-Komponist und sein 
theatralischer “Dolmetscher aus 
Deutschland den Gang in die Ge- 
schichte wagen, obwohl sie uns mit 
kulturellen Phänomenen konfrontie- 
ren, die nicht jedermann geläufig 
sind, reflektiert ihre gemeinsame Ar- 
beit doch nichts anderes als unsere 
unmittelbare Gegenwart 
Freyer findet dafür gleich zu An- 
fang seiner „Echnaton“-Inszemerung 
ein eindrucksvolles Bild. Während 
sich die ersten Musikphrasen der 
neuen Oper scheinbar endlos wieder- 
holen, löst Ralf Harster, gewisserma- 
ßen stellvertretend für uns, Schicht 
um Schicht von der Story, der wir 
teilhaftig werden sollen. Eirwi Men- 
schen wie einen eingewickelten 
Baum umkre isend, befreit er die Ge- 
schichte von ihren Hüllen, um mit der 
Zeit selbst immer mehr von ihr erfüllt 
zu werden. Je intensiver sich der 
Mensch mit der Geschichte beschäf- 
tigt - so zeigt Freyer -, desto eher 
begreift er, wie gegenwärtig sie ist 
Auch später schlägt Freyer immer 
wieder den Bogen von der Vergan- 
genheit zur Gegenwart Die Utopie 
Echnatons, die Entdeckung des Indi- 


A ls ehrgeizigen Anfang e in er Rei- 
he großer SonderaussteDungen 
über „Künstlerische Grundströme 
des 20. Jahrhunderts“ zeigt das 
Kunstmuseum in Bern mit der „Spra- 
che der Geometrie" die Entstehung 
einer rein geometrischen Bildsprache 
zu Beginn dieses Jahrhunderts und 
ihre Weiterentwicklung in der Gegen- 
wartskunst Es ist eine Ausstellung, 
die nicht auf Vollständigkeit aus ist, 
sondern Schwerpunkte setzt und Be- 
züge hersteUt Anstatt einer kopflasti- 
gen Kunstgeschichtslektion ist so ein 

Schauvergnügen entstanden. 

Die Werke aus den vorzwanziger 
und dreißiger Jahren sind in acht 
Räumen des funktionellen Neubaus 
ausgestellt was ihre verblüffende 
Modernität noch unterstreicht Die 
früheste Arbeit ist ein licht- und farb- 
analytisches Aquarell des Italieners 
Giacomo Balla von 1912. Dazu gesel- 
len sich andere Pioniere der geome- 
trischen Bildsprache: Frank Kupka, 
Johannes Itten, Sophie Täuber und 
Hans Arp. 

Einen ersten Schwerpunkt bildet 
die Gruppe konstruktivistischer 
Künstler um Kasimir Malewitsch. Er 
gelbst ist »nter anderem mit seinem 
1915 in Petersburg ausgestellten 
„Schwarzen Quadrat“ vertreten, das 
als das erste rein geometrische Bild 
gilt Dazu kommen ausgesucht schö- 
ne Einzelwerke von Iwan KJjun, Hja 
Tschaschmk, Iwan Puni und den be- 
deutenden Frauen Olga Rosanowa 
und Ljubow Popova. Von Alexander 
Bodtschenko ist eine Gruppe dreidi- 
mensionaler Konstruktionen zu se- 
hen. 

Wahrend die Russen in den Kos- 
mos ausgreifen, arbeitet dagegen die 
1917 in Leyden gegründete Gruppe 
„De Stjjl" mit den Mitteln des ge- 
schlossenen Raums, der reinen Geo- 
metrie und der primären Farben. Piet 
Mondrians Weg zur Vollendung läßt 


stiert: Sie ist ihm ein großes Beispiel 
für die Moderne. Was allerdings nicht 
heißen soll, daß Freyer die Figur des 
Ketzerkönigs ausspart Im Gegenteil: 
Er reproduziert in seiner Opeminsze- 
nierang das höchst glanzvolle Büd 
eines Pharaos, der sich gegen den 
Amon-Kult und seine Priesterschaft 
auflehnt der zu wahren Alleinherr - 
schaftr aufsteigt und sie für die Dauer 
seines Lebens auch zu bewahren ver- 
steht Faszinierend sein sinnreiches 
Spiel mit dem Sonnensymbol Und 
überaus penibel Freyers eigenes 
Spiel mit den Requisiten der Zeit mit 
Inschriften, A ufzeic hnungen, Reliefs 
und Malereien die überliefert sind 
und so genau wie nur möglich zitiert 
werderuFreyer füllt die Schattenrisse 


aus den Jahren 1915-25 eindrücklich 
nachvollziehen. 

Die Verbindung zwischen Supre- 
matismus im Osten und Styl sowie 
Bauhaus im Westen schafft der Russe 
Lissitzky, dessen „Prounraura“ von 
Berlin aus dem Jahr 1923 im Museum 
nachgebaut wurde Einen anderen 
wesentlichen Akzent setzt die Säule 
aus Glas, Stahl und Kunststoff von 
Naum Gabo, ebenfalls rekonstruiert 
nach dem Original von 1923. Auf ähn- 
lichen Formelementen beruhen vier 
der schönsten Gemälde des Bauhaus- 
lehrers Laszlo Mbholy-Nagy. Sie wer- 
den ergänzt durch einige Werke von 
Kandinsky, Vordenberg-Gildewart, 
Servranckx und Läger. Eine Ausstel- 
lung in der Ausstellung bilden acht- 
zig selten gezeigte konstruktive 
Zeichnungen von Paul Klee aus dem 
Muse ums bestand . 

Stärker als bei den Größen der Ver- 
gangenheit wird bei den neunzehn 
europäischen und amerikanischen 
Gegenwartskünstlern die persönliche 
Färbung der Auswahl spürbar. Dabei 
werden einige interessante allgemei- 
ne Aspekte herausgearbeitet die se- 
rielle Produktionsweise in vier gro- 
ßen Farbq uadratbild em von Richard 
Faul Lohse, die moderne Elektronik 
als Büdgrandlage bei Herbert Fran- 
ke, Gerhard von Graevenitz, Manfred 
Mohr oder Matti Kujasalo. 

Die Amerikaner sind vertreten mit 
Kenneth Martin, Donald Judd, Ro- 
bert Mangold und Sol Le Witt, der 
(wie auch der Franzose Francois Mo- 
rellet) eigens für diese Ausstellung 
ein Werk konzipiert hat Es besteht 
aus einem auf die Wand gemalten 
Farbq uadrat - und schlägt damit eine 
Brücke vom jüngsten zum ältesten 
gezeigten Beispiel geometrischer 
Kunst dem schwarzen Quadrat von 
Malewitsch. (Bis 13- Mai; Katalog 24 
sfr.) 

MARIE-LOUISE ZIMMERMANN 


D ies späte Schnitzler-Stück (1924) 
ist nicht zu retten. Wieder einmal 
erweist sich die alte Theatererfah- 
rung, daß Spielvorlagen, wenn die 
Bühne sie Jahrzehnte hin durch mei- 
det tatsächlich unspielbar sind. Ge- 
genbeispiele gibt es nur wenige. Hans 
Hollmanns Erweckungsbemühungen 
im Berliner Schillertheater erweisen 
sich als quälend und nach fast fünf 
Spielstunden als schrecklich müßig 
und eher ärgerlich. Merkbare Teile 
des Premierenpublikums waren 
schon frühzeitig geschafft. Man konn- 
te die guten Leute verstehen und fast 
beneiden. 

Hier geht es wieder um die Haltlo- 
sigkeit, um die internen Verwirrspie- 
le wienerischer Gefühle, diesmal 
deutlich datiert in die prekären Som- 
mermonate des Kriegsjahres 1914. Ei- 
ne Gesellschaft stirbt Sie dreht sich 
immer nur in läppischen Kreisen. 
Man lutscht an dürftigen Leiden- 
schaften. Man flattert wichtigtue- 
risch, während das große Gewitter 
schon am Himmel steht Was Schnitz- 
ler deuten wollte, erkennt man. 

Aber es ist als habe den Dramati- 
ker der schönen Wehmut hier die 
Kraft der Menschenbildung schreck- 
lich verlassen. Er repetiert Themen, 
Stimmungen, Irrläufe und Verrant- 
heiten aus seinen frühen, großen 
Stücken. Die Zeit erfaßt er nicht Und 
die höchst reizvollen Figuren seines 
Schnitzler-Arsenals, wie er sie hier 
sich aneinander reiben läßt bleiben 
schrecklicherweise ganz ohne Glanz, 


H akkari ist ein ödes Bergnest in 
der Osttürkei ohne elektrischen 
Strom, ohne Straßen, ohne ärztliche 
Versorgung. Die Häuser wachsen wie 
Felsen aus dem Berg, und die Men- 
schen wirken verloren in der Ein- 
samkeit Hakkari liegt noch hinter 
dem Ende der Wett. So kommt es 
dem strafversetzten Lehrer vor, der 
dort für einen Winter die Kinder un- 
terrichten soll, und so empfindet es 
zunächst auch der Betrachter des 
FÜms „Eine Saison in Hakkari". Bis 
sich allmählich Betroffenheit ein- 
stellt und man sich ein wenig schämt 
ob der eigenen Herablassung. Denn 
Hakkari ist nicht außerhalb der Welt 
hier leben Menschen, die jeden Tag 
ums nackte Überleben kämpfen. 

Erden Kiral der Regisseur, hat den 
Film in einem Bergdorf gedreht das 
genauso isoliert liegt wie das fiktive 
Hakkari. Und so ist neben der Spiei- 
handhmg auch so etwas wie eine Do- 
kumentation entstanden Wifi ohne* 
hin das wesentliche Merkmal dieses 
Films ist daß er Atmosphäre wieder- 
gibt und in eine Dorfgemeinschaft 
einführt in der sich außer den Tragö- 


Schmerz, Heiterkeit oder Kuriosität 
Das Drama des Leichtsinns und der 
Vergeblichkeit bleibt nur läppisch. 

Hans Hollmann faßt es zudem mit 
einem geradezu verwerflichen Starr- 
sinn an. Er läßt die Tändelfiguren 
ach auffuhren wie in einem alten Me- 
lodram. Er treibt sie alle in eine ner- 
vöse Exaltation hoch. Sie brüllen, 
ä c hz e n, sie geifern ihre oft dürren 
Worte. Hollmann läßt sie agieren, als 
hätten sie alle mehrere Portionen 
Pervitin geschluckt che sie ihre Gar- 
derobe verlassen haben. 

Da erscheint fast in keinem Falle 
ein vergleichbarer Mensch. Puppen 
zucken über die Szene. Das tut weder 
dem achtbaren Erich Schellow gut 
noch den hier durchweg überzickten 
Frauenrollen. Selbst dem Hausherrn, 
Boy Gobert der einen stinkfeinen 
Freiherm von Falkenir gibt muß un- 
freiwillig komisch werden. Zwei Dut- 
zend emsige, meist doch sonst so 
achtbare Akteure werden dauernd 
von einer suppig-melodramatischen 
Musik unterspült Das preziös ver- 
korkste Bühnenbild tut das Seine, 
Schnitzlers dramatische Mühselig- 
keit noch zu prononcieren. 

Kein guter Dienst an Schnitzler. 
Eine grobe Zumutung für das miß- 
brauchte Ensemble. Ein Ärgernis, ein 
überflüssiges dazu , für den tapfer bis 
zum Ende ausharrenden Teil des Pu- 
blikums. Das wehrte sich nämli ch 
erst kurz vor Mitternacht wenn auch 
deutlich geschwächt 

FRIEDRICH LUFT 


dien des Alltags niemals etwas ereig- 
net und schon gar nichts ändert So 
läuft der Film dahin wie das Leben in 
Hakkari, lan gsam und ganz ruhig - 
und dennoch wird er nie langweilig. 

„Eine Saison in Hakkari“ ruft einen 
zwiespältigen Eindruck hervor. Ein- 
mal ist der Film natürlich eine Ankla- 
ge, wenn auch kaschiert, um nicht 
von vornherein Probleme mit der 
Zensur zu provozieren, eine Auffor- 
derung an die Männer in Ankara, die 
soziale Lage auf dem Land zu verbes- 
sern. Andererseits erliegt Kiral aber 
nicht der Versuchung, sich über die 
Leute in Hakkari zu erheben, indem 
er sie bloß als zurückgeblieben und 
sozial unterdrückt hinstellt Er läßt 
ihnen ihre Würde. Und es teilt sich 
auch etwas mit von der abweisenden 
Schönheit der Bergwelt und dem 
Mut mit dem die Leute das Leben 
dort jeden Tag neu anpacken. Und so 
ist es gut zu verstehen, wenn der Leh- 
rer am Schluß die Kinder aufforderi, 
alles zu vergessen, was er ihnen über 
die moderne Wett beigebracht hat 
Denn in Hakkari zählt das nicht. 

SVEN HANSEN 



Cilfeas Oper „Adriana Lecouvreur“ in München 

Die vergifteten Veilchen 


viduums, die sich in seiner Abkehr 
von der bis dahin praktizierten Viel- 


Ausstellung in Bern: „Sprache der Geometrie“ 

Ausgriff in den Kosmos 

sich anhand von sieben Gemälden 


Erden Kirals Filmepos „Eine Saison in Hakkari" 

Wo Uhren anders gehen 
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Polens Bauern helfen 
unterdrückten Künstlern 

J. G. G. Bonn 

Dem Aufruf der ..Bauem-Sohda- 
rität“ Im Untergrund folgend, den 
wegen ihrer oppositionellen Hal- 
tung in Not geratenen Künstlern 
und ihren Familien zu helfen, hat 
jetzt ein Bauer aus dem Bezirk 
Chiechanow ein ständiges monatli- 
ches Stipendium für einen bilden- 
den Künstler übernommen. Wie ei- 
ne illegale „Solidarität" -Zeitschrift 
berichtet, beträgt die Höhe des St?- ! 
pendiums 7000 Zloty, etwa die Hälf- 
te eines guten Facharbeiterlohnes. 
Gleichzeitig hat der Bauer in einem 
offenen Brief an seine ..etwas begü- 
terten“ Kollegen appelliert, diesem 
Beispiel zu folgen, um jenen Künst- 
lern zu helfen, „die unter schweren 
Verhältnissen weiterhin die polni- 
sche Kultur aufbauen." 

Frauen und Kunst 
im Mittelalter 

DW. Ludwigshafen 

Die bislang vergessen« oder ver- 
schwiegene Leistung der Frauen, 
ihre Bedeutung und ihren Einfluß 
im Kunstbetrieb des Mittelalters 
will die Ausstellung „Frauen und 
Kunst im Mittelalter im Wilhelm 
Hack-Museum in Ludwigshalen 
darstellen. Allerdings muß sie sich 
dabei meist mit Reproduktionen 
begnügen, weil die originalen 
Kunstwerke, die als Beleg dienen, 
nicht auszuleihen waren. Die Aus- 
stellung dauert bis zum 29. April, 
der Katalog kostet 10 Mark. 

„Geliebtes Dampfradio*' 
und „Schreibmaschinen“ \ 

DW. Koblenz 

Zwei Kapitel aus der jüngeren 
Technikgeschichte sind das Thema 
der Sommerausstellung des Ko- 
blenzer Landesmuseums auf der 
Festung Ehrenbreitstein. In der Ab- 
teilung „Geliebtes Dampfradio" 
werden rund 150 Rundfunkgeräte 
von 1923 bis heute, in der Abteüung 
„Schreibmaschinen“ 42 alte Ma- 
schinen von 1864 bis zur Gegenwart 
gezeigt Die Führangsblätter kosten 
3,70 bzw. 4 Mark. Die Ausstellung 
läuft bis zum 13 Mai und dann vom 
1 1. August bis 4 November. 

Rosenthal-Studio-Preis 
für „Die Wohnstraße“ 

DW. Selb 

Wie man Stadtstraßen wohnlich 
macht oder wohnlich erhält ist das 
Thema des Rosenthal-Studio-Prei- 
ses 1983/84. Unter dem Stichwort 
„Die Wohnstraße“ werden Projekte 
oder bereits bewährte Lösungen für 
die Wiedergewinnung oder Erhal- 
tung der Urbanität innerstädtischer 
Bezirke gesucht Der Preis wurde 
insgesamt mit 25 000 Mark dotiert 
Einsendeschluß ist der 31. Mai. 

Modem-Dance-Festival 
„New York und zurück“ 
DW. Köln 

Unter dem Titel „New York und 
zurück“ findet vom 13. Mai bis 30. 
Juni in sieben Städten Nordrhein- 
Westfalens (Aachen, Düsseldorf, 
Köln, Leverkusen, Neuss, Unna 
und Wuppertal) ein internationales 
Tanzfestival statt Dabei soll das 
neue deutsche Tanztheater mit eini- 
gen der wichtigsten Gruppen Nord- 
amerikas konfrontiert weiden. Teil- 
nehmen werden u. a. das Anna- 
Wyman-Dance-Theater aus Vancou- 
ver, aus New York die Campagnien 
Jose Limon, Twyla Tharp, Bill T. 
Jones sowie Eiko & Koma, aus 
Deutschland das Tanztheater aus 
Bremen und Wuppertal, das Kölner 
Tanz-Forum, das Essener Folk- 
wang-Tanzstudio, die Company Vi- 
vienne Newport und die Laokkon 
Dance Group. 

Tage alter Musik 
in Regensburg 

DW. Regensburg 

Musik des Mittelalters, der Re- 
naissance und des Barock ist der 
Inhalt der „Tage Alter Musik“, die 
erstmals in Regensburg veranstaltet 
werden (25. Mai bis 3. Juni). Die 
Konzerte, zu denen unter anderem 
die Gruppen Bären Gässlin, Boston 
Museum Trio, Sequentia und Musi- 
ca antiqua Köln verpflichtet wur- 
den, finden in den historischen Sä- 
len und Kirchen Regensburgs statt 

H.Schroeder 80 

Neun Messen, ein Tedeum, deut- 
sche Motetten, geistliche Chorlie- 
der, Orgelkompositionen - das 
geistliche Musikschaffen Hermann 
Schroeders ist so umfangreich wie 
ansprachsvoll Für die katholische 
Kirchenmusik Deutschlands wurde 
er so zu einer der Zentralfiguren 
dieses Jahrhunderts. Seine weltli- 
che Musik, darunter auch eine 
Oper, „Hera und Leander“, wird da- 
bei allzuoft überhört Aber Geistli- 
ches wie Weltliches, Instrumentales 
wie Vokales steht bei Schroeder 
gleichermaßen in der Tradition gro- 
ßer kontrapunktiseher Formkunst 
Sie als Schriftsteller wie als Profes- 
sor (an der Kölner Musikhochschu- 
le) zu entwickeln und zu vermitteln, 
war ihm stets ebenso wichtig wie 
das eigene Schaffen. Heute wird der 
gebürtige Berakastler 80, Bth. 
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Klinikum Aachen: Nach den Rechnern haben die Richter das Wort 


VonWILMHERLYN 


W o immer auch die Aachener 
Bettenburg. Großklinikmn 
genannt, ins Gerede kommt 
- und sie kommt nun fest tagtäglich 
ins Gerede wird Albrecht Dürer 
zitiert: „Zu Aach hab ich gesehen die 
proportionierten Säulen mit ihren 
guten Capitälen von Porphit grün 
und rot und Gossenstein.“ Das war 
der Dom, 1520, zur Krönung von 
KarlV. 

Heute, 464 Jahre spater, müßte er 
etwa so berichten: „Zu Aach hab ich 
gesehen die unproportionierten Tür- 
me mit ihren häßlichen Röhren von 
Stahl grau und giftig gelb und viel 
gegossenen Stein aus schmutzigem 
Beton.“ Das ist das Klinik um, der auf 
grüner Wiese geklotzte „Neue-Hei- 
mat“ -Bau mit 24 Schornsteinen und 
Tünnen, ein jeder voluminöser als 
der Glockenturm des karolinischen 
Münster. 


Ursprünglich sollte das Aachener 
Klinik um 570 Millionen Mark kosten. 
Inzwischen sind es - von Bund und 
Land je zur Hälfte finanziert - rech- 
nungsmäßig L67 Milliarden Mark ge- 
worden. Doch darf niemand sich täu- 
schen lassem In den Etatvorlagen des 
nordrhein-westfalischen Haushaltes 
sind für 1984 schon Kosten in Höhe 
von 2,1 Milliarden Mark vorgesehen. 
Und jetzt ist aus der Düsseldorfer 
Staatskanzlei zu hören, daß der in- 
zwischen zuständige Wissenschafts- 
minister Rolf Krumsiek nach Bonn 
eine Summe von 2405 Milliar den 
Mark gemeldet hat - natürlich in der 
Hoffnung, daß der Bund diese Sum- 
me anteilig mitträgt 

Zu diesem Zeitpunkt entschied 
Bildungsmimsterin Dorothee Wilms 
aber „Der Geldhahn wird zuge- 
dreht“ Mehr noch: Sie bat ihre Bon- 
ner Kollegen in den Ressorts Innen, 
Justiz und Finanzen zu überprüfen. 


Das große Geschäft mit 
der gestohlenen Nummer 

USA: Telefonkreditkarten machen es Betrügern leicht 


hst Washington 

Den Sicherheitsexperten der gro- 
ßen amerikanischen Telefongesell- 
schaften wachsen graue Haare. In der 
letzten Zeit häufen sich die Betrüge- 
reien mit den in den Staaten üblichen 
Telefon-Kreditkarten. Das kostet 
nicht nur die Kunden Nerven, son- 
dern die Unternehmen auch viele Mil- 
lionen. 

Jane Landenberger aus Redförd 
(US-B undesstaat New York) führt 
häufiger Auslandsgespräche. Einer 
ihrer Söhne lebt in Frankreich, ein 
anderer auf den Philippmen. Trotz- 
dem traf sie ihre letzte Telefonrech- 
nung völlig unvorbereitet Nicht nur 
deshalb, weil sie mit dem privaten 
Paketdienst UPS angeliefert wurde 
und 2578 Seiten umfaßte, sondern vor 
allem, weil sie 109 504,86 Dollar (rnnd 
250 000 Marie) einforderte. 

Jch war mehr als überrascht", um- 
schreibt mit fröhlichem Understate- 
ment der 71jährige Philip Rubin aus 
Boca Ra ton (US-Bundesstaat Florida) 
was ihn fest um warf. Er bekam eine 
Telefonrechnung über 179 983 Dollar. 

Den Vogel schoß allerdings eine 
Beamten-Organisation im Staate Mi- 
chigan ab: Ihr flatterte eine Rech- 
nung über 320 984,26 Dollar ins Haus. 
Die Rechnung lautete allerdings auf 
Kreditkarten, die zwar von der Tele- 
fongesellschaft schon ausgestellt, je- 
doch noch nicht an die Angestellten 
ausgegeben worden waren. Sie lagen 
warm und trocken im Safe. 

Kontakte nach Übersee 

Drei Bespiele für einen Schwindel, 
dem es mit dem Telefonsystem in den 
Vereinigten Staaten zur Zeit noch 
leicht gemacht wird. Rund 50 Millio- 
nen Amerikaner tragen eine Telefon- 
Kreditkarte ständig bei sich. Die mei- 
sten davon (ca. 47 Millionen) wurden 
von dem Branche n-Riesen American 
Telephone & Telegraph (AT & T) aus- 
gegeben. Auf dieser Karte steht außer 
der Telefo nnummer ein vierziffriger 
Code. Für ein Gespräch muß der 
Kunde dem Operator Telefonnum- 
mer und Code durchgehen. Wer je- 
doch eine Karte findet oder klaut, 
oder aber hört, wie ein anderer seine 
Zahlen durchgibt, kann hem- 
mungslos auf anderer Leute Kosten 
telefonieren. 

Aus dem wenigen, was man bisher 
über diese Telefonbetrüger weiß, er- 
gibt sich, daß auffeilend häufig Ver- 
wandte von Armeeangehörigen und 
Studenten von dem „Billigtarif 1 Ge- 
brauch machen - beides Gruppen, die 
viele Kontakte nach Übersee haben. 
Hat einer einmal eine solche Nummer 
erwischt, können theoretisch unend- 
lich viele faule Kunden davon profi- 
tieren. Larry Mixon, Sprecher der in 
Atlanta beheimateten Gesellschaft 


„Southern Bell" weiß, daß Studenten 
regelrecht um „Teilnehmer“ woben. 

In Kalifornien werden gestohlene 
Nummern für bis zu zehn Dollar ge- 
handelt Dieser Mißbrauch fuhrt zu 
einer Menge Ungemach. Frühe - be- 
kam, wer von unterwegs ein Fernge- 
spräch auf seine „Heim-Nummer" an- 
meldete, anstandsl os eine Verbirg 
düng. Hoite haben die meisten Ge- 
sellschaften ihre Angestellten ange- 
wiesen, sich bei der angegebenen 
Nummer zu versichern, ob alles seine 
Richtigkeit hat Geht da niemand 
’ran, ist es oft nichts mit dem Ge- 
spräch von unterwegs auf Kreditkar- 
te. 

Zweifelhafter Tip 

Inzwischen laufen jedoch die Be- 
mühungen der n wiiwtiaftpn Miß- 
brauch a nsnisrlialtpn auf HochtOU- 
ren. Nicht nur, weil es unzufriedene 
Kunden schafft, sondern auch, weD 
es Unsummen kostet Für das Jahr 
1982 beziffert allein AT & T den Ver- 
lust auf 70 Millionen Dollar. In den 
ersten neun Monaten des vergange- 
nen Jahres waren es alleine schon 74 
Millionen. Diese Summen lassen sich 
zwar als „Geschäftsunkosten" abset- 
zen, sind aber trotzdem ärgerlich - 
auch bei einem Umsatz von 69 Milli- 
ar den Dollar. 

Zu d*n Tips, die Gesellschaften ih- 
ren Kunden an die Hand geben j um 
Betrüger leer ausgehen zu lassen, ge- 
hören so unbefriedigende Ratschläge 
wie „Senken Sie Ihre Stimme, wenn 
Sie die Nummern durchgeben.“ An- 
dere installieren Telefone, mit denen 
die Zahlen per Knopfdruck eingege- 
ben werden können. Sinnvoller er- 
scheint da wohl die Möglichkeit auf 
der Karte nur noch den Code, nicht 
aber Telefonnummer und Adresse zu 
vermerken. AT&T schließlich will 
spina Telefone langsam auf Anlagpn 

Umrüsten, die die Nummern selbst 
lesen können - allerdings auch kein 
Schutz vor Kartendieben- 

Derweü sind die Computer bei den 
Gesellschaften so programmiert, daß 
sie Abweichungen von durchschnitt- 
lichen Telefonrechnungen sofort mel- 
den. Die Sicherheitsbeauftragten der 
Finnen sezten ihre Hoffnungen auch 
auf die moderne Technik und darauf; 
daß es bald möglich sein wird, den 
Anrufer, ist er einmal als Betrüger 
entlarvt, auch dingfest zu marfian 

Derweil müssen die Opfer solcher 
Betrüger wenigstens nicht finanripfl 
leiden. Wenn sie beweisen können, 
daß mit ihrer Karte Mißbrauch betrie- 
ben wird, werden sie nur mit einem 
Durchschnittswert belastet Jane i 
Landenberger zahlte von ihrer 
109 504,86-D ollar-Rechnung nur 47,03 
Dollar. 


WETTER: Schauer 


Wetterlage: Im Bereich eines kom- 
plexen Tiefdrucksystems über West- 
europa bestimmt Meereskaltluft das 

Wetter in Deutschland. 


satmifsiMdm. 


Vorhersage für Montag: 

Gesamtes Bundesgebiet: Wech- 
selnd, vielfach stark bewölkt mit ein- 
zelnen, zum Teil gewittrigen Schau- 
em, in den Hochlagen der Mittelgebir- 
ge Schneeregen- und Schneeschauer. 
Tageshöchsttemperaturen 7 bis 10 
Grad C. Nachttemperaturen um 4 

Grad C. Mäßiger, im Norden auch fri- 
scher und stark böiger Wind aus Süd- 
ost bis Südwest. 

Weitere Auss i chten: 

Ab klingende Schauemeigung und 
etwas wärmer. 
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ob denn alles Rechtens sei, was ihr 
vom Land Nordrhein-Westfelen an 
Rechnungen vorgelegt wurde. Denn 
der Bundesrechnungshof drängt sie 
seit knapp drei Wochen, NRW vor 
den Richter zu zitieren - ein in der 
Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland einmaliger FalL Denn, 
so befänden die Prüfer aus Frankfurt, 
„ein nicht unerheblicher Teil der 
Mehrkosten ist durch Fehler entstan- 
den, die das Land zu vertreten hat”. 

Die Prüfer erinnerten Ministerin 

Wilms daran , daß dem „ Bund auf der 

Grundlage des Artikels 104 a Abs. 5 
Grundgesetz ein Haftungsanspruch 
gegen das Land zusteht, wenn dieses 
dem Bund Schaden zugefügt hat". 
Dorothee Wilms verschärfte das Be- 
amtendeutsch und sprach in Bonn 
nun sogar davon, die Düsseldorfer 
Landesregierung handele „unred- 
lich“, weil ihr Gutachten und andere 
wichtige Unterlagen vorenthalten 



Ungarn fand den Weg zurück. . . 
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Joako Koshtao nag es zottelig. 
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würden, in denen dem Kabinett Rau 
und dem Bauträger „Neue Heimat 
Städtebau" schwere Vorwürfe ge- 
macht worden seien. Nun müsse we- 
gen „grober Fahrlässigkeit und 
Pffichtwidrigkeit” ermittelt weiden. 

Sobald die Vorwürfe des Rech- 
nungshofes in Düssädorf ruchbar 
wurden, versuchte die Regierung ge- 
genzuhalten. Sie sprach plötzlich von 
fünf Verfahren, die sie gegen die 
Neue Heimat angestrengt habe und 
von weiteren mehr als 150 Prüfun- 
gen. Fragt man aHorriingg n ach dem 

Streitwert kommen lediglich klägli- 
che zehn Millionen Mark heraus. 

Je lauter allerdings die Klagen der 
oppositiondien CDU in den zustän- 
digen Ausschüssen werden, um so 
mehr Wahrheiten rückten die Regifi- 
rungsmitglieder heraus. So stellte 
T jmH p<»nfa rieklp n gsmini<d»»r Chri- 
stoph Zöpd vor dem Wissenschafts- 
ausschuß jetzt fest die Regierung ha- 


be wegen der laufenden Prozesse ge- 
gen die Neue Heimat schon seit Mai 
1983 die Honoraizahlungen einge- 
stellt. Insgesamt seien 76 Millionen 
Mark gezahlt, die Neue Heimat aber 
fordere weite« 165 Millionen Mark. 

Das T-anri zahle mir noch für das für 

die Baustelle zuständige Personal - 
„denn die müssen ja was zu essen 
haben". 

Krumsiek gab indessen zu, daß der 
Bund schon in früheren Verhandlun- 
gen Vorbehalte gehend gemacht ha- 
be. So sollte der jährliche Betzag der 
zuzuweisenden Bundesmtttel 100 
Mfflionen Mark nicht überschreiten. 
Doch als 1982 dieser Beschluß kaum 
voriag, beantragte das Land im 13. 
Rahmenplan schon Mehrkosten von 
knapp 300 Millio nen Mark. 

Der CDU-Abgeordnete Gerhard 
Rödding spricht von einem „wahr- 
haft fürchterlichen Durcheinander, 
einem Tohuwabohu". Ihm graust vor 


Ob kurz oder lang - die 
Japaner kommen in Mode 


Beratta: Viel Stoff, ! 


CONSTANCE KNITTER, Paris 

Mit dem Frühling begannen in den 
Pariser Tuüeriengärten die Pr&-ä- 
Porter-Modeschauen für den Winter 
1984/85. In vier Zelten um das große 
Wasserbassin rollt ein internationales 
Modetumier ab - 82 Schauen in zehn 
Tagen in dem sich die Pariser Cou- 
turiers und Kreateure gegen die Her- 
ausforderung japanischer Avantgar- 
disten zu behaupten versuchen. 

„Die Japaner hatum ein gpftcanrtg 
Verhältnis zur Frau aus der westli- 
chen Welt Entweder sie zerstückeln 
de, bevor sie sie verspeisen, wie der 
japanische Student Issei Sagawa. 
Oder sie verunstalten sie, inrfem gje 
sie anziehen", schrieb der Paris» 
.Matin“ über die Vorschläge der japa- 
nischen Designer. Tatsache ist, daß 
die japanischen Modemacher die 
Frauen nicht anzfehgn , wie wir es bis- 
her gewohnt waren. Sie erheben den 
„Elends-Look" zu einem neu en Lu- 
xus und werfen den Frauen wie zufäl- 
lig Stoffetzen, asymmetrische Kleider 
und Capes um die Schultern, in de- 
nen sie aussehen wie „Yeti" oder 
„King Kong“. 

Doch der Einfluß der Japaner und 
Japanerinnen ist nicht zu übersehen. 
Schwarz ist die Mode von Rei Kaws- 
buko, die ihre Kollektion unter dem 
Namen „Comme des Gargons" zeigt, 
kleidet sich bereits das mtematinTialp 
Modevölkchen, das die S chauen in 
Paris stürmt Schwarze lange Strick- 
kleider mit Fransenröcken, gewebte 
Zottelmantel, die aussehen wie Af- 
fenfell, sah man bei Junko Koshino. 
Wenn die Säume der langen schma- 
len Tweed- und Strickkleider rechts 
länger sind als links, so ist das Ab- 
sicht und gehört zum neuen BikL 

Sinn für Proportionen 

Lang und schmal mit abgerunde- 
ten breiten Schultern ist die neue Sil- 
houette. Die Beine stecken in schwar- 
zen Strümpfen und flachen beque- 
men Schuhen. Die ersten hohen Ab- 
sätze der Saison sah man bei Hiroko 
Koshino. Die „First Lady" der japani- 
schen Designer hat Sinn für Propor- 
tionen. Sie erntete Applaus für schö- 
ne weite Kimonomäntel mit großen 
Kragen über «»hmaigp fest knöchel- 
langen Kleider n oder Faltenröcken 
mit % -langen Tuniken. Breite Leder- 
gürtel auf den Hüften betonen die 
tiefgerutschte Taille. Hiroko Koshino 
zeigte auch die schönsten Abendklei- 
der im Kimonolook aus schwarzem 
Satin mit aufgpstickten Reihern. 

Frankreichs Mode-Avantgardisten 
träumen seit Jahren vom großen 
Spektakel Seinen Traum verwirk- 
lichte diesmal Thierxy Mugter. Er kas- 
sierte diesmal (58 Mark der Platz), 
bevor er seine 200 Modelle von 55 
Mannequins im neuen Pariser Rock- 
tempel „Zeitith“ auf die 6000 Gäste 


Wli»R Man «ah MaH nn nrnmantel 

Duffle-Coats, Sportswear für die 
Olympiade in Los Angeles und 
schließlich wie in einem Mysterien- 
spiel die Jungfrau Maria als Super- 
star mit pinem Baby unter Konfetti- 
Regen vom Himmel berunterschwe- 
ben. Das Publikum tobte wie bei ei- 
ner Revue im „Paradis Latin“. 

Dfe beste Schau bot Claude Monta- 
na. Er brachte Farbe in das düstere 
Modebild mit lila Lederhosen unter 
grünen weiten Ledermänteln mit 
runden Boxerärmeln, snhfinAn wei- 
ten Kasten jacken in feuchtendem 
Orange, Gelb, lila, Fuchsäa über 
schwarzen Samt .BnhTpnhn!a»n 1 sand- 
farbenen Mohair-Paletots mit hohen 
Offizierskragen »mH breiten Rük- 
kengurten oder schwarzen Nappa- 
Mänteln, weiß abgesteppt wie 
CowboystiefeL Die Hosen stecken bei 

Montana wie Strihncgn jQ Stfe&fet- 

ten. Oder sie kommen als Reiterhosen 
in hohen Schaftstiefeln. Dazu trägt 
man Twinsets und %-lange Pefejak- 

Die Frau als „Dandy" 

Bei Anne-Marie Beretta, der Spe- 
zialistin für weite gutgeschnittene 
Mantel fallen die Sä um e ihrer Ka- 
m dhaannäntd, Hosenröcke und wei- 
ten Röcke mit tiefen Taschen auf 
22Zentimeter über dem Boden. In ih- 
ren Lama-Capes und übergroßen 
Patchwork-Mänteln ans l-ammfan 
kann man wohnen. I, e>c ht ZU tragen 
sind diese Modelle allerdings nicht 
Es sei dem, Frau hat nichts gegen 
eine athletische Silhouette. 

Bei Emanuri Ungarn und Jean- 
Louis Scherrer kehrte man endlich 
zur französischen Eleganz zurück. 
Bei Scherrer erscheint die Frau als 
„Dandy" in schönen klassischen 
Tweedkostümen, Hosenanzügen und 
Paletots. Am Abend gibt es schwarze 
Cr&pe-Kleider mit Straßbesatz oder 
Samt-Tops zu weiten Taftröcken. Un- 
garn liebt kurze Shiftkfeider, kurze 
enge Röcke zu taillierten kurzen Jak- 
ken, arge drapierte Jerseykteider 
oder schwarze Samt-Ensembles mit 
bunten Satinblusen. 

Klassische gerade feilende Hosen 
sind Favoriten bei den Couturiers 
Yves Saint Laurent, Ungarn und 
Scherrer. „Bei mir gibt es l»>inp Ex- 
travaganzen. Alles bleibt einfach und 
klassisch“, verriet Yves Saint Lau- 
rent FlaneTI-Hosenanzüge mit %- 
langen Trencfijacken und Jersey- 
Tops and bei ihm „Renner“ für den 
Tag. Im Gegensatz zu den Avantgar- 
disten bleiben die Meisten der Pariser 
Couture auch bei d er kniebedeckten 
Rocklänge. Schwarz, Grau, Beige 
und Marineblau sind die Winterfer- 
ben. Für Belebung sorgen Blusen 
und Accessoires in Rot, Blau, Gelb, 
Violett, Grün oderOrange. (SAD) 


der Endabrechnung, die aber wohl j 
erst Anfang der neuoriger Jahre ßö- } 
lig sein wird. j 

Vor allem aber weiß niemand so 
recht, wie hoch die Folgekosten des 
1500 Betten-Hospitels sein weiden. 
Es heißt, die Kassen batten sich auf 
pinpn Pflegesatz von 300 Mark pro 
Tag und Patient geeinigt, doch sollen 
die realen Kosten mehr als 1000 Mark 
betragen- Dazu furchten jetzt schon 
kleinere Häuser in der Umgebung 
von Aachen, daß de Moloch, der 
nach Patienten giert, die Betten der 
anderen Krankenhäuser leerfegt 

Die CDU in Düsseldorf erwägt min 
die Einsetzung Untersuchungs- 
ausschusses. Es wäre der zweite, der 
sich mit dem Rtfl Aachen befaßt Der 
erste gab - 1979 - die Empfehlung, 
man müsse - sorgfältiger mit dem 
Geld um gehen. 

Seite 2 : Des Monsters Folgen 



, ng IdoMhdaB Bagonz. 



. ond aufregend asymmetrisch. 



, . . macht Fromm za Athleten. 

FOTOS UND ZEICHNUNGEN: M. SCHENKL 


Gangster machten 60 Millionen im Handstreich 

^fahrhondertraob In Rom“: Angebliche Rotbrigadisten kannten sich bei GeldUbrmxspmtnnternehmen hervorragend ans 


“Sonnenaufgang am Dienstag: 7.09 
Uhr, Untergang: 19.47 Uhr, Moodauf- 
gaag: 5.55 Uhr, Untergang 14.09 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


FRIEDRICH MEIGHSNER, Rom 

In Rom spricht man vom „Raub 
des Jahrhunderts“. Aus dem Tresor 
eines amerikanisch-italienischen 

Geld trans portunternehmens wurden 
am Samstagmorgen Bargeld und 
Wertpapiere im Werte von fest 60 Mil- 
lionen Mark gestohlen. Die bis ins 
kleinste Detail vorbereitete Aktion ist 
offenbar das Werk professioneller 
Krimineller, die sich als Rotbrigadi- 
sten ausgegeben haben. Der Coup ge- 
lang dank perfekter Informationen 
über Sicherheitsvorkehrungen und 
Arbeitsweise der betroffenen Finna 
„Brinks Secunnark“ an der Via Au- 
relia, »ho Kilo meter nördlich von 
Rom. Das Unternehmen bietet nicht 
nur Geldtransporte an, es nimmt 
auch Baigeld für Banken, Warenhäu- 
ser und Privatleute in Verwahrung, 
die über keine eigenen sicheren Tre- 
sore verfugen. 

Um das Tresor-Depot der bei 
Lloyd's versicherten „Brink’s“ zu öff- 
nen, mußten sich die Gangster in den 
Besitz zweier, von verschiedenen Per- 
sonal verwahrter Schlüssel bringen 
und auf den Ablauf des Timers war- 
ten, der nachts bei jedem Öf&ungs- 


versuch automatisch Alarm auslöst 
Die Aktion begann am Freitagabend. 
Um 22 Uhr fuhr Franco Parsi (34), der 
leitende Angestellter des Getötrans» 
po rtunternehmens, der einen der bei- 
den Tresorschlüssel verwahrt, nach 
Hause. Zurück blieben zwei Nacht- 
wächter mit dem zweiten Tresor- 
schlüssel Der Timer für die au- 
tomatische Alarmauslosung war auf 
den nächsten Morgen 6.30 Uhr ge- 
stellt Als Parsi seinen JUfesud“ vor 
der Sammelgarage des unweit von 
„Brink’s Secunnark" gelegenen 
Mehr famil i enh a use s stoppte, traten 
vier Gestalten auf ihn zu. „Wir sind 
von der Polizei", sagten sie und zeig- 
ten einen offensichtlich gefälschten 
Ausweis vor. „Wir müssen Ihre Woh- 
nung durchsuchen. Wir suchen Dro- 
gen.“ 

Parsi führte die Vier nach oben. 
Seine Frau, die schon schlief; wurde 
geweckt Auch ihr sagten die Gang- 
ster, daß sie von der Polizei seien und 
die ganze Nacht bleiben müßten. Sie 
könne ruhig wieder Schlafengehen, 
gebraucht werde nur ihr Mann Tat- 
sächlich ging sie ins Schlafzimmer 
zurück und schlief auch wieder ein. 


Am Morgen bekannte der Sprecher 
der Gangster Farbe. Sie wollten den 
Tresor von „Brink’s" ausräumen, sag- 
te er. Schnell wurde klar, daß er über 
das gesamte Sicherheitssystem der 
Depot-Bank genauestem Bescheid 
wußte. Er nannte auch eh» Saimn«» 
von 55 Millionen, die im Augenblick 
dort deponiert sein müsse. „Drei von 
uns werden um 6.10 Uhr mit Ihrem 
Mann hier ab&hren“, erklärte er der 
Frau. „Ich werde mit Tönen hferbtei- 
ben. Um 6.50 Uhr werden wir mit 
allem fertig sein. Alles hängt freilich 
von Ihrem Mann ab. Wenn er tut, was 
wir ihm sagen, wird es keineriei Pro- 
bfeme geben. Wenn nioht, können Sie 
sich vorstellen, was passiert“ 

Franco Parsi tat, was man von ihm 
verlangte. Er fuhr mit seinem Auto, in 
dem sich einer der Gangst» hinter 
dem Vordersitz versteckt hatte, zu 
„Brink’s“. Hinter ihm fahren die zwei 
anderen Banditen in einem Opel des- 
selben Typs, wie ihn die Depot-Bank 
für ihre Geldtransporte benutzt Vor 
dem Tor des Unte rnehmens gab rieh 
Pars den Nachtwächtern an der 
Sprechanlage zu eikennen und ord- 
nete an, auch den zweiten Wagen mit 


einzu lassen. Alles weitere war eine i 
Sach e von wenigen M fout*>n Einer 
der Gangster zertrümmerte mit ei- 
nem Pistalenknauf den Monitor der 
Femsehanlage. Der zweite legte die , 

drei Angestellten in Ketten, nachdem 
er sich die beiden Tresorschlüssel 
hatte anchflTiitigpn la«»a»r> Der dritte 
öffnete Punkt 6.30 UhrdieTresortur. 
Nach einer Viertelstunde hatten die 
Banditen alle Geldsäcke in ihrem i 
Opel verstaut Die drei Gefesselten ^ 
wurden jetzt nur noch vor einer Kar- 
tonwand mit dem Rotbrigadisten- 
stem fotografiert Um SJSO Uhr laute- 
te in der Wohnung Parsi das Telefon. 
»Alles in Ordnung", verkündete einer 
der Räuber. „Mein Freund kann ge- 
ben.“ 

Nach Überzeugung der römischen 
Polizei lassen Planung und Ausfüh- 
rung der gan z en Aktion vermuten, 
daß die Gangsterbande über einen 
Informanten, wenn nicht sogar akti- 
ven Kumpanen in der Depot-Bank 
verfügt Ehe Polizei glaubt allerdings 
nicht an Rotbrigadisten, Die am Tab. 
ort zurückgelassene „Visitenkarte“ 
war die Fotokopie aus einem Buch 
über Terrorismus. 


Tod nach der ; 
Reise im - 

Salmoneiien-Jel? : 

AFP. London 

Schadenersatz m Höhe von mehre ; 
ren Millio nen Pfund Sterling haben 
Dutzende von Passagieren der briti- 
schen Luftfahrtgesellschaft „British 
Airways“ in London gefordert, nach- 
dem sie vor zehn Tagen auf 14 lang' - 
Streckenflügen an Lebensmitiefeer. 
gißung erkrankt waren. Wie die Flug- ' 
Gesellschaft am Wochenende rmtteil- 
te, starb der ehemalige saudische Bot- 
schafter in Washington, Abdullah Ali 
Reza, vor einigen Tagen, nachdem er i 
sich auf dem Flug nach JDschidda ei- ' 
ne Salmonellen Vergiftung zugezogen ;• 
batte. Ob dies die unmittelbare To- 
desursache war, stehe jedoch nicht ; 
fest Insgesamt waren rund 180 Passa- 
giere und Besatzungmitglieder von 
BA-Maschinen betroffen, darunter 
lata-Cbef Knut Hammerskjöld, «he 
Cartier- Erb in Nathalw Hocq und der 
Multimillionär Peter de Savary. Er- 
krankungen traten nur bei Concorde- 
und Erster-KIasse-Passa gieren auf, 
abgesehen von einigen Crew-Mitglie- 
dern. Ursache waren vermutlich sal- 
mondfenvergiftete, glasierte 

Horsd'cevres. Mitglieder der Crew 
waren betroffen, weil sie sich offen- 
bar von den Resten auf den Tabletts 
bedienten. Das ist zwar verboten, 
aber durchaus üblich. 

Tropische Eisbahn 

SAD, New York , 
Die amerikanische Firma Skate- 
USA Ine. in Miami hat einen Kunst- . 
Stoff entwickelt, mit dem Eisbahnen : 
ausgefegt werden können und auf 
dem man ebensogut Schlittschuh lau- 
fen kann wie utf echtem Eis. Der 
Belag für tropische Regionen heißt , 
„Asbo-lce" und wurde auf der : 
Grundlage des vom Hoechst-Konzern i 
patentierten Kunststoffes Hostafen 
Gur entwickelt 

Absturz: 29 Tote 

rtr, Seoul * 

Bei einem Hubschrauberabsturz in { 
Südkorea sind am Wochenende alle : 
29 Insassen, 18 US- Marinem- , 

fenteristen sowie elf südkoreanische 
Militärs, ums Leben gekommmen. 

Alten-Studie : 

rtr. Peking 

23 Super-Senioren aus Schanghai 
sollen städtischen Sozialarbeitern zu 
Aufschlüssen über die Geheimnisse 
des hohen Alters verhelfen. 19 Frauen 
und vier Männer, die alle mehr als 100 : 
Jahre alt sind, lassen zu Studien- 
zwecken unter anderem den Zustand 
ihrer Zahne und das Faltenwerk der 
Koiperoberfläche kontinuierlich be- ; 
gutachten. 

Wiederaufbau 

AFP. Moskau 
Die in der vergangenen Woche 
durch ein Erdbeben zerstörte usbeki- ' 
sehe Stadt Gazli soll bis Herbst erdbe- • 
bensicher neu errichtet werden. Das ■ 
kündigte das sowjetische Fernseher, 
an, ohne auf die Zahl der Verletzten 
einz u geh en. 

Europa-Ausgabe 

AFP, Fort Worth 
Die im amerikanischen Bundes- 
staat Texas erscheinende Tageszei- ' 
tung „USA Today", die in den ge- ' 
samten USA verkauft wird, soll eine 
europäische Ausgabe erhalten. Ein 
Termin, so ein Sprecher, stehe jedoch . 
nicht nicht fest 
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ZU GUTER LETZT 

Daisy, Anemone, Primrose und . 
FjuneUa - vier französische Kühe 
smd von ihtem Besitzer nach den 
Jüngsten Beschlüssen der Äiropa- 
ischen^Gemeinschait, die Subvention 

nen tut die M3p?»p^iHiiw sbzu- 
fcaueo, in Tours aibeäska gemeldet 
worden. \ 
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